


Eine leichte Personenzugdampflokomotive diente 

als Vorbild. Vereinfachte Form, Nenngröße 0, Märklin 

Tenderlokomotive T 3 der ehem. Preußischen Staatsbahn 

im Maßstab 1:45, Nenngröße 0, Spurweite 32 mm, 

Modellbau R. Stephan 

Die Nachbildung in Nenngröße 0 wurde zwecks besserer 

Kurvenläufigkeit gegenüber dem Schweizer Vorbild um 

eine Achse verkürzt. Märklin 

Eine elektrische Gotthard-Lokomotive stand Pate 

für diese Spielzeug Iokomotive. Nenngröße 0, Märklin 



Vereinfachte Nachbildung der Lokomotive "Mammut" 

der ehem. Halberstadt-Biankenburger Eisenbahn-Ges. 

Nenngröße 0, Märklin 

Einer Werklokomotive wurde die Uhrwerklokomotive 

in Nenngröße 0 nachempfunden. Märklin 

Alle abgebildeten Modelle befinden 

sich im Verkehrsmuseum Dresden 



KLEINE EISENBAHN­

GANZGROSS 

»Eisenbahn von nah und fern, haben alle 

Kinder gern ... « heißt es in einem be­

kannten Kinderlied. Sicher steckt in die­

sen Zeilen eine Wahrheit. Ist doch heute 

ein großer Teil unserer Jungen und zum 

Teil auch der Mädchen Besitzer oder Mit­

besitzer einer Modelleisenbahn. 

Wie kam es dazu? Bereits im Jahre 1880 

war die Holzeisenbahn so verbreitet wie 

heute die Modelleisenbahn. Die Herstel­

lung erfolgte aber meist im Selbstbau 

durch die Väter oder großen Geschwi­

ster; begüterte Familien konnten sich 

freilich einen Zug von einem Handwerks­

meister bauen lassen. Zur Leipziger 

Messe 1891 wurden erstmals Spielzeug­

eisenbahnen ausgestellt, die ebenfalls in 

Handarbeit entstanden waren. Die hand­

werkliche Fertigung aus Holz und Blech 

reicht bis ins Jahr 1870 zurück. 

Nach der Jahrhundertwende waren es 

in Deutschland vor allem die Firmen Bing 

und Märklin, die eine industriell gefertigte 

Eisenbahn aus Blech mit Uhrwerkantrieb, 

spiritusbeheiztem Dampfkessel und 

schließlich elektrischem Antrieb auf den 

Markt brachten. ln den dreißiger Jahren 

folgten dann die 00-Bahnen (M = 1 :90) 

und später HO (M = 1 :87), die bis
.
heute 

zu einer hohen Perfektion und Detailtreue 

entwickelt worden sind. Kleinere Nenn­

größen (TT = 1:120, N = 1:160 und Z = 
1 :220) wurden erst nach dem zweiten 

Weltkrieg geschaffen und stehen inzwi­

�;chen den HO-Bahnen in keiner Weise 

nach. 

Bevor wir nun in ein Fachgeschäft ge­

hen und eine Geschenkpackung kaufen, 

die �:s in vielen Varianten gibt und als 

Grundstock für unsere künftige Anlage 

dient, sollten einige grundsätzliche Dinge 

bedacht werden ... 

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 366) 



Jung sein heißt Flügel haben� 
aber Flügel hat man� 
um zum Ziele zufliegen 
und dabei alle Kräfte auszubilden 

ARNOLD ZWEIG 
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Figurinen von Bernhard Schröter für die Aufführung von 
Wolfgang Amadeus Mozarts Oper »Cosi fan tutte« an der 
Staatsoper Dresden: Guglielmo als Offizier und als Ver­
kleideter 
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WENNSICH 
DERVORHANG 

• • 

OFFNET lngeborg Stiehl er sprach 

mit Bernhard Schröter 

Der Chefbühnenb i ldner  und Ausstattungs leiter 
der Städtischen Theater Le ipz ig ,  Bernhard Schrö­
ter ,  der  für  weit  über zweihundert I n szenierungen 
im  Sprech-, M us ik- und Tanztheater i n  se inem 
schöpfer ischen Bereich verantwort l ich ze ichnet, 
gen ießt einen Ruf über d ie  G renzen unserer Repu­
b l i k  h inaus .  Er  wurde 1 928 i n  B res lau (heute Wro­
ctaw) geboren .  Nach der Ausbi ldung an der dort i ­
gen Kunstgewerbeschu le ( in Ma lerei ,  Arch itektur  
und  G rafik} war er  Schü-ler bei dem Bühnenb i ldner  
und  Ma le r  Hans  H a ue isen .  Ab 1 949 Bühnenb i ld ­
ass istent und  Theatermaler an  den Städtischen 
Theatern Ka ri -Ma rx-Stadt. Ab 1 953 erste e igen­
ständ ige Arbeiten a l s  Bühnenbi ldner .  1 956 Enga­
gement a n  den Städtischen Bühnen Leipz ig a l s  
Bühnenb i ldner ,  se i t  1 962 a ls  Ausstattungs leiter für  
Schausp ie l ,  a b  1 970 die heut ige Verantwortung 
für  a l l e  Le ipz iger Theater .  Ständ iger  Gast der 
Staatsoper D resden .  Aus landsverpf l ichtungen i n  
der UdSSR ,  der CSSR ,  i n  Polen ,  Jugoslawien,  
Österre ich .  Betei l i gung  an  i nternationa len  und  na­
t iona len Bühnenb i ldausste l l ungen .  Kunstpreisträ­
ger  der Stadt Lei pzig 1 968 und 1 972. 

I. 5.: Wen n  s ich der Vo,rhang  im Theater zu e iner  
Schausp ie l - ,  Opern- oder Ba l lettauffuhrunQ öff­
net. erlebt der Zuschauer das theatra l ische Kunst­
werk i n  u ntersch ied l ichster Optik . Bewußt oder 
u nbewußt begegnet ihm I h re schöpfer ische Ar­
beit a l s  Bühnenb i ldner. Können  Sie d iese b itte 
charakter is ieren?  
8 .  5 . .- D ie  Berufsbezeichnung  ist e igent l ich etwas 
i r refüh rend .  Der Bühnenb i ldner  b i ldet e inen  Büh­
nenra u m .  D ie  Betonung liegt nicht auf »Bild«. 

B i ldwi rkungen entstehen erst mit dem Darstel ler .  
Meine wesentl iche Aufgabe ist es, den Raum für 
das Stück zu finden und zu bi lden - das Kl ima. Al­
les sol l  aus dem Gehalt e ines l itera rischen oder 
mus ika l ischen Werkes gesta ltet sein ,  optisch die 
gesel lschaftl ichen und menschl ichen Probleme 
du rchschaubar  machen und die Aussage verd ich­
ten .  M itte lpunkt b le ibt der sprechende, s ingende 
oder tanzende Da rste l ler .  D ie  bühnenbi ldnerische 
»E rzäh lweise« sol lte s ich dabe i  n ie  verselbständ i ­
gen .  
I .  5.: Kön nten S ie e in iges aus  der Theaterhistorie 
sch i ldern? Damit hängen die Entwicklung und 
Funktion der Bühnenbi ldkunst doch zusammen? 
8. S.: Zu jeder Zeit  war das Theater i n  Form und 
I nha lt untrennbar  vom Wandel  der gesel l schaft l i ­
chen Umwelt. l n  der Antike spielte man auf am­
ph itheatra l ischen Bühnen .  S ie  waren vielseitig 
e insahbar und dekorat ionslos.  Ähn l iches g i lt für 
die Myster ien- und Passionsspiele des M itte la l ­
ters . S ie fanden meist auf offenen Spielf lächen 
nebene inander statt und waren kaum »ausgestat­
tet« . Im Theater Shakespaares spie lte man auf 
einem Grundbau mit Stockwerken ,  obwohl  der 
Autor d ie  unterschied l ichsten Schauplätze angab .  
Veränderungen der B i lder  wurden durch Öffnen 
und Schl ießen von Vorhängen erreicht. 
I . 5.: Wie sah es im Ba rocktheater der Fürstenhäu­
ser aus ,  von dem wir manche Theaterbi lder noch 
heute du rch über l ieferte Kunstwerke kennen? 
8.  5.: Hier  waren prunkvol le  Dekorationen vorherr­
schend,  p last isch und perspektivisch gema lte 
Lei nwandflächen ,  um Weite und Tiefe e ines Rau­
mes oder einer  Landschaft vorzutäuschen .  Bedeu -
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tende Künstler wurden dafür gewonnen .  Ich 
denke a l s  Be isp ie l  a n  e ine  ganze Dynastie be­
rühmter ita l ien ischer Bühnenma ler, G rafiker und 
Kupferstecher der Famil ie Ga l l i - B i b iena ,  d i e  b is i n  
unsere Tage i h re Bedeutung i n  de r  b i ldenden 

»Die wundersame Schustersfrau« von Udo Zimmermann 
im Opernhaus Leipzig: Raum des Schusterehepaares. 
Eine kleine Spielfläche im Zentrum, von allen Seiten ein­
sehbar, umlagert von Balkonen und Treppen, verdeutlicht 

8 

Kunst hat .  Für  d ie  heut ige Bühnengesta ltung  i st 
neben a nderen das  Ba rocktheater immer  noch e in  
Anreger .  E rwähnen möchte ich a uch das  i l l us ion i ­
stische Theater des 1 9 . J ah rhu nderts, das  man 
e igent l ich künst ler isch a l s  R ücksch ritt beze ichnen 

die Atmosphäre des ständigen Beobachtens und Störens 
durch die Nachbarn 



müßte. Da g i ng  es vorrang ig  u m  Vortäuschung .  
D ie  Stückaussage war n icht so wesent l ich .  
I .  5.: Bekannt  s i nd aus  d ieser Ze i t  »Standa rdaus ­
stattu ngen« . Was i st daru nter zu verstehen?  
8 .  5.: Es gab  stereotype Ausstattungen ,  z .  B .  fü r  

Bou levardstücke, den »B l auen  Sa lon« ,  das »Früh­
stücksz immer« , d ie  »Wa ldszene« ,  das »Fürsten· 
z immer« .  Sie wurden immer  wieder verwendet. 
F i rmen versandten nach Kata log Ausstattungen 
für  k lass ische Werke wie »Tannhäuser« , »Lohen-
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gr i n « ,  »R ienz i«  usw. Natür l ich g i ng  damit e ine  ge i ·  
stig -künst ler ische Verarmung H and i n  Hand .  
I .  5.: l n  unserem weitgefaßten Gedankenbogen 
müßte man gewiß auch d ie  B lütezeit der  zwanz i ­
ger  Jah re erwähnen?  
8 .  5.: U n bedi ngt, denn  mit  so g roßen Regisseuren 
wie etwa Max Re inhardt oder Hans  Gregor waren 
auch bedeutende Bühnenb i ldner  mit i h rem Ideen­
re ichtum verbunden .  E igent l ich entwickelte und 
profi l ie rte s ich i n  d ieser Epoche der Beruf des  
B ü hnenb i ldners und Szenenbauers. Sch l ieß l ich 
waren es d ie  beiden g roßen Lehrmeister des euro­
pä ischen Theaters Bertolt B recht im Worttheater 
und Walter Felsenstei n im Mus iktheater, die zum 
wahren Geha lt der Stücke vordrangen .  Sie schu­
fen e in  Theater, das zu Grundfragen unserer Zeit 
Ste l l ung n immt, und zwar in künstler isch unge­
wöhn l ich produktiver Kol lektivarbeit, i n  der dem 
Bühnenb i ldner  m itgesta ltende Funkt ionen für  d ie 
Stückaussage übertragen wurden .  B recht sagte 
über den g roßen Bühnenb i ldner  Caspar Neher ,  
daß  er bei se inen Entwürfen immer von »den Leu ­
ten «  ausgehe,  von  dem, was  »m it ihnen und  du rch 
s ie pass iert« . E r  mache keine  »Bühnenbi lder« ,  H i n ­
tergründe oder Rahmen ,  sondern er  baue  das  Ge­
lände, a uf dem » Leute etwas er leben« .  D iese E in ­
stel l ung  erscheint m i r  zwingend und i st auch me in  
Credo. 
I .  5.: Können  S ie  das  noch näher verdeutl ichen? 
8.  5.: Es geht m i r  vor  a l l em um d ie  Entsch lüsse­
l ung  eines Stückes i n  al len d ifferenz ierten Phasen 
des dramaturgischen Aufbaus ,  um d ie  F igurenent­
wicklung  i n  der Beschränkung auf das Wesentl i ­
che;  denn  der Raum lebt nu r  i n  Verbi ndung m i t  
den Da rste l lern . 
I. 5.: Wie verläuft I h r  Arbeitsprozeß? 
8. 5.: Zuerst versuche ich, durch i ntensives Stu­
d i um den Geha lt  e ines Werkes zu begreifen und  
i hm nahezukommen,  nach  Mögl ichkeit auch  
du rch das Lesen a l le r  Zusatzl iteratu r .  Ich muß d ie  
Epoche mit i h ren gesel l schaftl ichen Verhä ltn is ­
sen ,  i n  der e in  Werk »geboren«  i st, erg ründen und 
vor  a l lem das ,  was aus  u nserer S icht heute i nter­
ess iert ,  ganz  g le ich ,  ob es i n  der Zeit der Klass ik ,  
der  Roma ntik oder i n  der Gegenwart spie lt .  Dann 
beg i nne  ich mit kle inen Skizzen ,  Arrangements für 
Da rste l ler ,  d ie  zugle ich etwas über d ie  Räume 
aussagen.  O b  Türen ,  Fenster, Wände gebraucht 
werden ,  dafür g ibt es meiner Me inung nach kei n  
Rezept. Das  f indet s i ch  i n  e i nem langen Prozeß. 
Dazu l aufen dann  Gespräche mit dem Regisseur,  

»Xerxes« von Georg Friedrich Händel im Opernhaus Leip­
zig (Bühnenbildentwurf oben, Aufführungsfoto unten): 
Eine Collage von barocken und persischen Elementen -
eine große Schräge bildet die Hauptspielfläche. die bis in 

d ie  zunächst abtastenden Charakter haben und 
a l lzu schne l le Festlegungen aussch l ießen .  Wir ver­
suchen,  die Hand lung  vielseit ig »einzukre isen« ,  
wobei h ierzu meist meine Grund idee aus  der 
Sicht des Bühnenbi ldners vor l iegt. D iese Arbeit 
mit dem Regisseur ist e ine seh r i nt ime, in der man 
a l les sagen darf und extreme Bereiche berühren 
muß, denn später ist das n icht mehr mögl ich .  
I .  5.: Warum n icht? 
8. 5.: Es rollt dann  a l les .  Das Kol lektiv erweitert 
s ich um den Dramaturgen ,  den Kostümbi ldner 
(wen n  ich d ie  Kostüme n icht selbst mache ) , den 
Techn ischen D i rektor und d ie Spezia l i sten der 
Theaterwerkstätten .  Dann  f indet auf der vorgese­
henen Bühne  nach dem von mir erste l lten Model l  
( Maßstab 1 :25) und nach Grundrissen e ine Bau­
probe statt, be i  der provisorisches Materia l  e inge­
setzt wi rd . Es g i lt zu prüfen ,  ob das Erdachte so­
woh l  künstler isch funktion iert a l s  auch techn isch 
zu verwi rkl ichen ist, verwandelbar bei vielen B i l ­
dern . Es geht  auch  (übr igens i n  oft harten D iskus­
s ionen ) um a rbeits- und kostenmäßige Fragen .  
Erst nach Abnahme durch das Leitungskol lektiv 
beg innt  d ie  Produktion nach Bauzeichnungen im 
Maßstab 1 :20, bei bestimmten Deta i l s  wie Möbeln 
.und  Requ isiten im Maßstab 1 :1 0 . Ich verfolge dies 
wie auch den Probenprozeß, wobei natürl ich noch 
Korrekturen notwend ig werden .  
I .  5.: I h re Domäne ist heute vor  a l lem das Musik­
theater? 
8. 5.: Das hat s ich erst i n  den letzten Jahren aus­
geprägt. Vorher habe ich sehr viel für das Schau­
sp ie l  gearbeitet. D iese Erfah rungen ha lte ich fü r 
sehr günst ig ,  denn das Worttheater zwingt zur 
Sparsamkeit und Verknappung der M ittel .  E in 
Shakespesre-Stück zum Beispie l  mit oft über drei ­
ß ig szen ischen Wand lungen braucht bestimmt 
keine dekorative »Bebi lderung« ,  sondern bei einer 
solchen Vielzah l  von Szenen eine g rößere zusam­
menfassende Idee.  D ie Räume sol len ja  auch mit 
den Darste l lern entstehen und n icht »an sich« .  
D iese Verfahrensweise ist für d ie  Oper  grundsätz­
l ich n icht viel a nders. H ier a l lerd ings  ist im Unter­
schied zum Sprachstück das mus ika l ische Kl ima 
aufzuspüren .  
I .  5.: Würden Sie bitte e in ige Beispiele er läu­
tern? 
8. 5.: I ch  möchte dafü r d rei extrem verschiedene 
Werke nennen ,  d ie al le i n  Span ien spielen . Das 
s ind >>Der  Ba rbier von Sevi l l a«  von G ioacch ino 
Rossin i ,  Fr iedr ich Sch i l le rs D rama » Don Carlos« 

den Orchesterraum reicht und Auftritte von dort ermög· 
licht 
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und d ie zeitgenössische Oper von Udo Zimmer­
mann »D ie  wundersame Schustersfrau«  nach 
dem Schauspie l  von Garc ia Lorca .  Für mich war 
n icht der Ausgangspunkt »Spanien« {obwoh l  
-selbstverständ l ich d ie  span ische Atmosphäre 
wichtig ist) ,  sondern d ie  Stückaussage wesent­
l i ch .  Für den »Barbier« gesta ltete ich e ine  l ichte 
Dekorat ion ,  die den spezie l len  Charakter e iner  
»Vorführung« ,  e iner  Ha rlek in,ade ,  betonte. Bei  
»Don Car los« g ing ich von e inem Grundbau aus 
(e inem »gläsernen Gefängn i s« ) ,  der  vie le Spie l ­
mögl ichkeiten du rch Verengen und Öffnen des 
Raumes zu l ieß und dabei  d ie  E ingeschlossenheit 
a l ler Personen deut l ich machte. 
I .  S. : Könnten S ie bestim mte Aspekte auch an 
Garcia Lorcas Schauspie l  »Die ·wundersame 
Schustersfrau «  verdeut l ichen? 
8. S.: Das bietet s ich an ,  wei l ich d ieses v ie l ­
schichtig i nteressante Stück des span ischen 
Schriftste l lers dre imal für d ie  Schauspie lbühne 
gesta ltete . D ie  Oper von Udo Z immermann war  
dann  meine vierte Ause inandersetzung mit  d ie -

» Titus« von Wolfgang Amadeus Mazart im Opernhaus 
Leipzig: Das Forum Romanum in Miniatur, wodurch nicht 
heroisierende 11große Oper«, eher eine leicht ironische 
Distanz angestrebt wurde 

1 2  

sem Werk. Aufbauten mit  Ba lkonen umsch lossen 
die i m  Zentrum l iegende Schusterstube; s ie war 
offen und von a l len  Seiten e insehbar .  Du rch jene 
Ba l kone ,  auch du rch Treppen und Gänge schuf 
ich mehrere Spie lf lächen .  Es entsta nd eine Atmo­
sphäre des bösart igen Be lauerns und  E inengens 
du rch d ie  wechse lnd da rauf  ag ierenden Dorfbe­
woh ner ,  womit  deren Ha ltung gegenüber der 
Schustersfrau augenfä l l i g  wurde.  Ü br igens hat für 
mich Udo Zimmermann du rch se ine M us ik  dem 
Stück e ine  neue D imens ion h i nzugefügt, d ie  nach 
me inem Empf inden d ie  größte » Lorca -Nähe« er ­
reicht. 
I .  S.: I nsp i rie rt S ie M us ik? 
8. S. : I ch  a rbeite fast ständ ig  bei  k lass ischer Mu ­
s i k .  S ie  beruh igt und  regt zug le ich a n .  D ie  unter­
schied l ichen I nterpretationen und das vie le H i n ­
e i nhören er le ichtern m i r  dann  d ie  B i ldti ndung  
e iner  O per .  N atür l ich muß  ich stets für Neues  of­
fen se in .  
I .  S.:  Können  S ie  uns  e i nma l  das Bühnenb i ld der 
he iteren Hä nde l-Oper »Xerxes« sch i ldern ,  be i  



dem S ie  aus  e inem Grundbau d re izehn versch ie ­
dene Sp ie lstätten entwickelten 7 
8. 5.: D ie  M itte der  Bühne  wurde du rch e ine  
g roße Schräge bestimmt,  d ie  im  Orchester en -. 
dete. I m  H i nterg rund d ieser F läche stand  e in  
Theaterporta l  mit  sch l ießbaren  Vorhängen nach  
oben  und  u nten .  Rechts und  l i n ks baute ich runde 
Wände mit versch iedenen Öffnungen für  u nter­
schied l iche Auftrittsmög l ichkeiten du rch Türen 
und Ba l kone .  An Formene lementen m ischte s ich 
Ba rockes mit Pers ischem. D ieses Grundschema 
bed iente das ganze Stück mit  a l l en  se inen szen i ­
schen  Wand lungen .  
I .  5.: Zur Wiedereröffnung  der D resdner Semper­
oper am 1 3 . Februa r  1 985 waren S ie  für d ie  Ge­
samtausstattung des » Freischütz« verantwort l ich .  
Welche Vorste l l ungen lagen I h re r  Arbeit zu ­
g runde? 
8.  5.: Die  Oper sp ie l t  bei dem Kompon isten Car l  
M a ri a  vo·n Weber  ku rz nach Beend igung  des D re i ­
ß ig jähr igen Krieges, so auch bei uns .  Der  Grund ­
gedanke d ieser I nszen ierung i s t ,  daß  d ie  Men­
schen das  G rauen  verdrängen ,  h ier  das G rauen 
des Kr ieges. Und  d ieses Grauen wurde u nter den 
Teppich gekeh rt ,  dam it man  weiter leben kann ,  
a ber  es i s t  n icht aus  de r  Weit geschafft . H ie rfür  
schuf ich e ine Bühnen lösung ,  bei der man auf 
doppeltem Boden sp ie l t ,  der  du rch löchert ist .  M i t  
den Ängsten des M ax,  der Hauptfigur ,  wächst 
dann  »Grauenvol les« aus dem Boden .  
I .  5.: E ine  Frage zum Tanztheater. Welche Beson­
derhe iten hat aus  I h rer  Sicht d ie  Ba l lettbühne?  
8 .  5.: Pri nz ip ie l l  g i lt h ie r, was  ich schon von  Ber­
tolt B recht z it ierte, daß  stets e i n  Gelände für  e in 
Stück gebaut wird , a uf dem e ine  Gesch ichte er­
zäh l t  wird . D ieses Ge lände muß hier vor a l lem ge­
räum ig  se i n .  Der Tanz braucht v ie l  P latz .  A l les so l l  
hand l ungsverd ichtend wirken und  n icht etwa nu r  
H i nterg ründe ode r  dekorative Rahmen  da rste l l en .  
D iese Gefah r  i st h ie r  besonders gegeben.  
I .  5.: Liegt d ie  Lichtgesta ltung ,  d ie  be im Ba l lett oft 
besonders fasz in ie rt ,  auch in I h re r  künst ler ischen 
Verantwortung? 
8.  5.: Der E i nsatz des Lichts wi rd schon be im ge­
dankl ichen Entwurf der  Dekorationen von m i r  e in ­
gep lant .  Von vornhere i n  geht es darum,  ob es s ich 
u m  e in  »he l les« oder »dunkles« Stück handelt .  
L icht hat d ramaturg ische Funkt ionen ,  d ie  im  Tanz­
und  M us i ktheater a usgeprägter s i nd  a l s  im  Schau ­
sp ie l . Genere l l  besteht heute, anders a l s  vo r  Jah ­
ren ,  d i e  Tendenz zu  he l lerem Licht. Für  d ie  Be -

leuchtung wird übr igens e in  genauer  P l an  aufge­
ste l lt .  Und die Zuschauer  können sich gewiß kaum 
vorste l l en ,  daß e ine Opern i nszen ierung etwa 1 00 
b is 1 50 Liehte inste l l ungen erfordert oder wieviel 
Ken ntn isse dazugehören,  um im  Ba l lett Verfol ­
g ungsschei nwerfer, Spot genannt, e inzusetzen . 
I. 5.: Beziehen S ie  den Vorhang ebenfa l l s  in d ie 
Gesamtgesta ltung e in  7 
8. 5.: Der Vorhang ist genere l l  n icht mehr a ls  e ine 
Trennwand zum Publ ikum zu sehen,  sondern 
sol l - jedenfa l l s  i n  vielen Fäl len - auf d ie  Auffüh­
rung e inst immen .  Dazu wird e ine  stückspezifische 
»Kurt ine« entworfen .  
I. 5.: W i e  vol lz ieht s ich nach a l l em,  was h i e r  erör­
tert wurde, d ie  Endfertigung e ines Bühnenb i l -
des?  

' 

8. 5.: Das geht nu r  gemeinsam mit e iner guten ,  
f lex ib len und  e infüh lsamen Bühnentechn ik .  Das  
G le iche  g i lt für d ie  Theaterwerkstätten .  Meine 
Pa rtner s ind dort Theatermaler ,  P last iker, Ka­
scheure ,  T isch ler ,  Schlosser, Dekorateure, Rüst­
meister, hochqua l if iz ierte Fachkräfte ( Kunsthand­
werker) , ohne d ie  e igent l ich e in  Bühnenb i ldner 
verloren ist .  S ie  s ind aufgesch lossen und müssen 
bereit sei n ,  etwas auszuprobieren ,  denn es han ­
delt s ich i n  v ie len Fä l len um Neu land .  

Bernhard Schröter 
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I. 5.: Zu I h ren  gestalter ischen M itte l n  zählt  neben 
Bauten vie ler Art oft a uch der  E insatz flex ib ler  
Wände und  Tücher ,  sp ie len ferner Farbkomponen­
ten e ine Rol le ,  auch Projekt ionen .  Legen S ie  dafür 
a l l e  E inze lhe iten des Techn i schen und des M ate­
r ials fest? 
8. 5.: Das erfolgt in ausfüh rl ichen Werkstattge­
sprächen nach den vorl iegenden Zeichnungen ,  
wobei M ateri a l  und  Bea rbeitungsweisen festge­
legt und  ausd iskutiert werden .  V ie le unserer Spe­
z ia l i sten s ind  im  E i nsatz gerade neuer Werkstoffe 
bewundernswerte »Zauberer« . Gewiß i st man ­
chem O pernfreund d ie  Lei pz iger I n szen ierung von 
Wag ners » Pa rs ifa l «  ·bekannt .  Da möchte ich a n  . 
d ie  6,80 m hohe Symbolfigur  er innern ,  e inen 
schwertschwingenden »kämpfer ischen Enge l« ,  
den ich i n  das  Zentrum der B ühne stel lte. Wie da  
der  Plastiker aus  Polystyrol den Kopf kunstvol l  

»Der Freischütz« von Gar/ Maria von Weber zur Wieder­
eröffnung der Dresdner Semperoper (Kurtine oben, Büh­
nenbildentwurf unten): Konzeptioneller Ausgangspunkt 
der Inszenierung war die Wolfsschlucht - nicht als Natur-

formte. und  aus  e inem Meta l lskelett F lügel  ent­
standen ,  d ie mit  Maschendraht und aufgeklebtem 
Zel lwo l lnessel geformt wurden ,  das erforderte 
e ine phantastische Erfi ndungsgabe und manchen 
techn i schen Tr ick.  Bei  der gesamten Fertigung 
e iner  Bühnenausstattung muß man  vor a l lem be­
denken,  daß es sich jewei ls  um eine »Nu l lserie« 
handelt, die ke inerle i  Vorlauf hat. 
I .  5.: Wie wi rd man heute Bühnenb i ldner? 
8.5.: Man kan n  d ieses Stud ium an  den Hochschu­
len für b i ldende Künste i n  D resden und Ber l in  ab­
solvieren ,  jedoch verlangt unsere Arbeit wie woh l  
jeder  Beruf  den »e igenen Funken« ,  d ie echte Be­
ge isterung und  H i ngabe ,  vor  a l lem kol lektives 
Denken  und Verantworten im Zusammenspie l  der 
v ie len künst ler ischen Sprachen ,  d ie das Theater 
ausmachen . Und  a l les g ipfelt in dem großen 
Kunsterlebn is ,  wen n  s ich der Vorhang öffnet . . .  

ereignis, sondern als Grauen des vergangenen Krieges 
und zugleich als Versuch eines Neubeginns 
»Parsifal« von Richard Wagner in der Aufführung am 
Opernhaus Leipzig (oben) 
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Horst Pattke 

Wie 
sicher ist 
der 
Frieden? 

Als d ie  Sowjeta rmee im Ma i  1 945 i n  den Straßen 
Berl i ns  den m i l itär ischen Sieg über den H it lerfa­
sch ismus vol lendete, war n icht nur der Aggressor 
dort endgü lt ig vern ichtet worden ,  von wo er  e inst 
a uszog , d ie  Weit zu erobern,  sondern "damit  g i ng  
auch der i n  se i nen  Ausmaßen bisher furchtba rste 
Krieg in der Geschichte der Menschheit zu Ende .  
Es war e in  hoher Pre is ,  der  für d iesen Sieg gezahlt 
werden mußte. Er  kostete a l le in d ie  Sowjetun ion ,  
d ie  d ie  Haupt last des Krieges zu tragen hatte, das 
Leben von mehr a l s  zwanzig M i l l ionen Menschen . 
D ie  r ies igen materie l len Schäden waren ersetz­
bar - das Leben der Menschen,  die oft in de"r 
B l üte i h rer  J ugend sterben mußten,  n icht Auch 
d ie  anderen i n  d iesen Krieg verstrickten Völker 
hatten ungeheure Verl uste a n  Leben und  G ut h i n ­
zunehmen,  n icht zu letzt das  deutsche Vol k  
selbst. 

Als dama ls  der Waffen lärm verstummte, war es 
nur zu verständ l ich ,  daß u nter dem E indruck der 
Schrecken m i l l ionenfach der Schwur ge le istet 
wurde, es n iema ls  wieder zu e inem derart igen 
G ra uen kommen zu lassen .  Seither s i nd  vierzig 
Jah re vergangen ,  die tatsäch l ich n icht mehr von 
e iner  solchen Kriegskatastrophe gekennzeichnet 



waren .  Zwar hat es immer  wieder loka le  Kriege 
und Ausei nandersetzungen gegeben ,  und es g i bt 
s ie b is  zum heut igen Tag ,  doGh e in  Krieg vom Aus­
maß jenes,  der vor v ierz ig Jah ren endete, i st der 
Menschheit  erspart gebl ieben .  Zu Recht kan n  da ­
her  gesagt werden. daß wir  a uf dem europäischen 
Konti nent i n  der  l ängsten Fr iedensperiode unse­
res Jah rh u nderts leben.  

Warum das  so i st ,  dafür g i bt es d ie  u ntersch ied­
l i chsten Begründungen .  Wie immer s ie auch l au ­
ten  - d ie  Tatsache steht ehern  fest : Krieg und  
Fr ieden s ind  kei ne  Naturgesetze .  Ob  d ie  Völker im  
Fr ieden zusammen leben oder s i ch  i n  Kriegen  ge ­
genseit ig zerfle ischen,  i st das  Resu ltat konkreter 
gesel lschaftl icher Verhä ltn isse .  Das g roße Ge­
he imnis von Kr ieg und  Fr ieden - das i n  Wi rkl ich ­
ke i t  ga r  kei nes ist  - wird letzten Endes davon be­
stimmt, welche soz ia le  O rdnung  d ie  Menschen 
i h rem Dase in  geben . 

l n  e iner  Gesel lschaft, deren i nnere Funktion 
vom Private igentum a n  den Produktionsmitte ln ,  
vom daraus result ierenden Gegensatz zwischen 
den versch iedenen sozia len  Klassen und Sch ich­
ten,  von Ausbeutung und  U nterordnung  gekenn ­
zeichnet i st, setzen s i ch  d iese  Charaktermerkma le  

Graphische Arbeiten von Hartmut Lindemann und 
Sneschka Heuer-Russewa für den von der Kunsthoch­
schule Berlin veranstalteten Plakatwettbewerb »Frieden 
der Welt«. Ein Teil der eingesandten Entwürfe wurde von 

auch nach außen durch .  Der D rang nach den gün ­
stigsten Bed i ngungen .für  d ie  Kapita lverwertung 
füh rt n icht nur dazu ,  daß d ie ökonomisch herr­
schende Klasse die gesamte Staatspol it ik i h ren I n ­
teressen unterordnet und n utzbar  macht, sondern 
a uch zu dem ständ igen Streben,  d iese Herrschaft 
außerha lb  der Landesgrenzen ebenfa l l s  wi rksam 
werden zu lassen .  Der daraus erwachse,nde Ge­
gensatz zu den g le ichart igen Bestrebungen priva ­
ter Kapita lgesel lschaften anderer Länder hat im­
mer wieder zu dem Punkt gefüh rt, an  dem 
versucht wurde, das Problem mit dem Mitte l der 
Gewalt zu lösen .  Das ga lt für jede bisher ige ant­
agon ist ische Klassengese l l schaft, und auch unter 
den spezifischen Bed ingungen der Gegenwart 
b le ibt das gü lt ig .  

D ie  B i l anz  i st ersch reckend .  Wissenschaft l iche 
Berechnungen haben ergeben ,  daß es seit dem 
Jah r  3600 v. u. Z. led ig l ich 292 Jah re des Friedens 
gegeben hat .  1 4531 g rößere und k le inere Kriege 
wurden in d ieser Zeit gefüh rt, i n  denen 3,6 Mi l l i a r­
den Menschen i h r  Leben lassen mußten .  Keiner 
weiß  zu sagen ,  wie viele dieser Toten mit dem Ge­
schick i h rer  Hände und d�r Kraft i h res Geistes 
dazu beigetragen hätten ,  die Menschheit auf 

einer Jury unter Vorsitz von Prof. Rudolf Grüttner zur 
Ausgestaltung der V-Bahn- Werbeflächen auf dem Bahn­
hof Berlin-Aiexanderplatz ausgewählt 
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i h rem Entwicklungsweg schnel ler voranzubr ingen, 
wären sie am Leben gebl ieben .  Berechenbar ist 
jedoch, was es kostete, d iese Kriege zu füh ren .  
Man könnte dafür e i nen 1 0 m d icken und 1 56 m 
breiten R ing aus purem Gold anfertigen , der so 
groß wäre, daß er den Erdäq uator umspannen 
könnte, dessen Umfang bekannt l ich mehr a ls 
40000 km beträgt. 

Angesichts d ieser g igantischen Vergaudung 
des gesel lschaftl ichen Reichtums der Menschheit 
ist die Frage berechtigt, warum damit n icht schon 
längst e in für a l lemal Schluß gemacht worden ist . 
Die Frage ist sowohl leicht a ls auch schwer zu be­
antworten .  Leicht insofern, a ls d ie menschl iche 
Vernunft zwar n icht erst i n  unserer Zeit erk annt 
hat, welche gesel lschaft l ichen Triebkräfte den An­
griffs- und Eroberungskriegen zugrunde l iegen, 
aber das Wissen darum dennoch relativ spät zum 
Al lgemeingut der Menschen wurde. Schwer des­
ha lb , wei l  d ie daraus erwachsenden Erkenntnisse 
al lein noch n icht genügen, um die Völker für im ­
mer  von der  Geißel des Krieges zu befre ien . Daz!J 
bedarf es vieler weiterer Voraussetzungen . 

Es gehört zu den unvergäng l ichen Errungen­
schaften der G roßen Sozia l ist ischen Oktoberrevo­
lution in Rußland, des Haupter eign isses unseres 
Jahrhunderts, daß mit ihr erstma l ig in der zivi l i ­
s ierten Geschichte der  Menschheit d ie gesel l ­
schaft l ichen Bedingungen dafür geschaffen wur­
den, den Krieg aus dem Leben der Völker zu 
verbannen .  Es war kein  Zufa l l ,  daß am Beg inn  d ie ­
ses neuen Abschn itts der Menschheitsgesch ichte 
jenes berühmte Dokument steht, das als »Dekret 
über den Frieden« bekannt ist. 

M it der Oktoberrevo lution sind radikale Verän ­
derungen in  der  Gesel lschaftspraxis unseres Erd­
bal ls e ingetreten .  D ie damit verbundene Existenz 
von grundsätzl ich unterschiedl ichen soz ia len Sy­
stemen konnte n icht ohne Auswi rkungen gerade 
auch auf das Problem Krieg oder Frieden b le iben . 
Der Klassenkonfl ikt zwischen der neuen, soz ia l ist i ­
schen Gesel lschaftsordnung und der a lten ,  kapita­
l i stisch - imper ia l istischen ist zu dem Faktor gewor­
den, von dem Len in  i n  klarer Ei nschätzung der 
Entwickl ung sagte, daß er für »die gegenseit igen 
Beziehungen der Völker, das ganze Weltsystem 
der Staaten« best immend sein werde. Wer das 
n icht beachte, könne keine Frage der i nternationa ­
len Pol it ik richtig ste l len ,  geschweige denn richtig 
lösen, »auch wenn es sich um den abgelegensten 
Winkel der Erde handelt« . 
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Führt man sich d ie heutige kompl iz ierte Ver­
flechtung des internat ionalen Lebens mit seinen 
vielfä lt igen Ere ign issen und Strömungen vor 
Augen, muß man sich stets auf die gesel lschaft l i ­
chen Grundvoraussetzungen orientieren , d ie für 
d ie Frage Krieg oder Frieden entscheidend s ind .  
Du rch d ie Oktoberrevolut ion ist der praktische Be­
weis dafür geschaffen worden, daß e in Gese l l ­
schaftssystem mög l ich ist, i n  dem der Krieg seine 
Daseinsberecht igung für immer verloren hat. Öko­
nomische U rsachen für Expansivität und krieger i ­
sche Aktivität s ind im Sozia l i smus durch das ge­
sel lschaftl iche E igentum an den Produktionsmit­
tel n beseit igt, d ie erb itterte Konkurrenz im Kampf 
um Maximalprofite exist iert n icht mehr . N iemand 
kann persön l ich an der Vorbereitung eines Krie­
ges oder an der Rüstung profit ieren .  Dem Geist 
des M i l itar ismus und Chauvin ismus ist der Boden 
entzogen, es herrscht der Geist der Völkerverstän ­
d igung .  

Dem real exist ierenden Sozia l i smus s i nd gese l l ­
schaft l iche Verhältn isse e igen, d ie den Frieden 
zum a l le in gemäßen Lebenspr inz ip des ganzen 
Volkes machen . D iese sozia lökonomische Grund­
lage best immt n icht nu r  d ie moral ischen Prinz i ­
p ien der Gesel lschaft, i n  der d ie Menschen im 
Geist des Human ismus, der Respektierung ande­
rer Völker •. a l ler Rassen und Nat ionen, im Geist 
der i nternationa len Sol idarität erzogen werden .  
S ie ist auch für das außenpol it ische Wirken des 
sozia l i st ischen Staates maßgebend. 

Doch der Sozia l i smus best immt den Lauf der 
Dinge noch n icht übera l l  auf unserem Erdba l l .  
Wäre das der Fa l l ,  gäbe es das Problem Krieg 
oder Frieden n icht mehr. So wie sich die ka pita l i ­
st ische Welt i n  i h rem imper ia l ist ischen Stad ium 
ökonomisch und pol it isch höchst ung le ichmäßig 
entwickelt, kann auch der Sozia l ismus n icht 
sch lagart ig übera l l  s iegen .  Existenz und Entwick­
l ung der Sowjetun ion sind jedoch das praktische 
Beispiel dafür, daß d ie neue, soz ia l ist ische Gesel l ­
schaftsordnung auch in  e inem Land oder i n  nur  
e i n igen Ländern siegen kann und s ich zu entfa lten 
vermag .  Wie können aber zwei antag on istische 
Gesel lschaftssysteme nebeneinander bestehen 7 
Das ist doch woh l  nu r  mögl ich , wen" n d ie Grund­
lage i h res Verhältn isses zueinander n icht der 
Kr ieg ist. 

Die von Len in  als e inz ige Alternative zum Krieg 
entwickelte Auffassung vom fried l ichen Neben­
e inanderbestehen von Staaten unterschiedl icher 



sozia ler Systeme ist von der gesel lschaftl ichen 
Praxis a ls richtig bestätigt worden .  Sie g i lt n icht 
nur für eine kurze Periode, sondern für den h isto­
risch langen Zeitraum,  bis, wie Len i n  sagte, »die 
ganze Weit vom Privateigentum und dem ökono­
m ischen Chaos und den Kriegen, d ie es erzeugt, 
zur höheren Form des Eigentums übergegangen 
ist« . Das Hauptan l iegen d ieser Pol itik der fried l i ­
chen Koexistenz besteht dar in ,  den imperia l i st i ­
schen Kr ieg mit seinen verheerenden Auswirkun­
gen aus dem Leben der Völker zu verbannen. Für 
den Sozia l i smus ist das entscheidend, da er sfch 
nur  im  Frieden vol l  entfa lten kann .  

D iese Form des Kampfes für den gesel lschaftl i ­
chen Fortschritt hat  erfolgreich dazu beigetragen, 
daß sich der rea l existierende Sozia l ismus weiter 
entwicke ln konnte. Dadurch wurden neue Mög­
l�chkeiten erschlossen ,  d ie fried l iche Zukunft der 
Menschheit zu s ichern. Al lerdings besteht d ie Ge­
fah r  eines imperia l i st ischen Krieges so lange, wie 
der Imperia l i smus noch exist iert. Das hat der 
zweite Weltkrieg i n  schreckl icher Weise bestätigt. 
Doch d ieser Krieg hat auch bewiesen ,  wie gefähr­
l ich e in Weltbrand für den Imper ia l ismus sein 
kann .  Im  Ergebnis des zweiten Weltkrieges ent­
stand m it der sozia l i stischen Staatengemein­
s,chaft e in soz ia l i stisches Weltsystem .  D ieses 
zweite große Ere ign is unseres Jahrhunderts hat 
das i nternationale Kräfteverhältnis grundlegend 

ElvirB Schind/er 

verändert . D ie Kräfte des Sozia l ismus und des 
Friedens haben dadurch neue und größere Mög­
l ichkeiten erha lten, die h istorische Aufgabe zu er­
fü l len , den Krieg als M ittel der Pol it ik endgültig 
aus dem Leben der Völker auszuschalten .  

Der Kampf gegen den Krieg und d ie Kriegsvor­
bereitung wird jedoch immer real geführt. Das ist 
selten so deutl ich geworden wie gegenwärtig, da 
der USA- Imperia l ismus seine Pol it ik der Konfron­
tation und der m i l itärischen Hochrüstung gegen 
die Sowjetunion i n  e iner Weise praktiziert, daß 
die Gefahr  eines neuen Weltkrieges wieder in den 
Bereich des Mögl ichen getreten ist. Zwar strapa­
zieren d ie pol it ischen Exponenten der Administra ­
t ion in Washington unentwegt den Friedensbe­
g riff, doch gle ichzeitig entwerten sie ihn durch 
ih re konkreten Taten .  

USA-Präsident Rona ld Reagan erläuterte bei­
spielsweise am 24. September 1 984 vor dem Fo­
rum der 39. UNO -Vol lversammlung i n  New York 
d ie Ziele der US-amerikanischen Außenpolit ik. 
U nter anderem sagte er dabei wörtl ich : »Wir sind 
bereit, Freund eines jeden Landes zu sein, das un­
ser Freund und e in Freund des Friedens ist. . . .  Die 
Vere in igten Staaten waren und werden immer ein 
Freund fried l icher Lösungen sein . «  N icht e inmal 
e inen Monat zuvor, am 4. September 1 984, hatte 
er jedoch viel deutl icher ausgedrückt, was man in 
Wash ington unter Frieden versteht. Auf der 
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66. Jahresversammlung des Kriegsveteranenver­
bandes American Leg ion i n  Sa lt Lake City erkl ä rte 
Reagan : »Wir s ind entsch lossen ,  der übrigen Weit 
Amerika als Leuchtfeuer der Hoffnung zu erha lten 
und ihm als Vorkämpfer für Frieden und Fre iheit 
unter den Völkern wieder seinen rechtmäßigen 
Platz zuzuweisen . «  Um klar zu machen, auf wel­
chem Wege dies geschehen sol l ,  rechnete der 
Präsident den Kriegsveteranen vor, daß er eine 
Aufrüstung in  bisher n icht gekanntem Ausmaß in 
Ga� g  gesetzt habe. I h re Kosten würden sich i n  
vier Regierungsjahren auf rund e ine B i l l ion Do l l a r  
belaufen .  

D iese B i l l ion Rüstungsdol lar d ient e inz ig und a l ­
l e i n  dazu, das annähernde mi l itär ische Kräfte­
g leichgewicht zwischen Sozia l ismus und Imperia­
l ismus ei nseitig zugunsten des letzteren zu 
verändern. Damit wäre aber e in entscheidender 
Faktor der Friedenssicherung in  unserer Zeit in 
seinem Wi rken aufgehoben .  Berücksichtigt man 
die dem I mperia l i smus wesenseigene Agg ressivi ­
tät, kann dies nu r  darauf h inauslaufen ,  daß das in ­
ternat ionale Kräfteverhältn is , das s ich h istorisch 
zugunsten des Sozia l ismus· und des F-r iedens ent­
wickelt hat, m it den M itte ln der Gewa ltpol it ik wie­
der verschoben werden sol l .  D iese Pol it ik f indet 
im Bau solcher Erstschlags- und Angriffswaffen 
wie des strategischen Nuklearraketensystem s  MX 
und des strategischen Bombers B - 1  i h ren konkre-

Hans Mendau 
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ten Ausdruck. S ie widerspiegelt s ich in der »Ster­
nenkriegs« -Konzept ion, die darauf zielt, mit e inem 
strateg ischen Raketenabwehrsystem auch den 
Kosmos i n  d ie Kriegsvorbereitung einzubeziehen .  
D i e  imperia l istische Pol it ik der Stärke u nd  Gewalt 
zeigt s ich n icht zu letzt i n  dem auf D ruck der USA 
i n  Gang gesetzten NATO-Besch luß , in Westeu ­
ropa 572  US-amer ikan ische nukleare M ittelstrek­
ken raketensysteme neuester Bauart zu station ie­
ren ,  d ie Erstsch lagscharakter haben .  

Trotz a l ler versch leiernden Friedensphrasen 
bringen führende USA-Pol iti� er immer deutl icher 
zum Ausdruck, wozu eine derart ige Hand lungs­
weise d ienen so l l .  Am 9. Dezember 1 984 erkl ä rte 
Außenmin i ster George Shu ltz auf e iner Veransta l ­
tung der New Yorker Yesh iva -Un iversität: »A ls e in 
Vol k  mit moral ischen Grundsätzen trachten wir 
danach, unsere Kraft der Sache des i nternationa­
len Friedens zu weihen .«  M it B l ick auf den fe igen 
Ü berfa l l  der USA auf d ie kleine Karib ik insel G re­
nada führte Shu ltz jedoch weiter aus: »Wi r wissen 
jetzt, daß wir zur Erhaltung des F riedens bereit 
sein müssen, von unserer Stä rke Gebrauch 2; u  ma­
chen . «  

Nu r  wen ige Tage zuvor hatte es Verte id igungs­
m i n ister Caspar Weinberger noch deutl icher aus­
gesprochen, a ls er vor dem Nat iona len Presseklub 
· über Probleme der  m i l itär ischen Gewa ltanwen­
dung ph il osop h ierte . » ln unserer Gegenwart« , 



sagte Weinberger, » ist d ie  G renze zwischen Krieg 
und Frieden wen iger  deut l ich a usgebi ldet ,  als d ies  
zu  jedem anderen  Zeitpunkt i n  der  Geschichte un ­
seres Landes der  Fa l l  war . «  Den Kern d ieser Pol i ­
t i k  hatte abe r  bere its der  Vorgänger  von  George 
Shu ltz i m  Amt des Außenm in i sters der  Reagan ­
Regierung ,  der  ehema l ige  NATO- Oberbefeh l sha ­
ber Genera l  Alexander Ha ig ,  i n  a l l e r  Offenheit  ge­
nannt, a l s  er 1 981  vor

. 
e inem Kongreßa usschuß 

erkl ä rte, es gebe »wicht igere D i nge ,  a l s  i m  Fr ie­
den zu  se i n « .  

D ie  r iesengroße Gefah r, d ie  aus  d e m  Streben 
nach Vorherrschaft d roht, b le ibt aber n icht u nbe­
merkt. S ie  ruft Gegenkräfte hervor. Die Erkennt­
nis, daß immer  neue Waffen kei neswegs mehr  S i ­
cherheit bedeuten ,  i st gewachsen .  Weltweit s i nd  
d ie  Kräfte, d i e  gegen d ie  Pol i t ik des Wettrüstens 
und  der  Konfrontation aktiv a uftreten ,  stärker ge­
worden .  D i e  Bewegung gegen d ie  Vern ichtung 
der  Weit i n  e inem atomaren  I nferno hat a l le  Völ ­
k e r  erfaßt. S ie  reicht b i s  i n  d ie  U SA, v o n  deren 
Staatspol i t ik  d ie  g rößte Gefah r  für  den Fr ieden 
ausgeht .  E in Bl ick i n  d ie  i nternationa le  Arena 
ze igt ,  daß  a l l e  Klassen und  Sch ichten von der  Fr ie­
densbewegung  e rfaßt s i nd .  Er ich H onecker 
kon nte daher  auf  der  9 .  Tagung  des Zentr "kom i ­
tees der  S E D  am 22 .  November 1 984 festste l l en ,  
daß  »d ie  Chancen für e i ne  weltweite Koa l it ion der  
Vernunft und  des Rea l i smus i m  I nteresse des Le­
bens und Ü ber lebens der M enschheit g rößer ge­
worden«  s i nd .  

Der  Tatbestand ,  daß  s i ch  d ie  Lebens i nteressen 
und die h i stor ischen Perspektiven der gesamten 
Menschhe it letzten Endes n icht einer Pol i t ik  u nter­
werfen lassen ,  die den Fortbestand der mensch l i ­
c hen  Zivi l i sat ion überhaupt i n  Frage ste l lt ,  i s t  n icht 
zu  übersehen .  Der Genera l ang riff des I m per ia l i s­
mus  a uf den Soz ia l i smus ,  a uf d ie  nationa le  und  
soz ia le  Befre i ungsbewegung der  Völker, prakt isch 
a uf a l les ,  was die Menschhe it i n  i h re r  Gesch ichte 
a n  materie l l en  und geist ig-ku lture l len Werten ge­
schaffen hat ,  ruft zwangs läuf ig den wachsenden 
Widerstand  derjen igen hervor, d i e  davon betrof­
fen s i nd .  Da d ies d ie  ü berwiegende Meh rheit der 
Weltbevö lkerung i st, muß d ie  Pol i t ik der Konfron ­
tat ion scheitern . 

D ieses Resu ltat, das  dem objektiven Gang  des 
gesch icht l ichen Fortschritts entspr icht ,  wird s ich 

jedoch bei a l ler  Zwangs läufigkeit der h i storischen 
Entwickl ung  n i cht von se lbst e i nste l l en .  Daher 
müssen a l l e  Faktoren genutzt und  wirksam ge­
macht werden ,  d ie  dazu beitragen ,  denen den 
Weg zu versperren ,  deren Tun d ie  weltpol it ische 
S ituat ion in bed roh l icher Weise kompl iz iert und 
damit die Gefah r  eines d ritten Weltkrieges vergrö­
ßert. Ein solcher Krieg würde in unserer Zeit ein 
nuklearer  Krieg sei n .  ln ihm gäbe es weder Sieger 
noch Besiegte. E r  würde das Ende der Mensch­
heit  bedeuten .  Um das zu  verh i ndern ,  da rf es 
nicht zuge lassen werden ,  daß der Imper ia l i smus 
das  m i l itä rstrategische G le ichgewicht zu se inem 
Vorte i l  verändert .  Al le Anstrengungen müssen 
da ra uf konzentr iert sei n ,  in effektiven Verhand lun ­
gen zwischen soz ia l ist ischen  und  imper ia l ist i ­
schen Staaten den Völkern der Weit neue Sicher­
heit zu ga ra�t ieren  und neue Hoffnung auf e in  
fr ied l iches Dase in  zu vermitte l n .  Das kann  du rch 
vertrag l iche Maßnahmen erreicht werden ,  auf 
deren Grund lage d ie  M assenvern ichtungsm ittel 
immer  weiter reduz iert und sch l ieß l ich beseitigt 
werden .  D iese Verträge müssen darauf z ie len ,  m i ­
l itär ische Gewalt a l s  M ittel zur  Lösung von Kon ­
f l ikten für immer  zu  ächten .  Konkrete Vorsch läge 
dafür s ind genügend vorhanden .  D ie  g roße und 
berechtigte Sorge der Menschen u m  den Frieden 
wird s ich dabe i  zu e iner  ständ ig  stärker werden­
den bewegenden Kraft entwicke l n .  S ie  führt zu 
der  aus der  e igenen Erkenntn is  wachsenden Tat, 
se lbst aktiv zu werden ,  um den Fr ieden s icherer 
zu  machen .  

Aus  d iesen und  zah l re ichen anderen Faktoren 
erg ibt s ich ,  daß der Weltfrieden so stark und si· 
eher ist ,  wie sich die fried l iebenden Menschen 
a l l e r  Völker dafür e insetzen .  Aus d iesem Grunde 
g i lt es daher  übera l l  darum zu käm pfen ,  daß n icht 
Konfrontat ion und  Hochrüstung ,  sondern Zusam­
mena rbeit und  Abrüstung ,  daß  d ie  Rückkehr  zur  
Entspannung  und  zur  pol it ischen Lösung i nterna­
t iona ler  Stre itfragen den I n ha lt der  Weltpol i t ik be­
stimmen .  I m mer zwingender e rweist s ich i n  der 
pol i t ischen Rea l ität unserer Zeit, daß es zur  Pol i t ik 
der  fr ied l ichen Koexistenz kei ne vernünft ige Alter­
nat ive g ibt .  Um der Weiterexistenz der Mensch­
heit  wi l len muß s ie das grund legende Prinz ip des 
Zusammen lebens a l l e r  Völker sei n ,  i n  welcher so­
z ia len  Ordnung  s ie s ich a uch befi nden .  
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Wolfgang Brück 

Mit zunehmendem Lebensa lter kommt d ie für je­
den Staatsbürger gü lt ige Rechtsordnung auch in 
den Erfahrungsbereich j unger Menschen. E ine für 
J ugendl iche bedeutsame Rechtssituation mit g ro­
ßem ind ividue l lem Er lebniswert ist die Aushändi ­
gung des Persona lausweises. Nach der Persons i ­
ausweisordnung (vom 1 0. 8. 1 978) muß jeder 
DDR -Bürger mit Absch luß des 1 4. Lebensjah res 
im Besitz e ines gü lt igen Persona lausweises sein .  
D ieses Dokument hat er stets bei s ich zu führen, 
sorgfä lt ig zu behandeln und auf Verla ngen dazu 
befugten Personen (z. B .  Volkspol iz isten) vorzu le­
gen bzw. auszuhänd igen .  D ie Erstausste l l ung 
e ines Persona lausweises beantragt der J ugend l i ­
che bei der für se inen Wohnsitz zuständ igen Mel ­
deste l le der Volkspol ize i .  Es handelt s ich um e ine 
Rechtspfl icht, d ie der Jugendl iche zu erfü l len 
hat. 

Mit Absch luß des 1 4. Lebensjahres setzt auch 
d ie Strafmünd igkeit ein . Das bedeutet, daß junge 
Menschen, d ie s ich norma l  entwickelt haben ,  i n  
de r  Lage s i nd ,  d ie gesel lschaftl ichen Verha ltens­
anforderungen zu erfü l len .  Bei Verstößen gegen 
d ie ge ltende Strafrechtsordnung haben s ie s ich 
zu verantworten ,  wobei unter Umständen auch 
Strafmaßnahmen gegen s ie zur Anwendung kom­
men können .  Al lerd i ngs wird i n  jedem einzelnen 
Fa l l  genau geprüft, welche Lebensumstände und 
persön l ich bedeutsamen Konfl ikte vorl iegen, d ie 
e in dera rt ig abweichendes Verhalten bed ingen 
und veru rsachen. D ie Anwendung strafrechtl icher 
Maßnahmen gegen Jugend l iche ( im Alter zwi ­
schen 1 4  und 1 8  Jahren) ist nach unserer Rechts-

Ein feierlicher Augenblick - Empfang des ersten Perso­
nalausweises 

ordnung vom Grundsat z  der Erziehung bestimmt, 
der D iszip l in ierung und andere Formen des Zwan­
ges n icht aussch l ießt. 

Nach §51 ZGB (Zivi lgesetzbuch) wird Jugendl i ­
chen nach Absch luß des 1 6 . I- ebensjahres eine ab­
gestufte zivi l rechtl iche Hand lungsfäh igkeit zuer­
kannt .  Der Begriff bezeichnet d ie Fäh igkeit, durch 
eigenes Handeln Rechte und Pfl ichten zu begrün­
den. Jugend l iche i n  d ieser Altersstufe können 
Verträge absch l ießen, wenn d ie Zah lungsver­
pfl ichtungen aus eigenen M itte ln  erfü l lt werden. 
Bei d ieser Festlegung ist d ie konkre. te Lebens­
situation von Jugendl ichen berücksichtigt (Geld­
e innahmen in  Form von Lehr l ingsentgelt bzw. Ar­
beitslohn ) .  Schl ießl ich bezeichnet der 1 8. Geburts­
tag d ie Vol l jähr igkeit . M it vol lendetem 1 8. Lebens­
j ah r  haben junge Menschen einen solchen 
körper l ichen und geist igen, pol it ischen und bi l ­
dungsmäßigen Entwicklungsstand erreicht, daß 
sie vol le gese l lschaft l iche Verantwortung auf s ich 
nehmen können .  M it der Vol l jährigkeit er l ischt das 
Erziehungsrecht der Et tern .  Der junge Mensch 
kann  a l le ihn betreffenden Angelegenheiten selb­
ständ ig entscheiden, z . B. die Wa h l  des Wohnor­
tes, den Absch luß von Lehr- und Arbeitsrechtsver­
h ä ltn issen, die Regelung vermögensrechtl icher 
Be lange . Der junge Staatsbürger besitzt das 
Recht zu wählen und gewählt zu werden. Er hat 
das Recht zur Ehesch l ießung und kann eine 
e igene Fami l i e  gründen . Er hat das Recht und die 
Ehrenpfl icht, Leistungen für d ie Landesverte id i ­
gung zu erbringen .  D ie i n  der Verfassung garan­
t ierten Rechte und Pfl ichten (z . B .  d ie Rechte auf 
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Mitbestimmung und M itgesta ltung nach Art i ­
ke l  21 ) kann er vol l  wahrnehmen. 

Durch Rechtsbeziehungen wird das sozia le Zu­
sammenleben geregelt und geordnet. D ie dazu 
unerläßl ichen Rechtsnormen s ind eine Sonderart 
sozia ler Normen. Für das Jugenda lter ·_ es ist 
staatsrechtl ich festgelegt als die Altersstufen zwi ­
schen dem 1 4. und 25. Lebensjahr - ist d ie fort­
schreitende bewußte E ing l iederung in e ine Vielfalt 
gesel lschaft l icher Beziehungen, diejenigen mit 
Rechtscharakter ei ngeschlossen, kennz!lichnend. 
Es erweitern s ich d ie von der Gesel lschaft zugeb i l ­
l igten Verha ltens- und Entscheidungsspie lräume, 
und es erhöht sich d ie ind ividue l le gesel lschaft l i ­
che Verantwortung. 

Die Jugend ist e ine Zeit lebenswichtiger Über­
gänge (z. B .  von der Schu le i n  die Lehre, Ei ntritt in 
das Berufsleben a ls Facha rbeiter) , neuart iger und 
erhöhter Anforderungen in  den Lebens- , Tätig ­
keits- und Entwickl ungbereichen, zunehmender 
Sozia lerfahrungen und umfassender Rechtsbezie­
hungen . D ie Jugendl ichen erkennen und er leben, 

daß d ie Rechte -Pfl ichten -Bez iehungen zu den 
Grundzügen der sozia len Lebensordnung gehö­
ren .  Der UmQ'ang mit rechtl ich organ is ierten so­
z ia len Beziehungen und Verhältn issen muß gewis­
sermaßen durchschaut, e rfahren, erlebt und 
bewußt gesta ltet werden .  Unm itte lbar und auch 
m itte lbar (etwa über d ie öffent l iche Meinung ,  Kol ­
lektive, Autoritätspersonen usw. )  kommt die ge l ­
tende Rechtsordnung i n  den Erfah rungsbereich 
junger Menschen. Dabei bi lden s ich auch Auffas­
sungen und Me inungen über d ie Rechtsordnung 
heraus, d ie n icht der e igenen Erfah rungsweit des 
Jugendl ichen entsprechen, sondern e infach über­
nommen werden . Eine Vielzah l  von Rechtsbezie­
hungen ,  insbesondere solche, d ie für d ie gegen­
wärt ige Lebenssituation n icht von Bedeutung 
s ind , werden nur  ausschn ittart ig und oberfläch l ich 
wah rgenommen. 

Manchma l  geraten Jugendl iche auch in  Kon­
f l iktbez iehungen zur Rechtsordnung ,  vorwiegend 
durch Ordnungswidr igkeiten und Verfeh lungen ,  in 
schweren Fä l len auch du rch Straftaten .  D ie Ju -
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gendkrim ina l ität i n  der DDR  ist, gemessen an 
e i ne r  langzeit igen Entwicklung ,  n icht sehr  um­
fangre ich ; denn seit Jahren l iegt der  Antei l  de r  
Straftäter be i  den Jugend l ichen im Alter zwischen 
14 und 1 8  Jahren erhebl ich unter 2 %. Trotzdem ist 
d ie Jugendkrim ina l ität a ls sozia les Problem er­
kannt, dem man g rößte Aufmerksamkeit zuwen­
det .  D ie Del iktstruktur weist aus ,  daß e ine eigent­
l iche Streubreite krim ine l ler Verha ltensweisen 
n icht vorl iegt. S ie konzentrieren sich auf E igen­
tumsstraftaten ,  Verkehrsde l ikte und Gewaltstraf­
taten ,  unter denen die Körperverletzungen hervor­
treten .  Bezogen auf die Tatschwere, kommen nur  
i n  ger ingem Umfang Verbrechen vor. Kennzeich­
nend für d ie Jugendkrim ina l ität ist auch ihr vor­
wiegend episodenhafter Charakter. Das kann 
woh l  a ls Beleg dafür angesehen werden, daß i n  
unserer Gesel lschaft zunehmend de r  soz ia le Nähr­
boden für krim irJe l le Verha ltensweisen beseitigt 
wird. Al lerdings muß man h i nzufügen, daß Straf­
taten Jugendl icher fast immer in der Öffent l ich­
keit s ichtbar werden. Dadurch wird negatives So­
z ia lverha lten i n  »Rufbi ldern<< häufig i n  seiner 
Bedeutung übertrieb�n . 

Rechtserz iehung und Rechtsbewußtse insb i l -

Beratung im Volkskammerausschuß Jugend über die 
volkswirtschaftlichen Planentwürfe vor der Abstimmung 
im Plenum der obersten Volksvertretung 

dung der Jugend sind e in Erfordern is , wei l  in Ge­
sel lschaften mit umfassender rechtl icher Ausge­
sta ltung des sozia len Zusammenlebens jeder 
davon betroffen ist und sich eigenständig auch 
rechtsi ntegrativ verha lten muß. Es geht dabei 
n icht nur um das Erkennen der eigenen Rechte 
und Pfl ichten ,  sondern das geltende Recht b i ldet 
in seiner Gesamtheit die stab i le Grundlage der so­
z ia len Lebensordnung .  Am 1 .  September 1 977 
wurde desha lb i n  der Berufsausbi ldung das 
Grundlagenfach »Sozia l i stisches Recht<< einge­
führt, um junge Menschen besser für den Um­
gang m it dem geltenden Recht zu befäh igen. ln 
den Zielste l l ungen zu d iesem Lehrfach wird auf 
anwendungsbereite und für d ie persönl iche Le­
bensführung wichtige Rechtskenntnisse orien­
t iert . Da sich d ie Rechtsordnung i n  einer Vielzah l  
von Gesetzen ,  Verordnungen, Anordnungen und 
sonstigen Normierungen darste l lt, i s t  es erforder­
l ich • . eine Auswah l  zu treffen .  Als Leitl i n ien der 
Rechtskenntnisvermitt lung an Jugendl iche sind 
daher geeignet: 
- Kenntnisse über Staat und Recht im Zusam­
menhang mit i h ren gesel lschaftl ichen Grundla­
gen 
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- Rechtskenntnisse, d ie für d ie persön l iche Le­
bensführung in  den einzelnen Altersstufen erfor­
derl ich s ind 
- umfassende kenntnismäßige Aneignung des 
Jugendgesetzes der DDR 
- berufsbed ingte Rechtskenntnisse ( z .  B .  Arbeits­
recht, Gesundheits- und Brandschutz, Umwelt­
schutz) 
- ausgewäh lte Rechtskenntnisse in bedeutsamen 
Rechtszweigen (Fami l ien- ,  Zivi l - ,  Strafrecht) . 

Bei Jugendl ichen, d ie sich sta rk i n  der gese l l ­
schaft l ichen Arbeit engagieren, f indet man häufig 
umfangreiche und anwendungsbereite Rechts­
kenntnisse. Die bewußte gesel lschaftl iche M it­
arbeit wi rkt sich demnach fördernd auf d ie selb­
ständige Aneignung von Rechtskenntnissen aus .  
Nützl ich für den Jugendl ichen ist i n  e inem gewis­
sen Umfang die selbständige Beschäft igung mit 
dem geltenden Recht (Gesetzblättern, Kommen­
taren u .  a . ) .  I nsbesondere leistet d ie vom Staats­
verlag der DDR  herausgegebene Schriftenreihe 
»Recht i n  unserer Zeit« vielen Jugendl ichen 
(selbstverständl ich auch a l len anderen i nteressier­
ten Bürgern) wertvol le Dienste bei der Kenntnis­
vermitt lung und gezielten Orientierung im gelten­
den Recht . Andererseits bedeutet e in Arsena l  an 

Rechtskenntnissen n icht automatisch, daß der 
e inze lne bereits über e in hohes soz ia l istisches 
Staats- und Rechtsbewußtsei n  verfügt. 

Bei der . Ausb i ldung des Rechtsbewußtseins 
kommt Rechtsi nteressen e in besonderer Ste l len ­
wert zu .  Dabe i  s ind zwei Ebenen zu unterschei ­
den : 
1 .  Rechtsi nteressen ,  d ie Zuwendung zu den a l lge­
meinen Verhaltensanforderungen des soz ia l i st i ­
schen R'echts ausdrücken 
2 .  Rechtsi nteressen ,  d ie auf einzelne Prinz ip ien , 
Zweige, Sachverhalte, Normen gerichtet s ind .  -

Ohne Rechts interessen kann es auch kaum aus­
geprägtes Rechtsbewußtsein geben ; s ie b i lden 
e ine notwendige Voraussetzung und ständ ige Be­
g le itbed ingung bei der Rechtsbewußtse insb i l ­
dung. E ine dera rt ige Ausprägung von Rechtsi nter­
essen ist ·s icher bei J ugend l ichen n icht zu 
erwarten .  Ebensowen ig geht es darum, jedem Ju ­
gend l ichen e in Höchstmaß an ju ristischer B i ldung 
zu vermitte ln .  Du rch Befragungen wurde festge­
ste l lt , daß J ugend l iche sich nur i n  ger ingem Aus­
maß mit rechtl ichen Primärq uel len (Gesetzblät­
tern) beschäft igen . M it zunehmendem Lebensa l ­
ter erweitert s ich jedoch i h r  I nteresse an 
Rechtsfragen .  D ie stärkere E inb indung i n  recht-



l ieh bedeutsame Situationen erfolgt zunehmend 
an  der Schwel le zum Erwachsenena lter. Be i Ju ­
gendl ichen m it e inem höheren B i ldungsgrad 
(Schü lern der EOS, Fach- und Hochschu lstuden­
ten )  kann  ma� häufiger e in seh r umfassendes 
Rechts interesse festste l len .  Auch gewisse Unter­
schiede aer Rechtsinteressen bei Mädchen und 
Jungen s ind vorhanden .  Weib l iche Jugend l iche 
zeigen s ich besonders interessiert an  Fragen des 
Fami l i enrechts, der Ur laubs- und Freizeitgesta l ­
tung sowie an  zivi l rechtl iehen Sachproblemen . 
Männ l iche J ugend l iche bekunden stärkere Zuwen­
dung zum Verkehrsrecht, zu Fragen der Wehr­
pfl icht und des Strafrechts. M it der Erweiterung 
von Rechtskenntn issen und der Ausprägung von 
Rechtsinteressen erreicht man a l lerd ings auch 
bald G renzen (bezogen auf den Umfang der 
Rechtsvorschriften ,  d ie selbst vom ausgebi ldeten 
Fachmann weder überbl ickt noch beherrscht wer­
den können ) .  Wichtig ist desha lb , daß Jugend l i ­
che e in Vertrauensverhä ltn is zur Rechtspflege 
und i h ren personel len Vertretern erlangen .  Das 
eigent l iche Prüffeld für ein umfassendes Ver­
ständn is des geltenden Rechts äußert sich in 
einem Verhalten ,  das Recht und Gesetz anerkennt 
und achtet. 

Die Rechtserz iehung fügt sich in das Grundan­
l iegen der soz ia l i stischen J ugendpol it ik e i n ;  denn 
der junge Staatsbürger muß auch e in bewußtes 
Verhä ltn is zur Rechtsordnung haben .  Rechtserzie­
hung ist daher Bestandtei l der kommun ist ischen 
E rziehung .  S ie verfolgt jedoch eigenständige 
Zie le, d ie wir kurz kennze ichnen wol len : 
- d ie Herausb i ldung e ines Staats- und Rechtsbe­
wußtse ins ,  das E influß n immt auf d ie weitere Ge­
sta ltung des entwickelten Sozia l i smus 
- d ie Vertiefung der E insicht, daß d ie sozia l isti · 
sehe Rechtsordnung Bestandte i l  der soz ia l ist i ­
schen Lebensweise ist 
- die Anerkennung des soz ia l istischen Rechts a ls 
wertvo l l ,  gerecht, richtig ,  notwendig ,  human ,  a ls 
Zie lpunkt des e igenen Verha ltens 
- die E inübung recht l ich relevanten Verha ltens 
(z . B. im Arbeits - ,  Gesundheits- und Umwelt­
schutz) 
- die Bere itste l l ung von Orient ierungsh i lfen für 
das ind ividue l le verantwortungsbewußte Handeln 
i n  recht l ich bedeutsamen Situationen . 

Sozia l istisches Rechtsbewußtsei n  entwickelt 
sich nicht im Selbst lauf und auch n icht a l le in aus 
der Erfahrungsweit j unger Menschen .  Desha lb 

»Treffpunkt Leiter11 - Forum des demokratischen Mitwir­
kans Jugendlicher auf Betriebsebene 

muß Rechtserz iehung systematisch angelegt wer­
den .  Die bewußte Wahrnehmung staatsbürger l i ­
cher Rechte und Pfl ichten ist das Hauptfeld zur 
Ausprägung von Rechtsbewußtsein .  Das Jugend­
gesetz der DDR  (vom 28. 1 .  1 974) garantiert der 
j ungen Generation Rechte der M itbestimmung 
und Mitgesta ltung .  Der Grundsatz unserer soz ia l i ­
st ischen Jugendpol it ik »Der Jugend Vertrauen 
und Verantwortung« verweist auf den verstärkten 
Eigenbeitrag der jungen Generation bei a l len 
grundlegenden Entwicklungs- und Gesta ltungs­
prozessen i n  unserer Republ ik .  Das Verhältn is der 
Jugend zur soz ia l istischen Demokratie rückt dabei 
besonders i n  den Vordergrund . Professor Kurt Ha­
ger, M itg l ied des Pol itbüros und Sekretär des ZK 
der SED ,  füh rte auf der Gesel lschaftswissen­
schaft l ichen Konferenz im Dezember 1 983 aus :  
»Sozia l i st ische Demokratie äußert s ich vor a l lem 
unct i n  erster Lin ie i n  der verantwortungsbewuß­
ten aktiven M itarbeit des Bürgers an  der Vorbere i ­
tung , Du rchführung und Kontro l le der gesel l ­
schaft l ichen und staatl ichen Entscheidungen. Daß 
d ie soz ia l ist ische Demokratie den Bürgern der 
DDR e ine g roße Zahl pol it ischer, ökonomischer, 
sozia ler und kulture l ler Rechte garant iert, ist eine 
Selbstverständ l ichkeit, d ie sich durch d ie soz ia l i ­
stische Revolut ion erg ibt . «  

Es gehört zu den unverzichtbaren Bestandtei len 
der soz ia l istischen J ugendpol it ik, d ie sozia l isti­
sche Demokratie unter der jungen Generation zu 
e inem selbstverständl ichen Aktionsbereich auszu­
gestalten und immer wieder Impu lse für e ine q ua­
l if iz ierte gesel lschaft l iche M itgesta ltung zu geben . 
Es kommt darauf an ,  daß jeder Jugendl iche e in 
bewußtes Verhältn is zur sozia l i stischen Demokra­
t ie entwickelt. Voraussetzungen dafür s ind : 
- umfangreiche Kenntnisse über das Wesen und 
d ie Grund inha lte der soz ia l ist ischen Demokratie 
- das Er lebnis der soz ia l istischen Demokratie in 
den entscheidenden Lebens- , Tätigkeits- und Ent­
wickl ungsbereichen der Jugend 
- die Verdeutl ichung der Pr inz ip ien der sozia l isti­
schen Demokratie i n  a l len Formen der Leitungstä­
t igkeit 
- d ie ständige Beachtung und Zuwendung für 
al le Formen der E igen in itiative der Jugend 
- die Befäh igung der J ugend zur bewußten 
Wahrnehmung der soz ia l istischen Demokratie 
- die ständige Erkundung und Förderung der Be­
reitschaft J ugend l icher zur M itbestimmung und 
M itgesta ltung 
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- die Übertragung von Verantwortung a n  d ie  
j u nge Generation i n  entsche idenden gesel lschaft­
l ichen Lebensbereichen 
- d ie  ständ ige Bewertung prakt iz ierter Te i l nah ­
meformen an  der soz ia l istischen Demokratie 
du rch d ie  Jugend .  

Der grund legende Lebensbereich, der u mfas­
sende E ins ichten und Erfahrungen mit der sozia l i ­
st ischen Demokratie verm itte lt, i s t  auch für Ju ­
gendl iche der Arbeitsprozeß. Dabe i  sp ie len solche 
Gesta ltungsfaktoren wie d ie  l nform iertheit über 
d ie  grund legenden Produktionsaufgaben ,  d ie  D is ­
kussion mit J ugend l ichen ,  d ie  Ü bertragung  von 
e igenständ igen Aufgaben eine außerordent l iche 
Rol le .  Das Verständn is  der . J ugend l ichen für  d ie 
soz ia l ist ische Demokratie im Betr ieb beg i nnt be­
reits beim e igenständ igen Du rchdenken  des Ar­
beitsprozesses, bei ersten Vorsch lägen zur  Ver­
besserung des Arbeitsab laufs. Al lmäh l ich gewin nt 
der Jugend l iche u mfassendere E ins ichten i n  den 
Produktionsbereich und  qua l if iz iert se in  U rtei l s ­
vermögen a uf d iesem Gebiet. 

Als wichtigste Lebenstätigkeit ist d ie  Arbeit zu­
gleich auch d ie  Ausgangsbed ingung  der soz ia l i st i ­
schen Demokrat ie .  I m  Artikel 2 1  unserer Verfas­
sung i st du rch den Grundsatz »Arbeite mit ,  p lane 
m it, reg iere mit l «  e in  umfassendes Recht  a uf M it­
gesta ltung gara ntiert .  D ie  soz ia l ist ische Demokra ­
t ie im Betrieb eröffnet der  werktät igen Jugend 
vielfä lt ige Mögl ichkeiten der M itbestimmung  und 
M itgesta ltung .  D ie  aktive und  bewußte Tei l nahme 
j unger Werktät iger an  der Ausa rbeitung ,  Erfü l l ung  
und gezielten Ü berbietung der P l äne  i s t  ebenso 
hera uszuste l len wie ihr Beitrag zu r  Verbesserung 
der Arbeitsbed ingungen .  der · Arbeitsorgan i sat ion 
und -disz ip l i n .  Über ·d ie  Gewerkschaftsorgan isa ­
t ion  und den J ugendverband ,  aber a uch i n  den 
Formen d i rekter Ausübung {soz ia l ist ischer Wett­
bewerb, Arbeitsberatungen ,  Verbesserungs- und  
Neuerervorsch läge u .  a . )  i s t  d ie  soz ia l i st ische De ­
mokratie im Erfahrungsbereich der  werktät igen 
Jugend .  D ie  FDJ -Leitungen haben  i n  den FDJ­
Kontro l lposten e in  Organ. das n icht nur d ie  E i nha l ­
tung der soz ia l ist ischen Jugendpol i t ik kontro l l ie rt ,  
sondern auch dazu beiträgt, d ie  volkswirtschaftl i ­
chen  I n it iativen der j ungen Generation zu verwi rk­
l ichen .  Die FDJ - Kontro l l posten s ind  von den staat­
l ichen Le itern a l l seit ig in i h re r  Tät igkeit zu 
unterstützen .  ln Auswertung i h re r  Kontro l len kön ­
nen s ie Empfeh lungen und  Vorsch läge u nterbre i -
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ten . Auch in den Jugendko l lektiven wi rd d ie  
schöpfer ische I n it iat ive der  j ungen  Generat ion be ­
sonders zur  Geltung gebracht .  De r  Jugendförde­
rungsp lan  des Betriebes d ient der  Entwickl ung ,  
Förderung und  U nterstützung der  werktätigen Ju ­
gend .  E r  i st i n  a l len  se i nen  Bestandte i len e i n  Do ­
kument, das  d ie  e igenständ igen Aktivitäten der  
j ungen Generation a uf der  Grund lage  der staat l i ­
chen Jugendpol i t ik du rchzusetzen hat .  Ü berg re i ­
fende Aktivitäten Jugend l icher ä ußern s ich dann  
i n  der  M itarbeit i n  gewerkschaft l ichen Kommiss io­
nen ,  a l s  Arbeiterkontro l leure der  Gewerkschaft, in  
der  Konf l iktkommiss ion des Betr iebes .  Bereits 
d iese H i nweise über e inen  wesentl ichen Wir­
kungsbereich verdeut l ichen ,  wie u mfassend d ie  
Mög l ichkeiten der  M itbestimmung  und  M itgesta l ­
tung für  den e inze lnen  Jugend l ichen s ind .  Dabe i  
b le ibt es e ine  ständ ige Aufga be,  j ungen Men­
schen immer  w ieder  e i ns icht ig zu  machen .  wel ­
che u mfassenden Aktivitätsbere iche unsere Ge ­
se l lschaft zu r  Verfügung  hat .  

U nter weiteren M itgesta ltungsmögl ichkeiten 
sol l�n nur noch exempla risch genannt werden : 
Sch iedskarnmiss ionen { i n  Woh ngeb ieten und  Ge­
nossenschaften ) ,  Schöffen  der staatl ichen Ge­
r ichte, Jugendbe istände ,  Verkeh rss icherheitsak­
tive, J ugendh i lfekomm iss ione n .  Aber a uch a usge­
sprochen j ugendspezifi sche Tei l nahmeformen wie 
die M ita rbeit in O rdnungsgruppen der  FDJ, i n  Le i ­
tungen von J ugendkl ubs oder a l s  freiwi l l i ge  He lfer 
der Volkspol izei eröffnen Betätigungsmög l ichkei ­
ten .  D ie  Statist ischen Jah rbücher der  D D R  ver­
weisen i n  den Abschn itten »Volksvertretungen ,  
N at iona le Front, gesel lschaft l iche Organ isat io­
nen« a uf den Be itrag der  Jugend an der  u nm itte l ­
baren  M achtausübung i n  unserem Staat. l n  der  
Volkskammer wirken 46 jugend l iche Abgeordnete 
{ 1 982 ) .  in den Bezi rkstagen  s ind  es 550, in den 
Kreistagen und  Stadtverordnetenversammlungen 
5 873 {es handelt s ich u m  J ugend l iche im  Alter  von 
1 8  bis 25 Jah ren ) .  

D ie  Jugend  unserer Repub l ik  ha t  a l so u mfas­
sende Mögl ichkeiten,  a n  der  Leitung des Staates 
und a l l e r  gese l lschaftl ichen Entwickl ungsbereiche 
{Wirtschaft, B i l dung ,  Wissenschaft, Kultur ,  Sport,  
Arbeits- und  Lebensbed i ngungen )  aktiv tei l zuneh ­
men .  An i h r  selbst ist es ,  d iese Mög l ichkeiten 
wah rzunehmen und den Grundsatz der  soz ia l ist i ­
schen Jugendpol i t ik »Der Jugend Vertra uen und  
Verantwortung<< mit  Leben zu e rfü l l en .  





Prof. Dr. sc. nat. Dr.  h. c. Hans- Heinz Emons 

Ordentlicher Professor für Anorganische und An· 
organisch·technische Chemie, Rektor der Berg­
akademie Freiberg 

Die anorgan ische Chemie hatte s icher i n  den letz­
ten Jahren keine  so aufsehenerregenden Entdek­
kungen zu verze ichnen wie beispie lsweise d ie  
Physik der E lementa rte i lchen,  d ie  Astronomie 
oder d ie  Moleku la rgenetik .  Dennoch weisen d ie  
Forschungsergebn isse unter anderem neue spek­
taku lä re Verbi ndungen ( Ede lgasverb indungen ,  
Verb indungen i n  ungewöhn l ichen Oxydationsstu­
fen bzw. Koord inationen ) ,  in g rößten Re inheiten 
(Ha lble itermateri a l i en )  und unüb l ichen Aggregat­
zuständen (amorphe Meta l le )  aus. Die Chemie 
amorpher und krista l l i ne r  F.estkörper er lebt e ine 
vielschichtige Entwickl ung  i n  engem Zusammen­
hang m i t  e inem der g roßen Menschheitspro­
bleme, der Sicherung der Rohstoffbas is  und i h re r  
höchstmög l ichen Vered lung .  Aufgrund der  i n  den 
vergangeneo Jah ren nutzbar gemachten physika­
l ischen Effekte kennen wir heute Struktu rprinz i ­
p ien ,  an  d ie  vor  zwanzig Jah ren noch n icht e inma l  
i n  Ansätzen zu denken war. 

Wenn  B recht se inen Ga l i l e i  sagen l äßt, » ich 
ha lte dafür, daß das einz ige Ziel der Wissenschaft 
dar in  besteht, d ie  M ühsel igkeit der menschl ichen 
Existenz zu erleichterr)« ,  so trifft das i n  besonde­
rem Maße auch auf d ie  anorgan ische Chemie und 
speziel l  -a uf i h re Anwendung i n  der  mater ie l len 
Produktion zu .  So ist  d ie  anorgan ische Chemie im  
Begriff, zukünft ig das Leben der  Menschen unm it­
telbar zu beeinflussen .  Das i st beisp ie lsweise bei 
den i n  letzter Zeit gefundenen biochemischen 
Wirkungen von Komplexverbi ndungen der  Fa l l ,  
d ie zu e iner b io-anorgan ischen Chemie gefüh rt 
haben, i n  der z. B .  gegenwärt ig d ie  kanzerostat i ­
sche Wirkung best immter Plati nkomplexe d isku­
t iert wird. Denken  wir weiterh in  an  Arbeiten zur 
Re inha ltung der B iosphäre oder an  d ie  N utzung 
des durch d ie  Verbrennung foss i ler  Koh lenstoff­
träger in d ie  Luft ge langten Koh lend ioxids a l s  Syn ­
thesebauste i n .  

l n  de r  Gegenwart l iegen d ie  entscheidenden 
Aufgaben der anorgan isch -techn ischen Chemie 
auf dem Gebiet der  effektiven N utzung der  m i ne­
ra l i schen Rohstoffe im  weitesten S inne .  Dabei  
geht es n icht so sehr um neue Entdeckungen,  son­
dern vor  a l lem um d ie Ausarbeitung der che­
misch -techn ischen Verfah ren,  d ie  das gesteckte 
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Zie l  mit mögl ichst ger ingem Aufwand  an Energ ie ,  
Roh- und H i lfsstoffen erre ichen .  So kom mt es bei 
den traditione l len Rohstoffen ,  z .  B.  den M eta l ler ­
zen,  da ra uf an ,  i mmer ärmere Erze zu verarbeiten .  
Schon  heute ge lten Z innerze m it 0,05 % Zi nngeha lt 
a l s  du rchaus vera rbeitungswürd ig .  Auch e iner  un ­
serer wichtigsten Rohstoffe i n  der D D R ,  d i e  Ka l i ­
sa lze, e rfordern e ine  i ntensive Forschungsarbeit, 
um künft ig komp l iz iert zusammengesetzte und är­
mere Rohsa lze zu  Ka l i düngemitte l n  und weiteren 
Vered l ungsprodu kten verarbeiten zu können .  

D ie  jahrhunderte lange Ausbeutung der  meisten 
Lagerstätten und dam it die rapide Abnahme der  
verfügbaren  Vorräte ste l len uns  i n  der  kommen­
den  Zeit immer mehr vor  d ie  Frage,  i n  den Kre is  
der  zu verarbeitenden Rohstoffe auch so lche e in ­
zubez iehen,  d ie  b is  vor  kurzem n icht a l s  Que l len  
angesehen wurden .  So fä l lt bei  der Verbrennung  
u nserer Braunkoh le  a l l e i n  i n  den G roßkraftwerken 
j äh rl i ch  e ine  Aschemenge von fast 20 M i l l ionen 
Tonnen  an .  Das  i n  den Aschen entha ltene Alum i ­
n i um und  E isen i n  der  Zukunft zu gewinnen  oder 
Verbi ndungen für d ie  Baustoff- und d ie  keram i ­
sche I ndustrie aus  den Aschen herzuste l len ,  stel l t  
hohe Ansprüche a n  d ie  techn ische Chemie.  Auch 
die i n  den Jah rh u nderten angehäuften Ha lden des 
Mansfelder Kupfersch ieferbergbaus entha lten 
eine Reihe wertvol ler  M eta l le ,  wobei die Verfah ­
ra-nspr inz ip ien für deren  Gewinnung z .  B .  d,u rch 
Ha logen ierungsprozesse tei lweise erst noch erar­
beitet werden m üssen .  

G le iches g i l t  f ü r  d ie  mögl ichst vol l ständ ige N ut­
zung der  e igent l ichen Sekundärrohstoffe. Dabe i  
stehen solche anspruchsvol len Aufgaben vor uns 
wie d ie  Aufa rbe itung von kom plex zusammenge­
setzten Sch rottarten wie »E iektron ikschrott« oder 
d ie  mögl ichst vol l ständ ige R ückgewinnung  des in  
fotog rafischen Rückständen a l le r  Art enthaltenen 
S i l bers .  

Doch auch die bereits seit langer Zeit bekann ­
ten  stoffwande lnden Verfah ren stehen verstä rkt 
im B l i ckpunkt.  ·Das  betrifft n icht n u r  d ie  Prozesse 
in der e igent l ichen chemischen I ndustrie, sondern 
auch d ie  i n  der  Baustoffindustr ie, der M eta l l u rg ie  
und  der  keram ischen I ndustrie .  Be i  der  weiteren 
Entwicklung  d ieser Verfah ren geht es vor a l l em 
u m  das  Erreichen von abfal lfre ien bzw. -a rmen 
Stoffkre is läufen u nter spürbarer  Verm inderung 
des Energ iebedarfs . 

E i n  B l ick i n  d ie  Geschichte zeigt uns ,  u nter wel ­
chen gesel lschaft l ichen Bed ingungen s i ch  chemi -

Eine sowjetische Kalikombine » Ural 20 KS« im Einsatz vor 
Ort 500 m unter der Erde im Bernburger Kali- und Stein­
salzbetrieb »Saale« 



sehe Forschung und chemische Techn ik letzt l ich 
nur  erfo lgre ich entwicke ln können .  Nehmen wir 
a ls Beispie l d ie S iedesa lzerzeugung, eines der ä l ­
testen anorgan isch-techn ischen Verfah ren .  l n  den 
hundert Jahren vor  dem D reißigjährigen Krieg 
( 1 6 1 8-1 648) stieg d ie deutsche Salzproduktion 
stetig an  urid überschritt 1 00 000t/Jahr. Die unm it­
telbaren und m itte lbaren Kriegsfolgen schäd igten 
fast al le der etwa fünfzig deutschen Sa l inen ,  und 
erst im 1 8. Jahrhundert nahm die Salzproduktion 
wieder e inen langsamen Aufschwung .  Um wieviel 
wichtiger ist es i n  der Gegenwart und i n  der Zu­
kunft, d ie Arbeit des Wissenschaft lers mit dem 
Kampf um die Erhaltung des Friedens zu verb in ­
den, um d ie Grundbed ingung a l len. menschl ichen 
Wirkans zu sichern. 

* 
Prof. Dr. - lng.  Udo König 

Direktor des Instituts für Leichtbau und ökonomi­
sche Verwendung von Werkstoffen, Dresden 

I ch muß zunächst e in erklä rendes Wort zum 
Leichtbau a ls e inem noch jungen Gebiet der Tech­
n ikwissenschaften vorausschicken .  Außenst.e­
hende sehen den Leichtbau oft nu r  in Verb indung 
m it dem Bauwesen .  Das i st aber keinesfa l l s  be-

gründet. V ie lmehr entstand der Leichtbau im 
Fah rzeugbau und fand i n  den letzten Jahrzehnten 
verstä rkt E ingang in den Masch inenbau, die Elek­
trotechn ik und das Bauwesen. 

D ie Anwendung des Leichtbaus ist heute a ls 
Hauptweg zur Verbesserung der Materia lökono­
mie in unserer Wirtschaft erkannt. Vor a l lem mit 
der zunehmenden Nutzbarmachung wissenschaft­
l ich-techn ischer Grundlagenerkenntnisse war es 
mögl ich , bei vielen Erzeugn issen die Erzeugnis­
masse oder das Masse-Leistungs-Verhä ltn is er­
hebl ich zu senken .  Wir verstehen deshalb unter 
Leichtbau »die Nutzung wissenschaft l ich-techn i ­
scher Erkenntnisse zur Senkung des Materia lver­
brauchs in Verb indung mit der Erhöhung des Ge­
brauchswertes und der Senkung der Kosten der 
Erzeugn isse« . 

Welche Erkenntnisfortschritte gab es in jüng­
ster Zeit, und was erwarten wir i n  nächster Zu­
kunft? H ier könnte nun zu a l len Tei lgebieten des 
Leichtbaus, sei es zur Werkstoffauswah l ,  zur kon­
struktiven Gesta ltung, zur Berechnung und Di­
mensionierung oder zur experimentel len Zuverläs­
s igkeitssicherung, etwas gesagt werden. Ich 
möchte mich jedoch auf jenes Tei lgebiet des 
Leichtbaus beschränken, das sich mit der Forde­
rung befaßt, die Erzeugnisse genauer zu berech­
nen . 



l n  d iesem S inne  wurden in jüngster Zeit im  
Stah lbau neue Berechnungsmethoden für dyna ­
m isch beanspruchte Konstrukt ionen e i ngefüh rt ,  
m it denen Beanspruchung und Lebensdauer der 
Erzeugn isse und  dam it d ie  Abmessungen genauer  
best immt werden können .  S ie  bas ieren  a uf wis­
senschaftl ichen Erkenntn issen der  Festkörperme­
chanik über d ie  Schäd igung der  Werkstoffe und  
der Bautei le  u nter dem Einfl uß  u ng le ichmäßig 
wechse lnder Be lastungen ,  wie s ie  i m  prakt ischen 
E insatz der Erzeugn isse vorkommen .  Wir bereiten 
d ie E infüh rung d ieser genaueren M ethoden i m  
Masch inenbau vor und  schaffen dam it Vorausset­
zungen für höhere M ateria lökonomie sowie Zuver­
läss igkeit der M asch inenbauerzeugn isse.  Zur vol ­
l en  Ausschöpfung der Mögl ichkeiten d ieser neuen 
Berechnungsmethoden s ind i n  den nächsten Jah ­
ren in  verstä rktem Maße Forschungsarbeiten zu r  
erzeugn iskonkreten Erm ittlung der  Be lastungen 
durchzufüh ren  und  entsprechende Ergebn isse zu 
erwarten .  

Als bedeutende techn ische Leistung f ü r  d a s  Ge­
b iet der Berechnungen sehe ich d ie  jetzt i n  der 
DDR verfügbaren EDV-Programmsysteme, wie 
AUTRA, STATRA und COSAR, an. Das i n  unserem 
I nstitut entwickelte EDV-Programmsystem AU­
TRA-Mechan ik  entspricht h ins icht l ich Anwen­
dungsbreite, Abarbeitungszuverläss igkeit und Ef-

fektivität dem Weltstand  und  ist in 28 Rechenzen­
tren des ln- und Aus landes eingefüh rt  worden .  
Dam it stehen u nserer I ndustrie d ie wi"cht igsten 
M ethoden zur Berechnung  hochgradig statisch 
u nbestim mter Stab- und F lächentragwerke zur 
Verfügung .  M it i h rer  Anwendung können du rch ­
schn ittl ich 5 bis  8% M ateri a l  e ingespart werden .  

D i e  genannten EDV- Programmsysteme wurden 
für  G roßrechner  entwickelt . Eine Forschungsauf­
gabe der Gegenwa rt und Zukunft besteht nun  
da r i n ,  ähn l ich  le istungsfäh ige Prog rammsysteme 
für  Klei n rechner zu schaffen ,  d ie  der  Konstrukteu r  
unm itte lbar  a m  Arbeitsplatz verfügbar hat .  Wir 
können  seit kurzem einsch läg ige Forschungser­
gebn isse, zugeschn itten auf d ie  vom Kombinat 
Robotron produzierten Bü rocomputer A 51 20/30, 
anb ieten .  

Wichtige Ergebnisse erwarten w i r  i n  nächster 
Zukunft von der Bruchmechan ik .  D ieses For­
schungsgebiet geht im Gegensatz zur k lassischen 
Festig keits lehre davon aus ,  daß im M ateria l  z .  B. 
R isse oder Lunke� vorha nden sind. Solche Mate­
ria l imperfekt ionen können aus  technologischen 
G ründen bzw. nach l ängerer Betriebsdauer  ent­
stehen .  Desha lb  hat u nter a nderem d ie Beantwor­
tung der Frage,  mit welcher Geschwind igkeit  
R i sse wachsen ,  wie R ißwachstum gestoppt wer­
den kan n  oder welche R ißg röße zu läss ig i st, e ine 
erheb l iche pra kt ische Bedeutung i n  der Volkswi rt­
schaft sowoh l  für die Verbesserung der M ateri a l ­
ökonomie a l s  auch fü r d i e  Erhöhung der  Erzeug­
n i szuver läss igkeit .  

I ch  möchte absch l ießend hervorheben, daß es 
a uf dem Gebiet der Berechnungen wie auf ande­
ren Gebieten n icht dam it getan ist ,  neue For­
schu ngsergebn isse zu erz ie len, sondern es da rauf 
ankommt, s ie i n  ratione l ler, anwendungsfreund l i ­
cher Form an  den Mann  - sprich Konstrukteu r, 
Projektanten oder Berechnungs ingen ieur  - zu 
br ingen . Da ri n  sehen wir  e ine  besondere Anforde­
rung an  d ie  Arbeit unseres I n stituts i n  den kom ­
menden Jah ren .  

* 
Prof. Dr. rer. nat. habil .  Karl Lanius 

Direktor des Instituts fü.r Hochenergiephysik der 
Akademie der Wissenschaften der DDR, Zeuthen 

Mein  Arbeitsgebiet i st d ie  Hochenerg iephysik. S ie  
sucht  d ie  Antwort auf zwei grund legende Frage n :  
Welches s i n d  d ie  e lementaren Bausteine d e r  Na -

I m  Elektro-Servo-Hydraulischen Prüflabor des Instituts 
für Leichtbau und ökonomische Verwendung von Werk­
stoffen: Untersuchung von Stählen zur Ermittlung spe­
zieller Werkstoffkennwerte 



tur, und welches s ind d ie zwischen ihnen wirken­
den fundamentalen Kräfte? 

Die Antwort a uf die erste Frage führte uns vom 
Atom zu dessen Bausteinen ,  dem Atomkern und 
dem Elektron .  Während letzteres trotz jahrzehnte­
langer U ntersuchungen keine i nnere Struktur er­
kennen l ieß, fand man ,  daß al le Atomkerne aus 
Protonen und Neutronen aufgebaut s ind .  Auch 
d iese erwiesen sich als strukturiert. S ie bestehen 
aus Quarks. Sechs voneinander verschiedene 
wurden bisher nachgewiesen .  Auch zum Elektron 
fand man zwei Partner, die schwerer als das Elek­
tron s ind,  sonst aber i n  a l len Eigenschaften m it 
i hm übereinstimmen .  Zu jedem der drei  Elektro­
nen kennen wir elektrisch neutra le Partner, d ie 
man a ls  Neutrinos bezeichnet. E lementartei lchen 
s ind heute also d ie sechs Quarks und die sechs 
Leptonen,  wie man Elektronen und Neutrinos zu­
sammenfassend nennt. 

Noch vor wenigen Jahren hätte e in Physiker d ie  
Frage nach den fundamentalen Kräften der N atur 
m it folgender Aufzäh lung beantwortet : d ie Gravi­
tation,  die Sterne i n  den Ga laxien und d ie Plane­
ten auf i h ren Bahnen hält;  d ie elektromagnetische 
Kraft, die Elektronen und d ie Kerne in  den Atomen 
bindet; d ie  starke Kraft, d ie zum Aufbau der Atom­
kerne und damit letztl ich zur Vielfalt de r  chemi­
schen Elemente führt; und d ie  schwache Kraft, 
d ie  über den rad ioaktiven Zerfa l l  den zeitl ichen 
Verlauf der Elementesynthese im l nnern der 
Sonne in it i iert und regul iert. 

Aber warum vier Kräfte? So alt wie die Physik 
selbst ist das Bemühen der Physiker, a l les Natur­
geschehen auf wenige fundamentale Kräfte zu­
rückzuführen .  Trotz großer U nterschiede zwi ­
schen den vier Kräften wurde immer wieder der 
Versuch unternommen, e ine tieferl iegende E inheit 
zwischen ihnen zu f inden. Im Jahre 1 979 erhielten 
drei theoretische Physiker {G iashow, Sa lam und 
Weinberg) den Physik- Nobelpreis für ihre e inheit­
l iche Theorie der elektromagnetischen und der 
schwachen Wechselwirkung .  

Wir wissen heute, daß d ie elektromagnetische 
Kraft, die zwischen al len elektrisch geladenen 
Tei lchen wirkt, durch den Austausch von Quanten 
des elektromagnetischen Feldes, den Photonen,  
zust�nde kom mt. Treten etwa zwei Elektronen 
m iteinander in  Wechselwirkung,  so erfolgt die 
Kraftwi rkung über e in Photon ,  das von e inem Elek­
tron emittiert und von dem anderen wieder absor­
biert wi rd .  

D ie schwache Kraft verläuft über den  Aus­
tausch von drei Feldquanten ,  d ie im  Gegensatz zu 
dem masselosen Photon jedoch eine etwa neun­
z igmal  g rößere Masse a ls selbst das Proton ha­
ben. Der experimentel le Nachweis d ieser Quan­
ten ,  d ie man a ls w+. ,  ZO-, w--Bosonen bezeich­
net, gelang im Jahre 1 983 einem großen Kol lektiv 
von Wissenschaftlern am Speicherringbesch leuni ­
ger des westeuropäischen Kernforschungszen­
trums (CERN)  i n  Genf. Für d iese Entdeckung er­
h ielten zwei Experimentalphysiker (van der Meer 
und Rubbia)  den Nobelpreis für Physik 1 984. 

Die e inheitl iche Theorie der elektroschwachen 
Wechselwi rkung,  für deren Gü ltigkeit auch andere 
experimentel le Beweise vorl iegen, sagt voraus, 
daß bei genügend großen Energien d ie beiden 
Kräfte ine inander übergehen, zu einer ei nheitl i ­
chen Kraft werden.  

Wir haben darüber h inaus gute Gründe zu ver­
muten ,  daß bei noch weit höheren Energien sich 
die elektroschwache mit der starken Kraft verei ­
n igt. E ine der experimentel l prüfba ren Konsequen­
zen d ieser großen e inheit l ichen Theorie ist die 
Vorhersage, daß Protonen keine stabi len Tei lchen 

Im Institut für Hochenergiephysik der AdW entwickeltes 
Geriit zur Spurenmessung geladener, sich mit anniihern­
der Lichtgeschwindigkeit bewegender Elementarteil­
chen 
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s ind,  sondern im M ittel nach etwa 1 ()31 Jah ren  zer­
fa l len .  ln gewa lt igen experimente l len Anlagen,  d ie  
unter der  Erdoberfläche l i egen ,  wi rd nact:  den Pro­
tonenzerfä l len gesucht. Wir erwarten im Laufe der  
nächsten Jahre e ine Antwort auf d iese Frage .  Wie 
s ie auch ausfäl lt , wird s ie von wicht iger Konse­
quenz für unser Weltb i ld  sei n .  

D i e  Erschein u ngen d e r  M ikroweit s ind  a uf e ine  
sehr  enge Weise mit der Evolut ion des U n iver­
sums verknüpft. Wir wissen heute, daß das Un i ­
versum in  e i ne r  seh r  frühen Entwicklu ngsphase 
außerordentl ich dicht und  he iß war. D ie  Formen,  
d ie  d ie Materie u nter d iesen Bed ingungen hatte, 
s ind aber gerade d ie ,  welche wir bei der Erfor­
schung des M ikrokosmos kennen lernen .  Als e ine  
der Schlüsselfragen zu unserem Verständn i s  der  
Evol ution des Un iversums erweist s ich dabe i  d ie  
Frage nach  der Stab i l ität des Protons .  

* 
Prof. Dr. sc. phi l .  Günther K. Lehrnenn 

Leiter des Bereiches ästhetische Kultur an der 
Sektion Kultur- und Kunstwissenschaften der 
Kari-Marx-Universität Leipzig 

Es ist me ine Überzeugung ,  daß  d ie  Wissen­
schaftsd isz ip l inen noch näher zusammenrücken 
werden .  D ie  Wechselbez iehung zwischen den 
wissenschaftl ich -techn ischen, soz ia len und kultu­
re l len Entwickl ungen ist enger, zugleich auch 
kompl iz ierter geworden .  Davon wird d ie  ästheti­
sche Kultur d i rekt betroffen, die ich als ein Lehr­
und Forschungsgebiet zu vertreten habe.  

Aus meiner Sicht gab es i n  j üngerer Ze it  meh­
rere Entdeckungen,  i n  denen man Ma rkierungs­
punkte e ines Erkenntn isfortsch ritts sehen kön nte. 
Bedeutsam scheint mir jedoch vor a l lem,  daß z .  B. 
e ine so trad it ionsreiche D isz ip l i n  wie die Ästhetik 
d ie Herausforderung durch die wissenschaft l ich­
techn ische Revol ut ion angenommen hat.  Denn s ie  
fragt heute n icht nur  nach den Gesetzen des 
Schönen und der  Kunst, sondern s ie i nteress iert 
sich auch dafür, wie Menschen d ie  Techn is ierung 
und I ndustria l i s ierung i h res Arbeits- und  Lebens­
a l ltags ästhetisch er leben und wie s ie  u nter den 
Bed ingungen einer ästhetischen Massenproduk­
tion und Massenkommun ikation mit den D ingen  
und den M itmenschen umgehen .  D iese Ästhetik 
des Al ltags wi rd künftig eine Hauptrichtung der 
Forschung bi lden. Dazu · e ine ku rze Er läuterung .  
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D ie  G egenstände,  d ie  wir a l ltäg l ich brauchen ,  s i nd  
überwiegend i ndustrie l le  Ser ienerzeugn isse .  S ie  
e rfreuen uns ,  wen n  s ie  modern ,  attraktiv und  funk­
t ionsgerecht gesta ltet s i nd .  S ie  werden wen ig  be­
achtet und  kau m  pfleg l ich behandelt, wen n  s ie 
den ästhetischen Ansprüchen n icht genügen.  Das 
g i lt für d ie  Waschmasch i ne  und  Stereo-An lage 
ebenso wie für das Kleid und  den Anzug,  für das  
Auto ebenso wie  für das i ndustr iemäßig gebaute 
Wohnhaus  und Wohngebiet. Ganz  zu schweigen 
von den M asch inen ,  techn ischen An lagen und 
Ausrüstungen der  Arbeitsumwelt 

M a n  braucht n icht viel Phantas ie ,  um sich vor­
zuste l len ,  daß die wissenschaftl ich -techn ische Re­
vol ut ion i n  d ieser ästhetischen Ku ltur  des Al ltags 
neue M aßstäbe für Wertqua l ität setzen wird . Fort­
schritte in der flexib len Automatis ierung werden 
e inen  g rößeren Formenreichtum,  mehr  Attraktivi­
tät und Variab i l ität auch i n  das Angebot von Kon ­
sumgütern bri ngen .  Noch weitgehender i st woh l  
der  E infl uß  der  M ikroelektron ik  und  I nformatik auf 
d ie  Med ienkultur .  I ch  denke nu r  an  das Sate l l iten­
fernsehen,  d ie  Verkabe lung und d ie  Videokasset­
ten .  Sie erweitern ganz  beträchtl ich die Mög l ich ­
keiten für d ie  Aufnahme von ästhetischen Wert­
vorste l l ungen .  H i - Fi - Kiangqua l ität und  Quadro­
phonie bestimmen bereits das ästhetische 
Anspruchsn iveau a n  M usik ;  Holografie, Laser und  
Videoplast ik deuten weitere Perspektiven der  
ästhetischen Kultur a n .  Der  Synthesizer l i efert e i n  
neuart iges mus ika l isches M ateri a l  für d ie  soge­
nannte e lektronische M usik .  Computer können  
da rüber h i naus  be i  ästhetischen Gesta ltungen be­
h i lf l ich sein .  Dies um so mehr, als die ä stheti ­
schen Ansprüche an  Gestaltungsqua l ität vermut­
l ich noch schne l ler  wachsen werden und e ine  
Erneuerung der  ästhetischen Werte (d ie  sog . I n ­
novation ) i n  kürzeren Fr isten notwend ig se in  wird . 
Neben der  Kommun ikationsforschung  wird daher  
d i e  I nnovat ionsforschung  e ine  Haupt l i n ie  der  wei ­
teren Wissenschaftsentwickl ung  b i l den .  

Computer- und  Videosp ie le sche inen m i r  dage ­
gen  von  zweife lhaftem Wert zu · sei n .  Doch wäre 
zu  bedenken ,  daß der schöpferische Umgang mit 
dem Computer, der früher  oder später zur He im­
a usstattung gehören wi rd , erst e i nma l  erlernt wer­
den muß.  Das braucht se ine Zeit. Ich g l aube,  daß  
d ie  M ikroelektron ik  e i ne  ganz  e i gene  Art von 
ästhetischen Werter lebnissen demjen igen zu  b ie­
ten vermag,  der  s ich zu i h rer> Angeboten kreativ 
verhält .  



Das s ind  nu r  e 1mge Entwicklungs l i n ien  der 
ä sthetischen Ku ltur ,  d ie  zug le ich i n  wissenschaftl i ­
ches  Neu land  füh ren .  Ich könnte noch da ra uf ver­
weisen, daß die Kosmosforschung und i h re E rfi n ­
dungen vom Raumanzug b is  zur  Orbita lstation 
schon die ästhetische Gesta ltung so mancher 
D i nge des Al l tags beeinf lußt haben .  Auch u nser 
ästhetisches Verhältn is zu r  N atur  hat s ich verän ­
dert .  Wir  verha lten uns  zu r  Landschaft, zu r  Tier­
und Pflanzenwelt ästhetisch anders als die Gene­
rat ionen,  d i e  z .  B .  im 1 8. Jah rhundert i n  der  Post­
kutsche d u rch die Lande fuh ren ,  i n  denen es vie l  
Agr iku ltur und so g ut wie ke ine  I ndustrie gab. M it 
der  veränderten ästhetischen Wertbez iehung zu 
Kosmos, Erde, N atur  und gebauter Umwelt befaßt 
s ich vor a l l em d ie  b i ldende Kunst; doch s ie  e röff­
net g le ichfa l l s  e in  neues Forschungsfeld für  d ie  
Ästhet ik  und  Kulturwissenschaft . 

Al les i n  a l l em,  d ie  ästhet ische Kultu r, von den 
unscheinbaren Gebrauchsgegenständen b is  zu 
den anspruchsvol l sten Kunstwerken ,  i st von den 
Entwicklungen der  M ikroelektron ik  und I nformatik 
n i cht zu  trennen .  S icher i st a uch ,  daß  das  Woh l ­
befi nden der  Bü rger  und  i h re Bereitschaft, hohe 
Leistungen für den Sozia l i smus zu br ingen ,  m i t  
davon abhängen ,  w ie  s ie  i h re Lebensumwelt 
ästhetisch e rfah ren .  Doch nach meiner  Überzeu ­
gung  i s t  entscheidend immer  d ies :  daß  der  
Mensch lernt, mit den neuen Herausforderungen 
produktiv und auf sozia l ist isch -kommun ist ische 
Weise umzugehen,  daß er  s ich ihnen n icht u nter­
wi rft, sondern sie fü r die Gesta ltung se ines Le­
bens zu nutzen versteht. 

* 
Prof. Dr. phi l .  habil .  Walter Schmidt 

Direktor des Zentralinstituts für Geschichte der 
Akademie der Wissenschaften der DDR, Ber/in 

Die  h i storische Forschung sch reitet bekan nt l ich 
auf recht breiter Front voran .  Bedeutende Er­
kenntnisfortschritte und wissenschaftl iche Lei ­
stungen auf d iesem Fe ld  zu benennen i s t  .daher  
stets e in  Wagn is ,  dem r igorose Beschränkung 
ebenso e igen se in  muß, wie es subjektiven Ermes­
sens n icht entbeh ren kann .  

Für  e i nen  der  bedeutendsten Erkenntn isfort­
sch ritte der Geschichtswissenschaft der D D R  i n  
den letzten J ah ren ha lte i ch  d ie  kontroversen und  
n icht  zu letzt gerade  desha lb  fruchtbaren und  vor-

wä rtsweisenden D iskussionen um das Erbe- und 
Trad it ionsverständn is  der soz ia l i st ischen Gesel l ­
schaft unseres Landes.  S ie  haben den Zugang zu 
zah l re ichen kompl iz ierten Bereichen unseres h i ­
stor ischen Erbes geöffnet und den Weg für !le­
nauere ,  d ifferenziertere, ausgewogenere Bewer­
tungen vie ler Ere ign isse, Prozesse und Persönl ich­
keiten der  deutschen Geschichte geebnet. Als e in 
Be isp ie l  sei  h ie r  nur d ie wesent l iche Präzis ierung 
und Vert iefung unseres Lutherbi ldes genannt. D ie 
Ausei nandersetzung mit dem Erbe d ieses führen­
den Vertreters der ersten ,  frühen bürger l ichen 
deutschen Revolution an l äßl ich seines 500. Ge­
bu rtstages füh rte dazu,  ihn a l s  e inen der bedeu­
tendsten Männer  des Fortschritts i n  der deut­
schen Geschichte in se iner G röße wie i n  seinen 
G renzen kla re r  zu e rfassen .  Aus der Vielzah l  der 
Pub l ikat ionen an läßl ich d ieses Jubi l äums 1 983 
nenne ich d ie  e rste umt..assende marxistische Lu­
therbiog raphie ,  d ie  den bemerkenswerten Untert i ­
tel »Theolog ie und Revolut ion« trägt. 

Als zweite bedeutende wissenschaftl iche Lei ­
stung auf h i storiog raphischem Gebiet erscheint 
mir die Hera usgabe der e rsten vier Bände e iner 
zwölfbänd igen »Deutschen Geschichte« nennens­
wert, mit denen e ine Da rste l l ung unserer Ge­
schichte von i h ren Anfängen bis zur  G ründung 
des Deutschen Re iches 1 87 1  vorl iegt. D ieses groß 
ange legte Werk kündet augenfä l l i g  vom konstruk­
tiven und schöpferischen Verhältn is der sozia l i st i ­
schen D D R  zur ganzen deutschen Gesch ichte. Es 
bringt die S icht des s iegre ichen Sozia l i smus auf 
deutschem Boden auf ein j ah rtausendea ltes Erbe 
deutscher Geschichte zur Geltung und wi l l  als Na ­
t ionalgeschichte des ersten soz ia l istischen deut­
schen Staates verstanden werden .  E in  solches 
Geschichtsbewußtsei n ,  das die soz ia l istische Ge­
se l lschaft hier und heute a l s  e in  i n  langer Ge­
schichte gewachsenes Werk begreift, ist ver­
ständ l icherweise e in  gewichtiges, geradezu un­
verzichtbares E lement des neuen, soz ia l istischen 
deutschen Nat iona lbewußtse ins i n  der D D R .  

Sowohl  f ü r  d ie  Entwicklung d e s  neuen Ge­
schichtsb i ldes a l s  auch für d ie  Ausprägung des 
soz ia l i st ischen Nationa lbewußtseins  ha lte ich d rit­
tens d ie  zah l re ichen Arbeiten zur Geschichte der 
revo lut ionären i nternationa len und deutschen Ar­
beiterbewegung wie zu unserer jüngsten Nat ional ­
geschichte, zu r  Geschichte der DDR, für beson­
ders wichtig .  Ich nenne da die Thä lmann -B iogra­
phie, der zah l re iche weitere Lebensbeschre ibun-

35 



gen revolutionärer Arbeiterfüllrar und monogra­
ph ische Stud ien zu Wendepunkten i n  der Entwick­
lung der Arbeiterbewegung zur Seite stehen . Zum 
35. Jahrestag der Gründung unserer Republ ik  er­
schien d ie erste » I l l ustr ierte Geschichte der 
DDR« ,  nachdem ku rz zuvor ein Autorenko l lektiv 
das erste Hochschu l lehrbuch zur DDR -Geschichte 
vorgelegt hatte . Die Ersch l ießung d ieses u nseres 
jüngsten h istorischen Erbes, das für rund d ie  
Hä lfte der Bü rger unseres Staates bereits n icht 
mehr selbst er lebte Geschichte ist ,  bes itzt aus  v ie­
len Gründen e inen besonderen Ste l lenwert. Der 
Aufbau und d ie  Ausgesta ltung der ersten ausbeu­
tungsfre ien Gesel lschaft auf deutschem Boden ist 
nun e inma l  unsere ganz eigene, unverwechsel ­
bare Geschichte. l n  i h r  s ind viele neue Trad it ionen 
entstanden, d ie  zu unserer neuen,  sozia l i st ischen 
nationalen Identität i n  der D D R  gehören und der 
Bewahrung und bewußten Pflege i n  besonderem 
Maße bedü rfen .  

Fern jeder  nat ionalen Enge i s t  unserem Ge­
schichtsbi ld der B l ick aufs Ganze der Weltge­
schichte e igen .  l n  der Ausprägung d ieser Rich­
tung sehe ich e inen vierten gewichtigen Fort­
schritt der h istorischen Wissenschaft. Zwei der 
mann igfachen übergreifenden Da rste l l ungen ,  die 
d ie DDR-Gesch ichtswissenschaft zur  a l l gemeinen 
Geschichte bereits hervorzubr ingen vermochte, 
erscheinen mir dafür geradezu exemplarisch : e in ­
mal  d ie »Geschichte der soz ia l i st ischen Gemein -­
schaft« und zum anderen das Handbuch »Revolu ­
t ionen der  Neuzeit 1 500-1 91 7« ,  das i n  e inheit l ich 
konzipierten Fa l lstudien a l ler wichtigen bürger l i ­
chen Revolut ionen e iner marxistischen verg le i ­
chenden Revolutionsgeschichte erstmals prak­
tisch zum Durchbruch verhalf. 

* 
MR Prof. em. Dr. med. habil .  Lother Pickenhain 

Vorsitzender des Nationalen IBRO-Komitees der 
DDR, Mitglied des Rates der Internationalen Hirn­
forschungsorganisation (IBRO), Leipzig 

ln welchem Zusammenhang stehen Seele und 
Körper oder, i n  der Sprache der Wissenschaft 
ausgedrückt, d ie psychischen Ersche inungen und 
die neurophysiologischen Vorgänge im  menschl i ­
chen Gehirn? D iese Frage hat von jeher d ie  Men­
schen bewegt. A l le  psych ischen Vorgänge spie len 
sich im mensch l ichen Geh i rn ab,  daran kann  kei n  

36 

Zweifel "  bestehen;  denn ohne d ie  neurophysiolog i ­
schen Abläufe im  Geh i rn g i bt es keine  psych i ·  
sehen Ersche inungen und Prozesse. Schäd igun ·  
gen oder Erkrankungen des  menschl ichen Geh i rns  
führen n icht  nu r  zu organ ischen Funktionsstörun ­
gen ,  w ie  Lähmungen,  Sehstörungen und anderen 
Ausfä l len ,  sondern auch zu Störungen des Ge­
füh ls ,  der Sprache und anderer psychischer Funk­
t ionen.  Andererseits werden d ie  psych ischen Er· 
sche inungen des e i nzel nen Menschen entschei ­
dend du rch d ie  E inwirkungen der gesel lschaftl i ­
chen U mwelt bestim mt und geformt, d ie  aber e rst 
im Geh i rn des Menschen verarbeitet werden müs­
sen,  um wirksam zu werden .  

Ü ber d ie  Form, w ie  d ie  neurophysio logischen 
Prozesse im menschl ichen Geh i rn zu subjektiv 
wah rnehmbaren psych ischen Vorgängen werden ,  
i st  b is heute noch kau m  etwas bekannt. D ie  Psy­
chologie erforscht d ie  Gesetzmäßigkeiten der psy· 
ch ischen Ersche inungen und i h re verschiedenen 
Ausdrucksformen .  D ie  Neurophysio logie stud iert 
u nter anderem d ie  höchsten kompl iz ierten Funk­
t ionen des Gehirns,  i n  denen d ie  psychischen Er­
scheinungen entstehen .  Als Randgebiet zwischen 
d iesen beiden Wissenschaftsd iszip l i nen hat s ich 
i n  den letzten Jah ren d ie  Psychephysio logie ent­
wickelt. S ie untersucht d ie  gesetzmäßigen Bezie­
h ungen zwischen den psychischen und den neuro­
physiologischen Ersche inungen .  ·Dabei  stel l t  sich 
immer deutl icher heraus, daß zwischen d iesen 
beiden G ruppen von Ersche inungen keine G renze 
besteht. 

Wir kom men dem Verständn is  d ieser Beziehun­
gen näher, wen n  wir davon ausgehen ,  daß  s ich 
d ie  psychischen Ersche inungen i n  der Evo lut ion -
auf der Entwickl ungsstufe des Menschen - a ls  d ie  
höchste Steuerungsebene im  menschl ichen Ge­
h i rn entwickelt haben .  Von i h r  aus  können a l le  
Funkt ionen des gesunden und kranken Organ is ­
mus  gesteuert und  i n nerha lb  bestimmter G renzen 
verändert werden .  D iese höchste i n  neurophysio­
logischen Mechan ismen bestehende psychische 
Steuerungsebene besitzt e ine neue Qua l ität - d ie  
des subjektiven Bewußtseins ,  des Denkens,  der 
Sprache und der schöpferischen Tät igkeit .  Ü ber 
d iese Ebene werden d ie soz ia len Einf lüsse der 
U mwelt des Menschen wirksam,  und du rch s ie 
ordnet s ich der M ensch a ls  schöpferisch tätiges 
Wesen i n  seine gesel lschaft l iche Umwelt e i n .  Auf 
der psychischen Ebene verfügt der Mensch über 
e ine  abstrakte Widerspiege lung a l le r  gegenwä rt i -
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gen und vergangeneo E ind rücke und Er lebn isse 
und vermag auf i h rer Grund lage seine künft igen 
Hand lungen zu p lanen und zu rea l is ieren .  

Doch d ie  psych ische, höchste Regu lat ions­
ebene des mensch l ichen Organ ismus wi rkt n icht 
nur auf d ie  Umwelt, sondern auch auf die Vor­
gänge im l nnern des Menschen e i n .  Dies n utzt d ie  
Mediz in du rch den E insatz spez ie l ler  psychischer 
Beei nfl ussungsmethoden (Suggestivtherapie ,  au­
togenes Tra i n i ng  u .  a . )  zur  Behand lung  zah l re i ­
cher ,  vor  a l lem neurotischer Erkrankungen .  Auch 
be im gesunden Menschen lassen s ich i m  Erzie­
hungsprozeß, im Sport und auf anderen Gebieten 
du rch die er lernte bewußte psychische Beeinf lus­
sung körperl icher Vorgänge (Dämpfung von Ü ber­
erregung mit H i lfe von Entspa nnungsmethoden ,  
i n  anderen Fä l len aber auch bewußte Aktivierung )  
höhere Leistungen erzielen und  das gesundheitl i ­
che  Wohlbefi nden verbessern .  D ie  weitere ge ­
z ie lte Erforschung  d ieser kompl iz ierten ,  fe i n  a uf­
e inander abgestimmten psychephysio logischen 
Vorgänge wird n icht nur unsere Kenntnisse über 
d iesen Lebensbereich des Menschen erweitern ,  
sondern auch immer neue Anwendungsgebiete 
ersch l ießen .  

* 

Prof. Dr.  med.  habi l .  Regine Witkowski 

Leiter der Abteilung für Medizinische Genetik im 
Bereich Medizin {Charite) der Humboldt-Universi­
tät Berlin 

Die Leh re von der Vererbung beim Menschen hat 
am Ende des vorigen und i n  den ersten Jah rzehn ­
ten d ieses Jah rhunderts zu erhebl ichen und ver­
hängn isvol len I rrtümern geführt, i ndem man fami ­
l i ä r  gehäuft auftretende E igenschaften und a uch 
Verha ltensweisen vereinfacht a l s  »erb l ich« und 
damit du rch d ie  Ausschaltung entsprechend »be­
lasteter<< Fami l i en  und Personen vom Fortpflan ­
zungsprozeß d ie  » Erbkrankheiten<< a l s  aus rottbar 
ansah .  D ie Humangenetik der zweiten Hä lfte un ­
seres Jahrhunderts geht von entsche idenden 
neuen naturwissenschaftl ichen Erkenntnissen und 
Methoden aus ,  d ie  s ie i n  d ie  Lage versetzten ,  i n ­
nerha lb de r  Mediz in  zur  Aufklärung der  U rsachen 
und zur Prophylaxe ganz untersch ied l icher Krank­
heitsg ruppen e inen wichtigen Beitrag zu le isten .  
Von wesentl icher Bedeutung war  dabe i  d ie  Auf­
k lärung von Struktur und Wi rkungsweise der  
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Gene .  D ie Erkenntn is ,  daß  d ie  vererbba re genet i ­
sche I nformation i n  der Desoxyribonukle in ­
säure ( D NA) kod iert i st und  daß das mater ie l le 
Su bstrat e ines Gens einen aus  mehreren hundert 
oder tausend U ntere inheiten ( N u kleotiden )  beste­
henden Abschn itt der DNA da rste l lt, der jewei ls  
d ie  Synthese e iner  Eiweißkette steuert, füh rte zu 
folgenden Sch lußfolgerungen :  
1 .  D ie  schon lange bekannten Verä nderungen 
( M utationen)  e ines Gens m it oder ohne negativer 
bzw. krankheitsverursachender Wirkung bestehen 
meistens nu r  i n  der  Verä nderung e ines e inz igen 
N u kleot ids;  e i n  Gen hat somit  Tausende von Mög­
l ichkeiten zu m utieren ,  und  b is auf e ine i ige Mehr­
l i nge  unterscheiden s ich a l le  I nd iv iduen u ntere in ­
ander  i n  i h re r  Genausstattung .  Jeder  Mensch hat  
a l so se ine i nd ividue l le  genetische Veran lagung 
bzw. D isposit ion und  damit Reaktionsnorm auf 
d ie  U mwelt, und  jeder Mensch ist Träger poten ­
t ie l l  schwer schädigender Gene .  D ie  Gene selbst 
können therapeutisch n icht beeinf l ußt werden ,  
höchstens i h r  zur  Krankheit führendes Genpro­
dukt, sofern es bekannt i st und n icht schon vor 
der Geburt zu i rrevers ib len Schäden gefüh rt 
hat .  
2 .  D ie  Entwickl ung von Methoden zur  l ichtmikro­
skopischen Da rste l l ung  von Chromosomen er­
l aubte zunächst die Bestimmung  der Anzah l  und 
sch l ießl ich d ie  I dentifikation zah lenmäßiger und  
struktu re l le r  Abweichungen im  mensch l ichen 
Chromosomensatz a l s  U rsache angeborener Ano­
mal ien der ge istigen ,  körperl ichen oder sexue l len 
Entwickl ung ,  aber auch a l s  U rsache von Leukämie  
und  Tumorwachstum .  
3 .  D ie  Entwicklung  von M ethoden zur  pränatalen 
D i agnost ik :  Seit M itte der  70er Jah re ist es mög­
l ich ,  a n  Hand von Fruchtwasserzel len i n  dem 
2 .  Schwangerschaftsd ritte l und  seit vergangenem 
Jahr  a uch a n  Hand  von Zel len  der  Plazenta im  
1 .  Schwangerschaftsdrittel bereits chromosomal  
und  genbedi ngte Anomal ien des K indes zu erken ­
nen .  D ie  E itern können dann  noch  d ie  Schwanger­
schaft abbrechen lassen .  Personen und Paarun ­
gen mit e inem hohen R is iko für  e in  geschäd igtes 
K ind wird somit die Mögl ichkeit gegeben,  ge­
sunde Schwangerschaften auszutragen und  mit 
g rößerer S icherheit gesunde K inder zu haben .  
4. D ie  Genkarte des M enschen :  Se it am Ende der  
60er  Jah re e ine  Techn i k  der  Hybrid is ierung von 
Zel len  des Menschen mit solchen von Tieren ge­
funden wurde und  später d i e  Restriktionsendonu-
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kleasen entdeckt wurden ,  m it H i lfe derer  man  d ie  
D NA a n  spezif ischen Ste l len »schneiden« und  
auch wieder zusammenfügen kann ,  ge l i ngt es i n  
zunehmendem Maße ,  d ie  Lage von Genen und  
N u kleotidsequenzen auf den Chromosomen zu be­
stimmen .  Da ra uf bauen s ich weitere Mögl ichke i ­
ten der  pränata len D iagnostik a uf. 
5 .  Krebsentstehung und -entwickl u ng :  Leukämie  
und  Tumorwachstum wurden i n  den letzten Jah ­
ren  m it der  Existenz sogenannter Onkogene im  
Genverband des Menschen i n  Zusammenhang ge ­
bracht. D iese Onkogene stehen m it der normalen 
Regu lat ion des Zel lwachstums i n  Beziehung ,  kön­
nen jedoch a uf versch iedene Weise i n  der Zel le  
aktiviert werden ,  e in  Vorgang ,  der  z .  T. soga r  l icht­
m ikroskopisch erkennbar  ist . Dadurch und du rch 
d ie  Vermehrung anderer Gene;  d ie  d ie  Zel le vor 
der  Wi rkung von Med ikamenten gegen den Krebs 
schützen ,  kommt es zur  sta rken ,  urikontrol l ie rten 
Vermehrung der  Zel le .  

* 
O M R  Prof. Dr.  sc. med. Ernst M a rre 

Direktor der Augenklinik der Medizinischen Aka­
demie »Carl Gustav Carus<<, Dresden 

Die  Augenhe i lkunde ist gegenwärt ig in e iner  Ent­
wickl ung  begriffen ,  deren rasantes Tempo d ie  
kühnsten Erwartungen der vergangenen Jah r­
zehnte übertrifft . N amentl ich d ie  Augench i rurg ie 

zeit igte ungeahnte Fortsch ritte . Während man 
s ich zu Beg i nn  der 60er Jahre operativ hauptsäch­
l i ch auf d ie  vorderen Augenabschnitte und d ie 
L inse besch ränkte und  d ie  h i nteren Augenab­
schn itte vorwiegend von außen ang ing ,  ist es 
heute zu e iner  Selbstverständl ichkeit geworden,  
b imanue l l  h i nter der L inse im  G laskörperraum an 
der  Netzhaut, j a  sogar  h inter der  Netzhaut zu 
oper ieren.  Voraussetzungen dafür waren neue 
le istungsfäh ige  Operationsmikroskope mit ko­
ax ia lem Strah lengang sowie Neuentwickl ungen 
fe inster I nstrumente und  Nahtmateria l ien .  

Von den zah l re ichen neuen m ikroch i rurg ischen 
E ing riffen und Mögl ichkeiten sol len hier nur d re i  
herausgegriffen werden : d ie I mplantation künstl i ­
cher L insen ins  Augen innere ,  d ie  G laskörper- und_ 
N etzhautch i rurg ie  und  d ie  Lasertechnik .  

D ie  Operation des Grauen Stars gehört zu den 
ä ltesten i n  der Medizin und wurde schon von den 
a lten Ägyptern bi ld l ich dargestel lt .  D ie  natür l iche 
Augen l inse trübt s ich bei d iesem Krankheitsbi ld 
wie M i lchg las e in  und muß entfernt werden .  Die 
nach der L insenentfernung feh lende B rachkraft 
kan n  du rch e in  Br i l leng las ( Linse vor dem Auge) 
oder du rch eine Kontaktl inse (auf der Hornhaut 
schwimmende Linse) ersetzt werden .  Neuerd ings 
wird während der Operation des G rauen Stars, 
nach Entfernung der getrübten Linse, eine künstl i ­
che L inse an  d ie  Ste l le  der natür l ichen gesetzt . 

D ie  Zahl  der  implant ierten künst l ichen Linsen 
n immt von Jahr zu Jahr zu ,  dennoch können n icht 



al le sta roperierten Patienten mit künstl ichen Li n ­
sen  versorgt werden.  Der  Grundkörper der Linse 
besteht aus Plexig las und wi rkt im Auge als 
Fremdkörper. D ie Kompl ikationsrate der Sta rope­
rationen mit Ei nsetzen künstl icher Linsen l iegt hö­
her als bei Staroperationen i n  herkömml icher 
Weise. E ine ideale künstl iche Linse g ibt es noch 
n icht. Gegenwärtig läßt sich ein Trend zur H i nter­
kammerl inse beobachten .  Wi l l  man sie e insetzen, 
muß die getrübte zwar entfernt werden,  aber d ie 
h intere Linsenkapsel, e in  durchsichtiges Häut­
chen, muß stehen ble iben, um die neue, künstl i ­
che Linse aufzunehmen.  D ie Operationstechn ik, 
d ie Vorderkapsel der Linse zu eröffnen und d ie ge­
trübten Linsenmassen sauber herauszuspülen,  
ohne d ie H interkapsel zu verletzen ,  ist schwierig 
und erfordert viel Erfahrung.  Es g ibt auch e in spe­
ziel les Gerät dafür, den Phakoemulsif ikator, der 
mit U ltrascha l l  a rbeitet. 

Seit re ichl ich zehn Jahren macht die Glaskör­
perchirurg ie von sich reden .  Durch eine kle ine Öff­
nung,  nicht weit vom Hornhautrand entfernt, wi rd 
ein Glaskörperschnipper mit e inem Durchmesser 
von 0,9 mm in das Auge eingeführt. E ine 
Glasfaseroptik erleuchtet das Auge von innen,  
eine I nfusion mit noch klei neren Kanü len hält den 
Augeninnendruck konstant. Der manuel l  geführte 
Glaskörperschnipper und Beleuchtungsoptik wer­
den unter dem Operationsmikroskop durch d ie 
Pupi l le beobachtet. So können B lutungen,  Mem­
branen und Gewebsneubi ldungen aus  dem Glas­
körper entfernt werden.  Ja ,  es ist sogar  mögl ich,  
durch die Netzhaut h indurch h i nter der Netzhaut 
zu operieren .  Netzhautlöcher werden von innen 
mit dünnen Kryosonden ( Kä ltesonden) ,  D iather­
miesonden oder Laserstrah len über eine G lasfaser­
op� ik verschlossen. D ie abgelöste Netzhaut wird 
durch S i l i konöl oder sich selbst ausdehnendes 
Gas an die Aderhaut gepreßt und somit zum An­
l iegen gebracht. 

Die Lasertechn ik wi rd über ein B iomikroskop in 
Verb indung mit einem Spiegelkontaktglas am 
Auge angewandt. Letzteres besteht aus 3 Spie-
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geln ,  d ie i n  verschiedenen Winke ln  anstehen und 
es ermög l ichen,  den Laserstrah l  an  jeder Stel le in ­
nerhalb des Auges zu reflektieren .  Der Laserstrah l  
besteht bekanntl ich aus  monochromatischer 
Strah lung .  l n  der Augenhei lkunde werden haupt­
sächl ich Argon- ,  Rub in - und Kryptonlaser e inge­
setzt. Für das Auge muß die Wel len länge so ge­
wäh lt und d ie Dosierung so festgelegt werden,  
daß  nu r  das erkrankte Gewebe koagu l iert wird, 
gesunde Strukturen aber weitgehend unverändert 
b le iben.  Der gegenwärtig modernste Laser mit be­
sten therapeutischen Mögl ichkeiten ist der soge­
nannte Farblaser. Er ermögl icht es, jede bel iebige 
Wel len länge des sichtbaren Lichtes auf Knopf­
d ruck einzustel len .  D ieses Gerät erlaubt somit 
eine gezielte und sehr schonende Koagu lat ion. 
D ie  Lasertechnik bietet neue Mögl ichkeiten i n  der 
Behand lung von best immten Formen des Grünen 
Stars (G laukom) ,  kleinen Tumoren im Augen in ­
nern, Netzhautschäden durch D iabetes, Altersver­
änderungen und Lochbi ldungen in der Netzhaut, 
Netzhautablösungen und Entzündungen .  

E ine Sonderform der Lasertechn ik  verkörpert 
der Kaltlaser (VAG-Laser) .  U rsprüngl ich wurde er 
a ls  Zielgerät für d ie Kriegstechn ik  entwickelt. ln 
der Augenhei lkunde kann  man mit ihm Membra ­
nen  i nnerha lb  des  Au�es w ie  m i t  e inem Messer 
du rchschneiden, ohne das Auge zu eröffnen.  Der 
VAG- Laser setzt i nnerha lb  von N anosekunden 
hohe Energien vom u ltraroten Bereich i n  sehr 
hohe D rücke (ca.  1 OOO at) um. Dabei  wird das Ge­
webe du rchtrennt. Der VAG- Laser wi rd benutzt, 
um Nachstar und G laskörpermembranen zu 
du rchtrennen .  Auch zur  Behand lung des Grünen 
Stars (G laukom) wird er e ingesetzt. 

Die Augenchirurg ie ist noch nicht am Ende ih rer 
Mögl ichkeiten angelangt. D ie angeführten m ikro­
ch i ru rg ischen Operationstechn iken werden stän ­
d i g  verfeinert .  D i e  Operationsergebnisse verbes­
sern sich konti nu ier l ich . Heute und morgen 
werden immer mehr Augen e iner operativen Be­
hand lung zugängig ,  die bisher als hoffnungslos 
erkrankt angesehen werden mußten. 
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Die ersten e lektronischen Datenverarbeitungsan ­
l agen  waren »Rechenfabr iken« mit  dem Energie­
bedarf e ines Straßenbahnzuges.  in wen iger  a ls 
d re i  Jahrzehnten sch rumpften D ig ita l rechner  auf 
Schrank- oder Tischgröße und  weniger .  I h re Ener­
g ieaufnahme sank a uf e inen B ruchte i l ,  während 
s ich ih r  Pre is  er�ebl ich verminderte. Zuverläss ig ­
keit, Le istungsvermögen und Anwendungsbreite 
vervielfachten sich. Prog rammierbare Taschen­
rechner von 1 985 si nd le istungsfäh iger  a l s  G roß­
rechner von 1 950. 

Wir verdanken d iese Entwickl ung vor a l lem den 
Fortsch ritten der Ha lb le itertechn ik  und (etwa ab  
1 960) der M ikroe lektron ik .  Vere in igten d ie  ersten 
i ntegrierten Scha ltkreise i n  e inem winz igen S i l i ­
z iumch ip e in  rundes Dutzend Baue lemente, so  ha t  
d ie Anzah l  der i n  e i nem Ch ip  i ntegr ierbaren BalJ ­
elementefunktionen i nzwischen d ie  M i l l ionen­
g renze erreicht. 2,5 M i l l ionen werden u m  d ie  Jah r­
tausendwende a ls  erre ichbar angesehen .  

Immer k le inere, zuver läss igere und  preiswer­
tere Computer: Eröffnet sich du rch sie n icht e i n  
neues und weites Anwendungsfeld der Datenver­
a rbeitung? 

N icht immer benötigte man den »großen Rech­
ner« ,  das Rechenzentrum .  U m  etwa i n  Buchha l ­
tungen ,  Laboratorien oder  Konstrukt ionsabte i ­
l ungen anfa l lende Berechnungen zu er led igen ,  um 
Werkzeugmasch inen nach  wäh lbaren und  aus ­
tauschbaren Programmen zu steuern ,  Waren ab­
zuwägen und zu faktur ieren, I nventur l isten lau -

BUS 
(Sammel le itu ng z u m  
l nfo rmationsaustausch)  

Prog ram mspeicher  

Datenspe icher  

E i n g a be/Ausga be­
Bauste ine 

Zu satz log ik  

E in - u n d  Ausga be­
geräte, ä u ßere Spe icher  

Aufbauschema eines Mikrorechners {vereinfacht) 
Vorangehende Seite: Kleincomputer des VEB Meßelek· 
tronik »Otto Schön«, Dresden 
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fend zu führen,  Patienten zu überwachen ,  Güter­
züge oder Ladep läne zusammenzustel len ,  hätte 
e i n  a uf die jewei l igen Aufgaben zugeschn ittener  
und  le icht  bed ienbarer  Computer genügt .  An Ver­
wendungsmögl ichkeiten für  »Computer nach 
Maß« war ke i n  Mange l .  L ießen s ie s ich mi t  H i lfe 
der M ikroelektron ik  ausführen? 

Mikroprozessor und Mikrocomputer 

Auf den ersten B l ick scheinen d ie  zah l re ichen An­
wendungsmögl ichkeiten für  solche Computer 
einem Grundsatz der M ikroe lektron ik  zu wider­
sprechen .  Ch"ips müssen i n  hohen Stückzah len 
hergestel lt werden .  Selbst spez ie l le  Kunden­
scha ltkreise,  etwa für  Uh ren  oder für  d ie  U nterha l ­
tungselektron ik, werden zu Zehntausenden produ ­
z iert .  Losg rößen von  wen igen H u nderten oder  ga r  
nu r  Dutzenden von  Ch ips für maßgeschneiderte 
K le insteernputer wij ren technologisch und ökono­
m isch s i nn los. 

Der Aufbau der D ig ita l rechner selbst löst den 
Widerspruch .  S ie  entha lten sämtl ich ein nach g le i ­
chen Pri nz ip ien funkt ion ierendes Kernstück, d ie  
Zentra le Verarbeitungsei nheit, den Prozessor. Er  
füh rt programmgesteuert Fo lgen von a rithmeti ­
schen Operationen ,  Verg le ichen und  logischen 
Verknüpfungen aus.  Der  gle iche Prozessor kan n ,  
je  n a c h  ·den i hm übertragenen Aufgaben ,  zu g a n z  
untersch ied l ichen Rechnern ausgebaut werden .  

Als es 1 97 1  ge lang ,  e i ne  Zentra le Verarbeitungs­
e i nheit i n  einem mikroelektron ischen Scha ltkre is  
unterzubr ingen ,  war der  M ikroprozessor geboren .  
Se ine weitere Entwickl ung vollzog s i ch  ungemein  
rasch .  Begnügten s ich d ie  ersten Serienausfüh­
rungen mit  etwa 2 000 Trans istoren ,  so müßte man 
beisp ie lswe ise für den i n  der DDR produz ierten 
und weitverbreiteten M ikroprozessor U 880 D 
über 20 000 Trans istoren ,  mehr  a l s  8 000 Dioden 
und  über 30 000 Widerstände und  Kondensatoren 
zusammenscha lten .  Im M ikroprozessor belegen 
d iese Baue lemente d ie  F läche e iner  v iertel Br ief­
marke ! 

Für  s ich a l l e i n  a l lerd ings wäre der M ikroprozes­
sor ebenso n utzlos wie etwa ein E lektromotor, der  
stets n u r  leer l i efe. Se ine Bedeutung erhä lt  der 
M ikroprozessor e rst, indem man  i hn  du rch ( im a l l ­
geme inen  wen ige )  zusätz l iche Scha ltkre ise und  
andere Baug ru ppen zum M ikrorechner  ( M i kro­
computer) erweitert. Solche Ergänzungen s ind : 
Ha lb le iterspeicher für das  abzuarbeitende Pro-



La ugentem peratu r­
fü h l e r  

S icherheits­
kontakte 

Waschprogra m m ­
wä h l e r  

gramm und  Ha lb le iterspeicher für d ie  zu vera rbei ­
tenden Daten sowie meistens e ine gewisse Zu­
satzlog ik, a ußerdem der Komplex für E in - und 
Ausgabe.  Se ine Gesta ltung richtet s ich nach den 
Aufgaben des M i krorechners .  Tastaturen ,  Ma ­
g netbänder und  vor  a l lem mann igfache Sensoren 
d ienen der  E ingabe .  D ie  Ausgabe erfolgt über  
Meß instrumente, B i ldsch irme, D rucker, Magnet­
bänder oder du rch Steuers igna le  für Ste l lorgane .  
Häufig können  Zusatzspeicher angeschlossen 
werden .  

Unser  An l i egen  i st n i cht ,  über  d ie  zah l re ichen 
Anwendungen zu berichten ,  d ie  M ikrocom puter 
i nzwischen i n  Produkt ion ,  Verkeh rswesen,  Ener­
g iewi rtschaft, Forschung ,  Mediz i n ,  Verwa ltung 
usw. gefunden haben und f inden .  D ie  L iste wird 
buchstäb l ich von Tag zu Tag l änger;  trotzdem s ind 
s ich d ie  Fach leute dar in  e in ig ,  daß  b isher nur e in 
ger inger  Prozentsatz der E i nsatzmög l ichkeiten er­
ka n nt i st ,  geschweige denn genutzt wird . Der  M i ­
krocom puter wurde zu e i n e m  un iversel len  H i lfs­
m itte l ,  für das sich in der Gesch ichte der Techn ik  
schwer l ich e ine  Para l le le  f i nden  l äßt .  

Von Telefon bis Waschmaschine 

M it Scha ltkre isen für Qua rzuhren und  Taschen­
rechner ,  für  Hörrundfunk- und Fernsehgeräte, für  
Kassetten recorder  usw. ist d ie  M ikroelektron i k  
se i t  Jah ren und  oft recht unauffä l l i g  i n  unsere 
häus l iche U mgebung e ingezogen .  Daß M i kropro­
zessoren und M i krocomputer aufgrund i h re r  E igen­
schaften bereits für verhä ltn ismäßig e i nfache 

Vereinfachtes Schema einer mikrocomputergesteuerten 
Waschmaschine. »Eingabe« links, »Ausgabe<< rechts 

Tro m m e l ­
motor 

Heizer  

E i n l a uf­
vent i l  

Absa ug­
p u m pe 

Kontro l l ­
a nzeige 

Aufgaben und Prog ramme s innvo l l  s ind, öffnete 
i hnen  d ie  Wohnungstü ren .  

An eben  d iesen  Türen wo l len wir kurz verwei len .  
S ie  s ind näm l ich heute biswei len elektron isch ge­
s .ichert .  Ih r  M ikrocomputer entsperrt das Schloß 
n u r, nachdem eine best im mte Kennzah l  e ingeta­
stet wurde. Dam it nicht genug : Eine vie l le icht vor­
ha ndene Alarman lage wird außer Betrieb gesetzt, 
das  Garagentor aufgeschoben, das Licht in F lur  
oder Garage e ingescha ltet, wir erha lten e in  Zei ­
chen ,  ob s ich Post im Br iefkasten versteckt hat, 
usw. Die Kennzah l  l äßt s ich wäh len und auch ver­
ändern .  N u r  vergessen dü rfen wir sie n icht. Pro­
b iert man näm l ich mit fa lschen Zah len ,  löst der 
M i krocomputer nach dem d ritten oder vierten Ver­
such Alarm aus  . . .  

Vor a l lem i n  der ))klassischen«  He imelektron ik, 
bei Hör- und  Fernsehrundfunk, bei Ton - und 
Videoaufze ichnung  bzw. -Wiedergabe, beg innen 
s ich M ikrocomputer zunehmend auszubreiten .  
Was d ie  e i ngebaute Scha lt- und Weckuh r  von 
ehedem le istete, machen sie gewissermaßen ne­
benbei .  Man kan n  zah l re iche Programme ver­
sch iedener Sender im voraus  für viele Tage wäh ­
len und  festlegen,  welche davon gespeichert 
werden sol len und wann  i h re Wiedergabe erfol ­
gen sol l .  Al les andere geschieht dann von a l le in .  

Zum Abstimmen genügt es,  Kana l ,  Frequenz 
oder auch den abgekürzten Stationsnamen e inzu­
tasten ;  d ie präz ise E instel l ung  übern immt der 
Computer .  Wen n  mehrere Sender dasselbe Pro­
gramm ausstrah len ,  sucht er  selbsttätig denjen i ­
gen heraus ,  der am besten zu empfangen ist, bie-
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tet uns nacheinander a l le  laufenden Stereosen­
dungen an oder Stationen m it Verkehrsdurchsa­
gen. M itunter wird bei derartiger Komforterhö­
hung die Grenze zur Spielere i  überschritten .  
Anlagen, d ie  sich auf  bloßen Zuruf e i n - ,  aus - oder 
umschalten, erweisen es. (Daß eine akustische 
Eingabe auf manchen Gebieten sehr h i lfreich sein 
könnte, steht auf einem anderen B latt . ) 

»Der Weit größter Automat«, das Fernsprech ­
netz, ist keinesfa l ls  am Ende seiner Leistungsfä­
h igkeit. N icht nur - wie tei lweise schon heute -
an den Knotenpunkten d ieses Netzes, sondern 
auch in  den meisten Tei lnehmerapparaten werden 
in  Zukunft M ikrocomputer für uns tät ig sein .  Sie 
werden sich auch längste Rufnummern merken 
und d iese für uns wählen oder achtgeben ,  wenn 
ein besetzter Tei lnehmer frei wird ,  und dann d ie 
Verbindung herstel len .  S ie können d ie  gewäh lte 
Nummer und die Gesprächsgebühren anzeigen, 
abgehende Gespräche nur  nach zllsätzl icher Ein­
gabe einer Codezahl  ermögl ichen, Konferenz­
schaltungen herstel len und weitere Dienste wie 
Datenverkehr  und Faksimi leübertragung anbieten .  
Es bedarf sicher keiner Erörterung, daß e ine sol­
che Erweiterung und Umstel lung nur Schritt für 
Schritt geschehen kann .  

Kleincomputer (Grundgeriit und Tsststur) des VEB Mi­
kroelektronik » Wilhelm Pieck�r, Mühlhausen für Einrich­
tungen der Volksbildung, des Hoch- und Fachschulwe­
sens sowie gesellschsftfiche Bedarfsträger 
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Prinz ip ie l l  l ieße sich jedes Hausha ltgerät mit 
einem M ikrocom puter ausstatten .  Ob das zweck­
mäßig und notwendig ist, muß von Fall zu Fa l l  ge­
prüft werden .  Der auf e iner Messe gezeigte Ra­
senmäher, der selbsttätig Streifen um Streifen 
abfährt, H indernisse umgeht und die Schnitthöhe 
automatisch e instellt, zäh lt gewiß n icht zu d ieser 
G ruppe. 

Al lgemein ist festzustel len : M ikrocomputer im 
Heim s ind vor al lem dort angebracht, wo eine 
wirkl iche Gebrauchswerterhöhung m it Energie­
und Rohstoffersparnis e inhergeht - und sei es nur  
be im Wasserverbrauch .  

Auch be i  Wasch- und Gesch i rrspülautomaten 
kann  der M ikrorechner n icht m it bewährten 
Schrittscha ltwerken konkurrieren, solange er le­
d ig l ich an ih re Stel le tritt. Das ändert sich, wenn 
man das Programmn so gesta ltet, daß Wasch­
oder Spü lprozeß im H inbl ick auf · Energie- und 
Wasserbedarf optima l  verlaufen .  D iese Mögl ich­
keit aber bietet der M ikrocomputer. 

Optimierung ist noch nützl icher, wo gekocht, 
gebraten ,  gegri l lt, gebacken und warmgehalten 
werden sol l .  N icht von m ikrocomputergesteuerten 
Toastern (auch sie kon nte man bereits »bewun­
dern« ) so l l  h ie r  d ie Rede se in ,  sondern von echten 



Helfern für d ie  Küche. Es g ibt Herde, deren M ikro­
computer vom Auftauen des Tiefküh lgutes über 
das schrittweise Erwärmen und Garen bis zum 
Bräunen eines Bratens und bis zum Warmha lten 
a l le  Arbeitsschritte energiesparsam und vitam in ­
schonend führt und kontro l l iert. Weit über hun ­
dert gäng ige  Programme für  d ie Speisenzubere i ­
tung s ind in  seinem Speicher abrufbereit, weitere 
können ergänzt werden .  Der Absch l uß  des Zube­
reitens sowie eventuel l  auftretende Störungen 
werden optisch und akustisch angezeigt. Das Be­
dienen beschränkt sich im  wesentl ichen auf das 
E intasten der Programmnummer und der E in ­
scha ltzeit für den Prozeßbeg inn .  Selbstverständ­
l ich ist d ie  Mögl ichkeit der H andbedienung oder 
des E ingreifans i n  den Kochvorgang gegeben .  

Sparsam und zugleich ausreichend zu heizen 
setzt das Beachten und Beobachten vieler Para­
meter voraus .  Jeder kennt Beispiele für Energie­
verluste durch Überheizen oder auch durch U nter­
heizen (E insatz zusätzl icher elektrischer Heizge­
räte) .  M ikrocomputer steuern Heiz- und K l imaan­
lagen ebenso wie d ie He ißwasserbereitung sehr 
effektiv, berücksichtigen Außen- und I nnentempe­
ratur,  erwünschte Temperaturuntersch iede i n  be­
stim mten Räumen oder zu best immten Zeiten und 
regeln d ie Luftfeuchte. Wasserhärte und Rauch­
gase werden ständig überwacht. Al le in durch 
He izkostenersparnis und geringen Wartungsauf­
wand machen sich solche Anlagen i nne.rhalb kur­
zer Zeit bezahlt . 

Näh - und Stickmasch inen,  deren Programm­
speicher zah l reiche Muster aufnehmen und wie­
derholt reproduzieren ,  sind auch für den Hausge­
brauch ebenso auf dem Weltmarkt vertreten wie 
Kleinschreibmaschinen mit nur wenigen beweg l i ­
chen ,  mechan ischen Tei len,  mit einfachen Mög­
l ichkeiten zur Feh lerkorrektur und e inem Spei­
cher, aus dem oft benötigte Anschriften ,  Rede­
wendungen usw. abgerufen werden können .  D ie 
Reihe der Be isp ie le l ieße s ich fortsetzen . 

Gewiß können wir noch n icht a l les kaufen .  
Doch wäre Ungedu ld  h ier feh l  am Platze: Unser 
Bedarf an  M ikroelektron ik für vord ring l iche Aufga­
ben der Volkswirtschaft ist so groß, daß wir  auf 
den Computerherd in a l len Neubauküchen noch 
e in ige Zeit werdEm warten müssen . 

Vergessen wurde der M ikrocomputer im He im 
be i  uns  gewiß n icht. Telespiele,  Schachcomputer 
und moderne Ausrüstung für Fotofreunde sind 
Beispie le,  d ie wir al le kennen .  

Tasten - Bildschirme - Kassetten 

Zu den Computern im He im kamen in jüngster Zeit 
Hei mcomputer. Während jene in die Geräte inte­
g riert s ind und damit weitgehend unsichtbar blei­
ben, ähne ln  d iese schon eher dem uns inzwischen 
vertrauten B i ld  eines Rech(lers. 

Gemeinsam ist beiden Computerarten, daß sie 
auf M ikroprozessoren beruhen.  l n  ihrer Ziel ­
setzung aber unterscheiden sie sich grund legend . 
Computer im He im steuern Geräte oder Anlagen 
nach vom Herstel ler vorgegebenen Programmen. 
Dagegen sol len Heimcomputer vielseitig und flexi ­
bel sein,  sich für versch iedenste Probleme und 

Schulrechner SR 1 
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Aufgaben e insetzen ,  ergänzen,  erweitern und vom 
Benutzer selbst programmieren  lassen .  

D iesen Mögl ichkeiten trägt d ie  Konzept ion von 
He imcomputern Rechnung .  Auch legt man sie so 
aus ,  daß i n  den meisten Hausha lten schon vorhan ­
dene  elektron ische Geräte zur  Komplattierung 
m itbenutzt werden können .  Das  Grundgerät e ines 
solchen Kle incomputers faßt a l l e  für den M i kro­
rechner notwend igen Scha ltkre ise,  die Stromver­
sorgung und die Ansch l ußste l len für die übr igen 
Tei le der Anlage zusammen .  D ie  Bedienung er­
folgt über e ine Tastatur mit  Buchstaben,  Z)ffern 
und Sonderze ichen .  Über s ie wird der Computer 
gesteuert, werden Daten e ingegeben und abgeru­
fen oder vom Benutzer entwickelte Prog ramme 
eingeschr ieben .  

Datens ichtgerät der He imcomputer und  dam it 
unentbehr l ich für den D ia log mit  i hm ist meistens 
e in  Schwarzweiß- oder Fa rbfernsehgerät. Se ine 
Antennenbuchse wird über e i n  Kabe l  mit dem 
Grundgerät verbunden .  Der B i ldsch i rm faßt b is zu 
etwa e iner  ha lben Schre ibmasch inenseite Text, 
kann  aber auch über e inzugebende G rafike le­
mente für e i nfache b i ld l iehe Da rste l l ungen ,  D i a ­
gramme, Kurven ,  Scha ltskizzen usw. genutzt wer­
den, und zwar in wäh lbaren Farben .  

Über e i n  weiteres Kabel wird e i n  Kassetten ­
recorderoder a in  Spu lenmagnetbandgerät zum E i n ­
lesen von Prog rammen oder zum Speichern de r  
vom Benutzer a usgea rbeiteten Prog ramme ange­
schlossen .  Das  Spektrum der Erweiterungsmög­
l ichkeiten u mfaßt beispie lsweise 
e insteckba re Modu le zur  Verg rößerung der Spe i ­
cherkapazität oder zur  Er leichterung des Prog ram ­
mierens, 
Steuerhebel für B i ldschirmspie le ,  
Ansch lußbausteine für D rucker oder zur  Verb in ­
dung mit Datenübertragungsnetzen ,  
E i n - u n d  Ausgabezusätze z u r  Aufnahme und  com­
putergerechten Wand lung der S igna le von Senso­
ren bzw. zum Ansteuern von Ste l lorganen du rch 
den Computer, 
Ansch lußmögl ichkeiten für Zusatzspeicher, 
Musikmodu le für K langexper imente, Ton - und  Me­
lodieerzeugung .  
D iese Aufste l l ung - ohneh in  nu r  e ine  Auswah l  -
wird sich verlängern .  

Al le Anwendungsmög l ichkeiten der He imcom­
puter aufzuzäh len wäre bereits heute ausge-
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schlossen .  Wir besche iden uns  m it Be isp ie len aus  
wen igen Gebieten .  

Als mathematisches Werkzeug übertr ifft der  
He imcomputer prog rammierba re Taschenrechner 
weit .  Er a rbeitet umfang re iche Programme ab ,  ta­
be l l iert und  zeichnet mathematische Funkt ionen ,  
ze igt  Körper i n  versch iedenen wäh lbaren Ans ich ­
ten .  Für  Lehr- und  Lernzwecke i st se in  E i nsatzbe­
re ich nahezu u nbegrenzt. He imcomputer fragen 
Vokabeln ab ,  prüfen und  erweitern u nser Wissen 
i n  v ie len Leh rfächern ,  he lfen be im Vorbereiten 
und Steuern von Exper imenten und br ingen uns ,  
sozusagen i n  e igener Sache,  den Umgang mit  
Computern be i .  U nterstützt werden d iese Anwen­
d u ngen du rch e in  wachsendes Angebot von Pro­
grammkassetten .  Natür l ich kan n  sich der des Pro­
grammierans Kund ige auch e igene . Leh r- und  
Lernprogramme zusammenstel len .  

N icht m i nder g roß ist das  Kassettenangebot a uf 
dem Sektor der Computersp ie le .  M it i h re r  H i lfe 
können  wir uns  n icht n u r  u nterha l ten ,  sondern 
auch u nser Reakt ionsvermögen testen ,  das  Ge­
dächtn is  tra i n ieren usw. Der  e igenen Phantas ie  
be im Erfinden und  Programmieren  neuer Sp ie le ,  
a ber ebenso beim S imu l ieren von Prozessen s ind  
kau m  Grenzen gesetzt. 

Auch He imcomputer können  zah l re iche Steuer­
a ufga ben  übernehmen ,  He izungen »fah ren« ,  Tem­
peraturen,  Rauchentwickl ung ,  Fenster und  Türen 
überwachen oder dafür sorgen ,  daß in Aqua rien  
oder im  Kle ingewächshaus günst ige Lebensbed i n ­
g u ngen a ufrechterha lten b le iben .  M odel le isen­
bahner  ga r  sehen im  He imcomputer so etwas wie 
ihr  i nd iv idue l les »Stel lwerk der  Zukunft« . . .  

Be im Verarbeiten ,  Speichern ,  Aufsuchen und  
Auswäh len  von  I nformat ionen re ichen d ie  Fäh ig ­
keiten des He imcomputers vom Führen  des H a us­
ha ltskontos b is zum Bücher- ,  Scha l lp latten - und 
Anschriftenverze ichn is ,  vom Term i nka lender  über 
das  Notizbuch b is zum E i n r ichten und  Verwa lten 
von Wissens- und l nformationskarte ien .  Wen n  
e ines Tages He imcomputer m it ausgedehnten D a ­
tennetzen u n d  -banken  verbunden se in  werden ,  
kön nten wir  Kontostände,  Warenangebote, Fah r­
und  Veransta ltungsp läne abfragen ,  Fernsprech­
n u m mern e rfahren ,  uns Buch- oder Zeitsch riften ­
auszüge aus  B ib l iotheken überspie len lassen usw. 

Zugegeben - das ist zwar noch Zukunftsmus ik .  
I h re Kom pon isten a ber  s ind schon a m  Werk. 





Britll Baldus, unsere derzeit erfolgreichste Wassersprin­
gerin 

48 

E in  Resümee der sportl ichen Ereigr:'lisse zu z iehen, 
d ie  das Jahr  1 984 prägten ,  fäl lt um ein Vielfaches 
schwerer als sonst, und es ist ganz und gar n icht 
d ie  Qual der Wah l  dafür d ie Ursache. O lympla­
jahre s ind stets hohe Zeiten des Sports gewesen, 
Jahre der Spannung,  Zäsuren der Leistungsent­
wicklung ,  Zeitspannen positiver Rival ität, selbst 
wenn  die Kul issen d ieses Spektakels n icht immer 
d ie g leichen waren .  

-

Das vergangene Jahr  ste l lt nur  teilweise e in 
neues G l ied i n  d ieser Kette dar, wenn man  d ie 
XIV.  Olympischen Winterspiele im jugoslawischen 
Sarajevo im Auge hat; vielmehr war 1 984 e in  
Scheideweg für  d ie  olympische Bewegung ,  d ie  er­
leben mußte, daß d ie rechtzeitigen Warnungen 
vor dem Schattenspiel  in  Los Angeles keinem 
übertriebenen Pess imismus,  sondern Verantwor­
tungsbewußtsein für die Sache und einem schar­
fen Real itätssi nn  entsprangen.  D ie Beugung der 
o lympischen Charta m it der Sanktionierung eines 
privatkapita l ist ischen Konsort iums a ls- olympi ­
sches Organ isationskomitee ebnete der USA-Re­
gierung erst den Weg dafür,  d ie Sommerspiele in  
Los Angeles außenpol itisch ih rer gegen d ie sozia ­
l i stischen Länder unq a l le demokratischen Kräfte 
in der Weit gerichteten Konfrontationspolit ik un ­
terzuordnen und i nnenpol itisch a ls  M ittel für den 
»neuen Patriot ismus«,  für die Beeinflussung der  
Ende 1 984 anstehenden Präsidentschaftswahlen ,  
zu nutzen .  Und da  e influßreiche Kräfte i m  IOC bei  
den zah l reichen Beratungen vor den Spie len letzt­
l ich pol itisch-ökonomische Ziele über die Ideale 
der olympischen Bewegung ste l lten ,  brandete i n  
den USA vor  a l lem nach Sarajevo e ine Wel le  des 
Antikommunismus und Antisowjet ismus, des Na ­
tiona l ismus und Chauvin ismus auf. D ie reaktionär­
sten Kreise in den USA, in Ka l iforn ien mehr a ls  an ­
derswo in d iesem Land konzentriert, nutzten a l le  
Mögl ichkeiten, d ie  der Heimvortei l  und der durch 
das IOC weit belassene Rahmen schufen ,  um 
d iese sportl iche, der Völkerverständigung zuge­
dachte Veransta ltung zu einer chauvin istischen 
Darste l lung der fiktiven Überlegerheit des USA­
Imper ia l ismus in  der Weit zu m ißbrauchen.  Dabei  
nahm man n icht e inmal  auf d ie e igenen Bündn is ­
partner in  der NATO Rücksicht, wie d ie Sp ie le  be­
wiesen .  

Der polit ische M ißbrauch der olympischen Be­
wegung und schl ießl ich auch der Sp ie le  selbst so­
wie die fortwährende Verletzung der olympischen 
Regeln im  Vorfeld der Spie le von Los Angeles ge-
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fährdeten d ie  g le ichen,  ehr l ichen und fa i ren  Be­
d ingungen,  unter denen d ie  Tei l nahme auch für 
d ie  Sportler  der DDR nu r  s i nnvol l  ersche inen 
konnte. Desha lb entsch ied s ich das NOK der  D D R  
a m  1 0 . M a i  1 984 » i n  Wahrnehmung d e r  Verantwor­
tung für den Schutz der Ehre ,  der Würde und  des 
Lebens der Sportler und  unter Beachtung  der  Tat­
sache, daß  somit keine  regu lä ren Bed i ngungen 
für d ie Tei l nahme der D D R-Sportler  gegeben 
s ind ,  . . .  n icht an  den Spie len der  XXI I I .  O lympiade 
1 984 i n  Los Angeles« tei l zunehmen.  Ahn l iehe E in­
schätzungen der  NOK e iner  Re ihe von Ländern 
führten dazu,  daß  i nsgesamt 14 Nat iona le Olympi ­
sche Komitees, da runter d ie  der  führenden S port­
nationen UdSSR und D D R ,  ke ine Mannschaften 
nach Los Angeles entsandten .  

Nachdem somit d ie  Hauptkonku rrenten de r  
USA-Mannschaft praktisch a usgeschlossen wa ­
ren (die Plakate, d ie  übera l l  in der  Olympiastadt 
h ingen ,  enthü l lten deutl ich die Absichten der  i n ­
szen ierten a ntisowjetischen Kampagnen ) , u nter-

Jens Weißflog 

nahmen das  O rgan isationskomitee und  auch d ie  
U SA-Adm in istration a l les,  u m  für  d ie  tei l nehmen­
den  NOK geordnete Bed i ngungen zu schaffen und  
der  Weit perfekt organ is ierte, freund l iche Sp ie le  
»made i n  Ca l iforn i a«  vorzugauke l n .  Da  es der  
U SA-Fernsehgese l l schaft ABC gestattet wurde, 
d ie  O lympischen Spiele weitgehend a ufzuka ufen ,  
verfügte d a s  IOC  über ausre ichende M ittel ,  um für 
jedes NOK d ie  Tei l nahme von vier Ath leten und 
zwei Offiz ie l len zu  f inanz ieren .  So nahmen i n  Los 
Angeles 1 40 N O K  teil und  gaben zumindest zah­
l enmäßig das  her,  was d ie  U SA-Propaganda 
brauchte. 

Es kann  nicht im  I nteresse der  für die Erha ltung 
der  olympischen Bewegung  eintretenden sozia l i ­
stischen Länder  l i egen ,  d ie  O lympischen Sp ie le  
1 984 i n  Los Angeles neg ieren zu wol len ,  zuma l  da­
bei auch g roßart ige sport l iche Leistungen vol l ­
bracht wurden ,  w ie  immer  s ie zustande kamen .  
Aber  d ie  M i l l ionen -Do l l a r-Spritzen für d i e  »Opera­
t ion Gold« ,  d ie  Ausnutzung des He imvorte i l s  b is  



Zweierbob mit Wolfgang Hoppe und Dietmar Schauer­
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zur D iskrim in ierung und Degrad ierung der  Konkur­
renz,  der nat iona l i st ische Starku lt  i n  den US -ame­
rikan ischen Massenmedien ,  d ie  Man ipu l ierung 
der Regeln und  der e igenen Ath leten {d ie  Mehr­
zah l  der USA- Radsport ler war gedopt, um nu r  auf 
e ine der bekannt gewordenen Tatsachen zu ver­
weisen ) ,  die Öffnung der Spie le für Profis und 
schl ießl ich d ie  weid l ich a usgesch lachteten Se ­
r iensiege der USA im Ergebnis »perfekten« Mana ­
gements konnten überhaupt n ichts da ran  ändern ,  
daß das sportl iche Kräfteverhä ltn is i n  der Wei t  im  
wesentl ichen so b l ieb ,  w ie  es vor Los Angeles 
war. l n  der Mehrzah l  der Sportarten und D iszip l i ­
nen konnten d ie  hohe Lei stungsfäh igkeit und  d ie  
führende Posit ion der soz ia l i st ischen Länder  be­
wahrt werden - trotz fortsch reitender Kommerz ia ­
l i s ierung i m  i nternationa len  Wettkampfgesche­
hen .  Wie problematisch d ie  Leistungsverg le iche 
des Jahres 1 984 auch se in mögen,  so ist es doch 
kein  Zufa l l ,  daß i n  den fünf meßbaren  Sommer­
sportarten elf Weltrekorden im  olympischen Rah ­
men 40 Weltrekorde be i  I nternationa len  Wett-

Sarajevo 1984: Karin Enke, Andrea Schöne und Gabi 
Schönbrunn beim Stadtbummel 
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kämpfen der Freundschaft der sozia l i st ischen 
Länder  gegenüberstehen ,  um nur e inen Fakt zu  
nennen ,  der  i ns  Gewicht fäl lt . Ü berd ies s ind d ie  
e i ndeut igen Ergebnisse be i  den Olym pischen Win -· 
tersp ie len i n  Sarajevo mit  i ns  Ka lkü l  zu z iehen .  -
Daß  d ie  Rechnung  der  U SA erneut n icht a ufg i ng ,  
i s t  der H auptg rund dafür ,  warum nach Los Ange­
les unter der Devise,  d ie  US -amer ikan ische Auf­
fassung von Olympia ( a l s  Vermarktungsobjekt) 
m üsse d ie  a l l e i ngü lt ige i n  der Weit werden ,  e i n  
Genera l angriff a uf d ie  olympische Charta und  das  
Reg lement der  i nternationa len Föderat ionen e i n ­
setzte . D ieser Angriff i st noch  i n  vol lem Gange !  

Es b le ibt unbestritten e in  h i stor isches Verd ienst 
der sozia l i st ischen Länder ,  i n  der sportpol it isch 
zugespitzen Lage vor den O lympischen Sommer­
sp ie len 1 984 e ine  Lösung gefunden zu haben ,  d ie  
e i nerseits unm ißverständ l ich i h re H a ltung zur  
Konfrontationspol i t ik der  U SA-Regierung und  an ­
dererse its i h re Posit ion zur  Wahrung der  olymp i ­
schen  Idee ,  zur  Achtu ng der Rege ln  der  i nterna ­
t iona len Förderat ionen und  z u r  Fortsetzung des 

Uwe Hohn · Sabine Paetz 



i nternat iona len  Sportverkehrs zum Ausdruck 
brachte. D ie  i nternationa len  Wettkäm pfe der 
Freundschaft i n  25 Sportarten , d ie  von der 
UdSSR ,  der  CSSR ,  der  Ungarischen VR ,  von 
Kuba ,  der  VR Bu lgar ien ,  der  D D R ,  der VR Polen 
und  der  KDVR a usgerichtet wurden ,  gaben i h ren  
Sport lern und  den Sport lern anderer  Länder  d ie  
Mög l ichkeit ,  i h r  Le istungsvermögen u nter g le ich ­
berechtigten ,  der  olympischen I dee d ienenden 
Bed i ngungen vor  a l l e r  Weit  u nter Beweis zu ste l ­
len : D ie  Resu ltate sprechen für s ich .  

D iese l ängere E inführung i n  das  Sportj ah r  1 984 
ist u numgäng l i ch ,  wei l  sonst n u r  schwer -verständ ­
l ich wäre, warum der  D D R-Sport nachfo lgend i n  
den Wintersportarten a n  den Sp ie len i n  Sa rajevo 
gemessen wird ,  aber in den Sommersportarten 
n icht an den Spielen i n  Los Angeles. 

Die XIV.  Olympischen Wintersp ie le 1 984 i n  Sa ra ­
jevo, d ie  e rsten i n  e i n e m  soz ia l i st ischen Land ,  wa­
ren vor a l lem desha lb  e in neuer  Höhepunkt der 
o lympischen Bewegung ,  wei l  s ie  a l s  e i n  aktiver 
Beitrag des Sports zur Fr iedenss icherung zu  be­
werten s i nd .  Trotz der  i mmensen  Förderung des 
Leistungssports i n  den füh renden imper ia l ist i ­
schen Ländern und trotz forc ierter Kommerz ia l i ­
s ierung und  Professiona l i s ierung. erreichten d ie  
sozia l i st ischen Länder mi t  43,7%  der mögl ichen 

Punkte i h r  b isher bestes Gesamtresultat be i  Win ­
tersp ie len . Zu d ieser B i l anz trugen d ie  DDR -Sport­
le r  mit  9 Gold - ,  9 S i lber- und 6 B ronzemeda i l len 
wirkungsvol l  be i .  E ine deta i l l iertere Betrachtung 
d ieses E rfo lgs verhi lft a l le rd i ngs  auch zu der Er­
ken ntn is ,  daß die sport l iche Entwickl ung seit 1 980 
mehr  a l s  stü rmisch verl ief und  das  gute Abschnei ­
den bei weitem n icht von a l len Sporta rten und 
D iszi p l i nen ,  d ie  der DTS B der DDR betre ibt, ge­
stützt werden konnte. 

Vie le Worte sind i n  west l ichen Medien i n  den 
letzten Jah ren  über Bobs geschr ieben und ge­
sprochen worden ,  aber dam it kon nte weder der 
läst ige Konku rrent D D R  wegd iskut iert noch d ie  
Tatsache verwischt werden ,  daß  d ie  verwegen­
sten Konstrukt ionen nur i nteressant  b le iben,  wenn 
Sport ler  zur  Verfügung  stehen , d ie d iese Geräte 
auch beherrschen .  Die E i nheit von ausgewoge­
nem,  e rprobtem Gerät und z ie lstrebig tra in ie rten 
S portlern ,  die als verschworene Mannschaften 
hande ln ,  war es woh l ,  die den zwe ima l igen Dop­
pelerfolg der D D R - Bobs a uf der Kunsteisbahn am 
Trebevic ausmachte. Sowoh l  im Zweierbob a ls  
auch im  Viererbob hatte Wolfgang  Hoppe d ie  
Steuersei le und  se ine Mannschaft a m  besten » im 
G riff« ; i hm a m  nächsten kam jewei l s  Bernhard 
Lehmann  m it se inem Besch leun igungspersonaL 



Qer Viererbob DDR  I mit Wolfgang Hoppe, Ro­
himd Wetzig, D ietmar Schauerhammer und An­
qreas Ki rchner stand am höchsten i n  der Gunst 
qes Publ ikums und wurde Mannschaft des Jahres 
1 984. 

Licht und Schatten ,  einen d reifachen Medai l l�n­
gewinn bei den Frauen und das erste meda i l len­
l�se Resu ltat bei den Eins itzern der Männer, erleb­
t!ln die Rennschl ittensportler der DDR  auf der 
meistens verschneiten Eisr inne, d ie auch d ie Bobs 
benutzten . N icht kippen hieß d ie Devise - auch 
manche Favoriten vermochten d<i!S in der Praxis 
n icht zu bewerkste l l igen . Steffi Mart in , Bettina 
&chmidt und Ute Weiß waren i n  i h rer Kurventech­
n ik nicht anfechtbar, aber unser zweites Männer­
Quo erwischte es dafür zweima l .  D ie Weltmeister 
von 1 983, Hoffmann/Pietzsch, mußten im zweiten 
Lauf a l les wagen, um gegen harte Konkurrenz ge­
rf'lde noch Platz 3 zu erringen . 

Auf dem Eis sch ienen sich d ie DDR-Sportler in 
&arajevo überhaupt am wohlsten zu füh len, denn 
sowohl i n  der Schnel lauf- a ls auch i n  der 

Sportlerfreundschaft: Sergej Kopylow (mit seinem Sohn 
Vo(iktor) und Lutz Heßlich 
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Kunstlaufarena Zetra feierten sie weitere Trium­
phe. Daß unsere Eisfl itzeri nnen tra in ingsmetho­
disch auf dem richtigen Wege waren, d . h .  Schnel ­
l i gkeit und Laufökonomie m it Ausdauer immer 
besser zu verbinden wußten, war von den voran ­
gegangenen WM-Konkurrenzen bekannt. Daß 
aber du rch Christa Rothenburger, Kar in  Enke und 
Andrea Schöne a l le v ier olympischen Wettbe­
werbe mit DDR -Doppels iegen endeten ,  wobei 
die olympischen Rekorde und ein Weltrekord 
{ 1 500 m ) neue Marken erhie lten ,  hatte woh l  doch 
sensationel leo Anstr ich . Kar in Enke avancierte mit 
zwei Gold- und zwei S i l bermeda i l len neben der 
f inn ischen Skikön ig in Marja -Li isa Hämä lä inen 
(3/-/1 ) zur erfo lgreichsten Sportler in von Sara­
jevo . M it den zwei olympischen Bronzemeda i l len 
des Ber l iners Rene Schöfisch (5 000 m, 1 0 000 m ) 
und dem 4. Rang von Andreas Ehr ig konnten auch 
d ie Männer nach v ie len vergebl ichen Mühen end­
l ich wieder auf s ich aufmerksam machen. 

D ie Aufgabe von Katar ina Witt im Eiskunstlauf 
war ganz anderer Natur . S ie al le in hatte der Kon -

Internationale Wettkämpfe der Freundschaft 1984 im 
Schwimmen: Kristin Otto (Mitte) 



kurrenz und zuwei len auch e in igen Preisrichtern 
d reima l  zu trotzen .  Die DDR-Sportler in des Jah res 
1 984 schaffte das gewaltige Pensum mit präzisen 
Pfl ichtfiguren, m it ratione l l ,  vie lseit ig und wir­
kungsvol l  e ingesetzten Kürschwierigkeiten und 
m it i h rer charmanten Ausdruckskraft tatsäch l ich 
dre ima l und wurde so Olympiasieger in, Weit- und 
Europameisterin - eine Erfü l l ung persön l icher 
Wünsche seltener Art. Man kann d iesen Triumph 
n icht ohne Tra iner in Jutta Mü l ler beschre iben . 

Auf den Brettern, d ie d ie Skiweit bedeuten ,  war 
d ie DDR  h ingegen insgesamt schon erfo lgre icher 
gewesen a ls i n  Sa rajevo. ln den Lang laufwettbe­
werben auf sehr schweren Loipen erreichten we­
der die Frauen noch die Männer die Geschwind ig­
keiten ,  d ie heutzutage den Standard darste l len .  
Das hatte Auswi rkungen auch auf d ie B iath leten, 
d ie woh l  dadurch außerdem n icht so sicher wie 
früher ins Schwarze trafen .  D ie j unge Garde mit 
Matt,hias Jacob (3. über 10 km) und Frank- Pater 
Roetsch (2. über 20 km) hie lt Ansch luß zur Welt­
spitze, die a l lerd ings schon n icht mehr von der 
DDR  best immt wurde, wie der 4. Platz m it der 
Staffe l unmißverständl ich klarmachte. D ie füh­
rende Position büßten nach dem Rücktritt von U l ­
r ich Weh l ing vorerst auch  d ie Nordisch -Kombi ­
n ierten e in ,  und das n icht nu r  wegen schwacher 
Laufle istungen. Erstma l ig meda i l len los b l ieben s ie 

se it den Winterspielen von 1 968 - im Leistungs­
sport geschehen halt keine Wunderl Dafür po­
l ie rte die DDR  im Spezia lsprunglauf mit dem jun­
gen Oberwiesentha ler Jens Weißflog ih ren Glanz 
neu auf. Auf der Normalschanze am Malo Polje 
setzte er sich gegen den F innen Matti Nykänen 
du rch ,  der e in Techn iker a l lererster Klasse und ein 
psych isch sta rker Mann ist. Auf der Großschanze 
d rehte dieser den Spieß um.  Die gesamte Konkur­
renz konnte d ie beiden an der Spitze eigentl ich 
n ie gefäh rden; das hatte sich schon bei der I nter­
sport-Tournee gezeigt. 

Die DDR -Leichtath leten, die bereits bei den er­
sten Weltmeisterschaften 1 983 in Hels i nki unter­
str ichen hatten ,  daß sie nach wie vor e ine Macht 
s ind , legten im Olympiajahr eher noch einen 
Schritt zu und warteten nicht nur mit imponieren­
den Siegen, sondern auch mit Leistungen auf, die 
i n  d ie Gesch ichte e ing ingen . ln früher Sa ison be­
reits l ieß die Leipzigerin Sabine Paetz mit dem 
neuen Siebenkampf-Weltrekord von 6 867 Punkten 
aufhorchen und füfllte sich später auch jeder Hür­
den lauf- und Weitsprungkonkurrenz der Spezia l i ­
sten gewachsen. Noch spektaku lä rer war a l ler­
d i ngs der Speerwurf von Uwe Hohn beim 
O lympischen Tag in Berl i n ,  für den das Stadion 
fast n icht ausreichte. Bei idealen Bedingungen 
landete das Gerät nach einem Überflug von 



Tra umweltrekord bedeutenden 1 04,80 m .  N iemand 
anderes a l s  er  konnte 1 984 Sport ler des Jah res 
werden .  

l n  d ie  Kategor ie von  Weltsp itzen le istungen s ind  
noch so v ie le  N a men e inzure i hen ,  daß  der  Chro ­
n ist a n  d ieser Ste l le  fast überfordert i st :  M a rita 
Koch (200 m ,  400 m ) und die 4mal 400-m -Staffe l 
der  Frauen m it Weltrekord , Uwe Fre imuth (Zehn ­
kam pf) . M a rl ies Göhr  ( 1 00 m ,  200 m ) , Petra Felke 
(Speer) , l ri n a  Meszynski und G ise la  Beyer (Dis ­
kus ) , Rona ld  Weige l  (50 km Gehen ) , He ike D rechs­
ler  und  Lutz Dombrowski (Weitsprung ) , Udo 
Beyer und  U lf Tim merman n  ( Kugel ) , Katri n Dörre 
( Marathon lauf) . Be im Acht- N at ionen -Cup  in Tokio 
bewies die D D R - M annschaft mit  s ieben E i nze ls ie ­
gen der  Frauen und  füpf der Männer sowie dem 
Gesamterfolg vor der  UdSSR,  G roßbritann ien  und  
den U SA, w ie  stark s ie auch im  Zusammenwi rken 
ist . 

Eine ähn l iche Leistung vol lb rachte die N at iona l ­
mannschaft des Schwimmsportverbandes,  d ie ,  
auf  v ie len  hervorragenden E inze l le istungen fu ­
ßend,  gegen Ende des Jah res i m  norweg ischen 
Bergen den Kurzbahn -Eu ropapokal bei den Frauen  
unangefochten und  be i  den Männern mit  dem 
letzten StaffeLwettbewerb gewann .  Obwoh l  u n ­
sere Frauen 1 984 i n  Moskau de r  Weltbesten l i ste 
maßgebl ich i h ren Stempel  a ufd rückten ,  m u ß  der 
Fortschr itt der  Männer,  d ie  i m  Jah resverlauf  eben­
fa l l s  Weit- und  Europarakorde schwammen ,  a ls  
ebenso erfreu l i ch  gewertet werden . '  G u t  beraten 
war der DSSV' der  D D R ,  daß er  m it se inen früher 
zu  extremen Altersmaßstäben brach,  denn  das  
füh rte zu  der  heut igen M ischung  von b lutj ungen 
Kräften und  Rout in iers, d ie  s ich prächtig be ­
währte .  Wertungen fa l len  der  Gerechtigkeit ha l ­
ber sehr  schwer. Dennoch muß  man  der  v ie lse it ig ­
sten Krau ler in  der  zeitgenössischen Schwim m­
weit, Kristi n Otto, d ie  den 200-m- Freisti l -Weltre­
kord d rückte, der schnel l sten B rustschwimmer in  
( 1 00 m ) , Sylvia Gerasch ,  der  über 1 00 m  R ücken i n  
der  Staffel Weltrekord schwimmenden l n a  Kleber 
und der  auf der  kurzen Lagend istanz wi-ederum 
Weltspitze verkörpernden Ute Gewen iger  zusam­
men mit  dem Krau le r  Sven Lodz iewski und  dem 
R ückenschwimmer  D i rk R ichter e ine  Sonderste l ­
l u ng  zub i l l i gen .  M it den Fabelzeiten ü ber  4ma l  
1 00 m Lagen und  auch über  4ma l  1 00 m Freist i l  
fest igten unsere Schwimmer innen i h ren  R uf, d ie  
v ie lseit igsten und  schne l lsten zu se in .  

Wer mit  dem Bahn renn rad  nach Moskau - Kry-

Ronald Weige/ {oben links im Bild} 
Barbara Harzbecker 
Birgit Schmidt-Fischer 



latskoje reist, u m  dort a uf dem schne l l sten H a l len ­
holz lattenova l ,  der  Olympiastätte von  1 980, s iegen 
zu wol l en ,  muß wissen ,  was i hm bevorsteht, denn 
d ie  Klasse des sowjet ischen Bahn radsports, mit  
dem He imvorte i l  gepaart ,  l äßt d ie  Trauben beson ­
ders hoch hängen .  Es beda rf ebensolcher Weit­
klasse, um überhaupt Konku rrent sein zu können .  
Daß  das  g roße Due l l  a m  Ende 2 :2  ausg i ng ,  u nter­
stre icht d iese Festste l l ung .  Über 1 OOO m hatte Ser­
gej Kopylow gegen Ma ie  M a lchow die g rößeren 
Reserven, a ber im Sprint mußte er  s ich e i nma l  
mehr  Lutz Haß l i eh  beugen ,  der  im  Viertelfi na l e  d ie  
letzten 200 m unter 10s  spr i ntete . Auch  i n  den Ver­
folgerd i sz ip l i nen  über 4 000 m war die Sieges­
freude gete i l t .  A l le in  fuh r  G intautas Umaras  m it 
e inem neuen Weltrekord gegen D ittert s iegre ich 
..dem Zie l  entgegen ,  wäh rend_ e ine n icht ganz re­
ge lkundige UdSSR -Mannschaft frühzeit ig gegen 
d i e  D D R  ver lor .  - Es i st s icher kei n  Zufa l l ,  d aß  d ie 
be iden Straßenradsportkonku rrenzen i n  Forst 
( M a nnschaft) und  Schle iz ebenfa l l s  d iese ha rte R i ­
va l ität widerspiegelten .  Ampler ,  Boden,  Kummer 
und  D rogan h ieß der D D R- Expreß, der d ie  1 00 km 
e i n ige  Sekunden schne l le r  bewä lt igte, u nd  Ale­
xander S inowjew (UdSSR )  war der Spurtsieger 
auf  dem Schle izer D reieck gegen den a mt ieren ­
den Weltmeister und  Ser iens ieger der Sa ison ,  
Uwe Raab .  

Wie  würde d ie  Absch iedszeremonie fü r  den  
weltbesten Rennkanuten der  letzten Jahre,  Rüd i ­
ger He im ,  bei  den Wettkämpfen der Freundschaft 
i n  Berl i n -G rünau  a usfa l l en?  Es wurde e in  g roßes 
Fest im  Kreise der Weltbesten ,  bei dem zweima l  
d ie  Frauen der  DDR und  vierma l  d ie  Männer i h re 
Boote zuerst i ns  Ziel brachten .  H i nzu kamen fünf 
S i l bermeda i l l en  und eine bronzene .  Der bisher Er­
fo lg re ichste der i n  Ber l in  erstp laz ierten Mann ­
schaft, Rüd iger He im ,  rei hte be i  se i nem letzten 
Sta rt noch zwei Siege an - schöner konnte er 
e igent l ich se ine Laufbah n  n icht beenden .  Doppelt 
e rfo lgre ich waren auch O laf Heukrodt und B i rg it 
F ischer .  

Als d ie  D D R - Ruder innen 1 982 nach erfolgtem 
Generat ionswechsel bei den Weltmeisterschaften 
a uf dem Luzerner Rotsee gerade so eine Goldme­
da i l l e  aus  dem Wasser fischten ,  froh lockte d ie 
Konku rrenz s icher zu frü h .  D ie  D D R - Boote waren 
von erfah renen Tra i nern »auf S icht« besetzt wor­
den .  Im Jun i  des Jah res 1 984, als 500 Ruderer aus  
26 Ländern i n  der Schweiz versammelt waren ,  g l it­
ten zwölfma l  D D R - Boote zum F ina lstart, und 
neunma l  waren s ie die ersten a m  Ziel .  Led ig l ich 
der  Achter und der Zwe ier ohne Stm . fanden in 
den USA bzw. i n  Rumän ien  i h re Bezwinger .  

Von Jahr zu Jahr schwerer fä l l t  es den Ruder­
recken der D D R, die Weltspitze bei den Männern 
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zu behaupten ,  denn d ie Konku rrenz ersta rkt auf 
breiter Front. Aber bei zwe ima l  acht Starts i n  Lu ­
zern sechs Siege und viele gute Plätze zu err ingen 
machte uns auch 1 984 noch kei n  anderes Land 
nach . Dabei stechen unsere Trümpfe im Verg le ich 
zu früher i n  anderen Bootsklassen besser: im  Dop­
pelvierer, im Vierer mit Stm . ,  im Doppelzweier 
und im ungesteuerten Zweier . Der Achter ist e in 
Produkt des Leistungsniveaus des gesamten Ver­
bandes - und da müßten eigentl ich bald wieder 
bessere Zeiten folgen. 

Es gab Zeitspannen im Gewichtheben, da 
schickte s ich die DDR m it superschweren Män ­
nern an ,  i n  d ie Pha lanx der  sowjetischen und bu l ­
ga rischen Heber e inzudr ingen. Jetzt s i nd wir m it 
Leichtgewichten (b is zu 67,5 kg Körpergewicht) 
dabe i ,  g leiches m it Erfolg zu versuchen. Der 1 980 
a ls »stärkster Lehrl ing« entdeckte Andreas Behm 
aus Stra lsund ist e in vielseit iger und konzentrier­
ter Mann ,  der g le ichermaß!ln gut reißen und sto­
ßen kann .  So brachte er i n  Schwedt bei der Al l ­
kategorien -Meisterschaft d ie Weltrekord last von 
352,5 kg zur Hochstrecke . Dem wieder » le ichter« 
hebenden Joach im Kunz, mit 347,5 kg Zweiter der 
Jahresbesten l i ste, brachte ein vierter Versuch den 
neuen Weltrekord im Stoßen von 1 98 kg e in ,  was 
der Bu lgare Warbanow (200 kg ) a l lerd ings nur we­
nige Monate unbeantwortet l ieß. 

Bei a l ler Problematik gepunkteter Leistungen 
bestehen derzeit im i nternationa len Feld der Gerä­
tetu rner weniger Abonnements auf Spitzenp lätze 
a ls früher, denn die Entwicklung verläuft nach wie 
vor stü rmisch, und der Kre is der Bewerber auf das 
begehrte Edelmeta l l  ist g rößer denn je, zumal die 
F ina lp lätze pro Land begrenzt wurden . So zählt in 
der Tat jede Leistung für d ie Mannschaft und je­
des Gerät für das ind iv iduel le Mehrkampfresu ltat. 
Je mehr Turner b lanke 10 Punkte für »Vol lende­
te�« erha lten , um so mehr wandern verpatzte 
Übungen in d ie G rauzone der Bewertungen. Maxi 
Gnauck (3 . )  hat es beim Turnier i n  Olomouc 
(CSSR) erlebt und S i lvio Krol l  ( 1 9 . )  ebenfa l l s - im 
ind ividuel len Mehrkampf g ing nach den S i lberme­
da i l len der DDR-Mannschaft h i nter der UdSSR 
doch e in iges daneben. Um so dr ing l icher war e ine 
Rehab i l itation i n  den Gerätefi na ls ,  und d ie gelang 
mit den impon ierenden Kürvorträgen von Maxi 
Gnauck am Boden und am Stufenbarren sowie 
mit dem Abschiedssieg von Bodenexweltmeister 
Roland Brückner an  seinem Paradegerät und den 
goldenen Sprüngen von S i lvio Kro l l .  

Unter den drei olympischen Ba l lspie len, die d ie 
DDR  betre ibt, vermögen wi r  derzeit nur im Hand­
ba l l  m itzuha lten .  Die Resu ltate belegen diese Be­
hauptung, aber die Umstände waren dabei eigent­
l ich das I nteressantere. Die DDR -Frauen gewan­
nen zwar daheim das DFD-Turn ier vor der UdSSR, 
verloren aber den d i rekten Verg leich wie später 
auch innerha lb des Turniers der sozia l i stischen 
Länder in der CSSR.  Umgekehrt war die Situation 
bei den Männern . Die UdSSR traf in Magdeburg 
wie schon 1 980 in Moskau a ls amtierender Welt· 
meister und haushoher Favorit im Fina le auf die 
DDR  - und verlor mit einem Tor Rückstand (d ies­
mal 1 7 : 1 8) .  Die Handbal ler der DDR  festigten da­
m it i h ren Ruf als psych isch sta rke Mannschaft der 
Stunde. 

Aus dem Paket »sport l iche Leistungen der DDR 
1 984« sol len letzt l ich nur noch jene Fakten heraus­
gepickt werden, d ie zwar in sich logisch waren, 
aber doch den Anstrich des Sensationel len tru­
gen :  

D ie Kubaner boxten dahe im be im Turnier in 
Havanna in einem Siegesrausch ohnegleichen. 
Nur e iner durchbrach die ansonsten makel lose 
Serie der exze l lenten Faustkämpfer, der Schweri­
ner Torsten Schm itz im Weltergewicht. 

Zumindest im Florettfechten hat sich die DDR 
in d ieser Kampfsporta rt in den letzten Jahren end­
l ich auch einen Namen machen können. Beate 
Goetze bestätigte ihn beim Turnier in Budapest 
mit der S i lbermeda i l le h i nter Stefanek (Ungarn) , 
aber für Alarm im Lager der Favoriten sorgten 
ausgerechnet die fast schon vergessenen Degen­
fechter, d ie m it Andre Kühnemund n icht nur den 
Zweiten und mit Thomas Bie ler den Vierten stel l ­
ten, sondern mit der Mannschaft den Si lberme­
da i l lenrang nach einem 2:9 gegen Polen wieder­
holten . 

I h r  bisher bestes Resu ltat bei e inem Jahreshö­
hepunkt m it i nternationaler Klassebesetzung er­
reichten die DDR-Sportschützen in Moskau .  ln elf 
olympischen Disz ip l inen kamen sie auf vier Siege 
(Wolfram,  Hochwald ,  Wagner und Marl ies Ray) 
und erkämpften außerdem einen zweiten Rang 
und drei dr itte Plätze. 

Daß sich der DDR-Sport auch in n ichtolympi­
schen Sporta rten Weltgeltung verschaffte, dafür 
sorgten unter anderem die Fa l lsch irm-Weltmei­
ster Barbara Ha rzbecker (Zie l - und Figurenspri n­
gen) und Rona ld E i lenste in sowie die S i lbervasen­
Mannschaft im Motorradgeländesport . 
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Elfriede Rehbe in  Schnell ­
sicher ­
ökonomisch 
150 Jahre auf dem Schienenweg 

Die Fortbewegung von Gütern und Personen ist 
e in  zentra les Problem a uf dem langen Entwick­
lungsweg der Menschheit .  Es beei nfl ußt letztl ich 
d ie  Lebensqua l ität jedes einzelnen Menschen, be i ­
sp ie lsweise du rch d ie  Art und Weise der Ernäh­
rung,  des Woh nens ,  aber auch spezie l ler Formen 
der Produkt ion und der Freizeitgestaltung .  

Über H u nderttausende von  Jah ren stand  für 
d iese und andere Aufgaben nur die Kraft des Win­
des und des Wassers, von Tieren und Menschen 
zur  Verfügung .  D ie  erreichten Ergebnisse waren . 
entsprechend besche iden . Erst u m  d ie  Wende 
vom 1 8 . zum 1 9 . J ahrhundert ge lang es,  d ie  
Dampfkraft i n  Verb indung mit  Masch inen zur  Ar­
beit zu n utzen .  Etwa g le ichzeit ig begannen  Versu ­
che ,  d ie  Dampfmasch i ne  zum Antr ieb von  Ver­
kehrsm itte ln  e inzusetzen .  Sie füh rten - a bgese­
hen von Tei lergebnissen i n  der Sch iffah rt -
erstmal ig  du rch d ie  Verb indung von Sch iene und  
Rad be i  der E isenbahn zu e inem praktisch über­
zeugenden Erfo lg .  Der ger ingere Ro l lwiderstand 
des Schienenweges bot schon den Konstrukteu ­
ren d e r  ersten Lokomotiven günst igere Vorausset­
zungen für effektive Lösungen ,  wenng le ich d iese 
du rch i h re Leistungen noch n icht vol l  zu überz�u ­
g e n  vermochten .  D e r  Eng länder  Trevith ick, d e r  a l s  
erster d ie  H aftre ibung zwischen Rad und  Sch iene 
nutzte, erreichte beisp ie lsweise 1 804 mit  se iner  
Lokomotive » l nvicta« bei 40 Kolbenhüben der 
Dampfmasch ine  i n  der M i n ute mit  e iner  Zug last 
von etwa 10 t eine Geschwind igkeit von 6 bis 
8 km/h . D ie  folgenden Jah rzehnte brachten je­
doch sprunghafte Fortsch ritte . 

Der von e iner  Dampflokomotive a uf dem e iser-
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nen Sch ienenweg bewegte Zug vera n l aßte g rund ­
l egend neue U ntersuchungen zu r  N utzung der  
Energ ie  und zur  Fah rwegstechn ik ;  d i e  j a h rtausen­
dea lten Erkenntn isse über von T ieren gezogene 
Wagen' und  von  Sege ln  a ngetriebene Sch iffe wa ­
ren gegenstandslos geworden .  Schon ba ld  ergab  
s i ch  desha lb  d ie  Notwend igkeit ,  d i e  b isher igen Er­
fahrungswerte be im Bau  und  Betre iben von Ver­
kehrsmitte ln du rch exakte wissenschaftl iche Er­
kenntn isse zu ergänzen und sch l ieß l ich zu erset­
zen. Zuerst und in a usgedehntestarn M a ße 
entstand  d iese Aufgabe bei den E isenba h nen : S ie  
revolut ion ierten den Landverkehr  des 1 9 . Jahrhun ­
derts;  denn  d ie  Mög l ichkeit des kostensparenden ,  
schne l len und  s icheren  Massentransports du rch 
d ie  E isenbahn entsprach i n  ü berzeugender Weise 
den wi rtschaft l ichen Anforderungen der  s ich her­
a usb i ldenden kapita l i st ischen Wirtschaft. Die bis­
her ige Verkehrsabwickl ung  konnte ihnen i n  ke iner  
Weise mehr  gerecht werden .  Noch Anfang des 
1 9 . J ah rh underts wurde der  G ütertransport m it 
den nach wie vor unzure ichenden Pferdefuh rv��.er­
ken

. 
bewä lt igt. Deren N utzmasse l ag  i m  D u rch ­

schn itt bei etwa 2 b is  3 t, d i e  täg l i che Transport le i ­
stung  überschritt kau m  30 km.  D ie  Folge davon 
waren extrem hohe Transportkosten ,  d ie z .  B .  für  
Kohle schon bei Entfernungen von 1 0 km d i e  Höhe 
der  Produkt ionskosten erreichten und  dam it den 
wirtschaft l ichen Austausch ,  a ber  auch d ie  auf  d ie  
Koh le  angewiesene i ndustrie l le  Produkt ion erheb­
l ich  e i nengten .  ln  der  Personenbeförderung konn ­
ten  d ie  gewöhn l ichen Postkutschen d u rchschn itt­
l iche Tagesle istungen von 50 km bewä lt igen ,  d ie  
»Schne l l  post« i n  Preußen 8 b is  9 km/h . M it l etzte-

Der dieselhydraulische Schnelltriebwagen »Bauart Gör­
litz« wurde 1982 als Messesonderzug gefahren 
Die Höchstgeschwindigkeit der neuen, leistungsstärke­
ren Baureihe 243 1iegt bei 140 km/h 





rer fuhr man - wei l  a ußerdem U nterwegsaufent­
ha lte entfie len - beispie lsweise von Ber l in  nach 
Magdeburg desha lb nu r  noch fünfzehn  Stunden 
statt der früher üb l ichen zweie inha lb  Tage .  

D ie E isenbahn änderte d iese S ituation grund le ­
gend,  vor a l lem,  nach,dem d ie  anfangs  iso l iert von ­
e inander betriebenen Strecken seit Ende  der  vier­
z iger, Anfang der fünfz iger Jah re des 1 9. Jahrhun ­
derts zu e i nem Netz zusammenwuchsen .  Dadurch 
entfie len n icht nur d ie  b isher erforder l ichen Stra ­
ßentransporte zwischen den untere inander  n icht 
verbundenen E isenbahn l i n ien ,  die e inen zusätz­
l ichen organ isator ischen Aufwand erforderten, 
sondern auch d ie Transportkosten und d ie  Trans­
portzeit verm inderten s ich . D iese Vorzüge kamen 
außer dem Gütertransport a uch der  Personenbe­
förderung zugute. H atte man  früher  bei l ängeren  
Reisen zwischen den versch iedenen Bahn l i n ien  
Post- oder  Privatkutschen benutzen müssen - d ie  
ersten »Coursbücher« verwiesen ausd rückl ich auf  
d iese Mögl ichkeiten -,  so konnte man  n u n  weit 
bequemer reisen .  Sogar  erste i nternationa le  Ver­
b indungen kamen schon nach der Jahrhundert­
mitte zustande.  

D ie B i ldung von E isenbahnnetzen brachte i n  a l ­
len Ländern e ine deut l iche qua l itative Verbesse­
rung des E isenbahnverkehrs .  Er  wurde dadu rch 
schnel ler ,  s icherer  und b i l l i ger .  Waren beispie ls­
weise für d ie  Strecke von per l in  über E lsterwerda 
nach Dresden ( rd . 204 km) l'nit der E i l post 24 Stun -

Die Nutzmasse der ersten, meist zweiachsigen Güterwa­
gen erreichte maximal 5 t. Der offene Wagen der Bayri­
schen Ludwigsbahn von 1840 hatte einen hölzernen Auf­
bau 
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den  erforder l ich gewesen,  so bewä ltigte d ie  
E i senbahn  i n  den  fünfz iger Jah ren  be i  etwas ande­
rer  Streckenführung d iese Entfernung mit 8 U nter­
wegsautentha lten i n  5 Stunden und 30 M i n uten .  
1 870 hatte s ich d i e  Re isezeit a u f  4 Stunden und  
50  M i nuten verkürzt, obgle ich d u rch den Ausbau 
von Stat ionen und  Bahnhöfen auf der  Strecke 
j etzt zwanzigma l  geha lten wurde .  

G üterzüge mit i h re r  g rößeren Masse erreichten 
mit  den dama ls  üb l ichen Dampflokomotiven der­
a rt ige Geschwind igke iten noch n icht. I mmerh i n  
l ag jedoch a uch i h re du rchschn ittl iche Geschwin ­
d igkeit a uf den Fernstrecken zwischen 15  und  
20 km/h. I h re Tages le istung konnte dam it d ie  de r  
Pferdefuhrwerke u m  e in  Mehrfaches überste igen ,  
wobei  g l e ichzeit ig d i e  weit  höhere Menge der  m it 
e inem Zug beförderten G üter von außerordent l i ­
cher Bedeutung war .  

Stark stimu l ierend a uf d ie  gesamte wirtschaft l i ­
che Entwicklung  wi rkte außerdem d ie  Verminde­
rung der  Transportkosten bzw. der Fah rpreise im  
Verg leich zum früheren Straßenverkehr .  Vie le 
M enschen kon nten dadurch m it der  E isenbahn  
überhaupt erstma l i g  e ine Re ise  antreten ,  und  zah l ­
reiche M assengüter der  I n dustrie ,  aber auch land­
wirtschaft l iche Erzeugn isse wurden erst d u rch 
d iese Verä nderungen für längere Entfernungen 
transportfäh ig .  Für  le icht  verderb l iche G üter 
sp ie lte außerdem die weit kü rzere Transportzeit 
e i ne  erhebl iche R�l le  (vg l .  die Du rchschn ittswerte 

Der sächsische Personenwagen 3. Klasse aus dem Jahre 
1847 zeigt in der Gestaltung der Abteile die anfangs allge­
mein übliche Nachahmung der Kutschenform 



Personenverkeh r  
( Pfen n ige/Pkm) 

G üterverkeh r  
( Pferi nige/tkm) 

Transport auf Straßen vor Eröffn u n g  von 
E isenbahnen ( 1 840) 

Eisen bahntran sport 1 850 

1 . KI .  

7 , 1  

i n  der Tabel le oben ) . l n  den fölgenden Jahrzehn ­
ten wurden d ie Tarife, besonders für d ie von der 
Industrie dr ingend benötigten Massengüter, im­
mer weiter gesenkt. 1 868 wurden im Güterverkehr 
durchschn itt l ich nur  noch 6 ,2 Pfenn ige/tkm ge­
zah lt . Damit waren d ie Transportpreise im Ver­
g le ich zum Straßenverkehr um rund 75% gesun­
ken .  Be im Massenguttransport betrugen d ie 
E insparungen gegenüber den Pferdefuhrwerken 
soga r  bis zu 90%! D ieser letztgenannte hohe Wert 
wurde bis zum ersten Weltkrieg fast für den ge­
samten Güterverkehr erreicht. 

Die Ta rifveränderungen ini Personenverkehr 
waren demgegenüber ger inger ; a l lerd ings s ind 
h ierbei d ie gestiegenen Reale inkommen für g roße 
Bevölkerungstei le zu berücksichtigen . Vor dem er­
sten Weltkrieg wurden bezahlt :  für d ie 1 .  Klasse 
7,0 Pfenn ige/Pkm, für die 2 .  klasse 4,5, für d ie 
3 .  Klasse 3,0 und d ie nunmehr a l lgemein üb l iche 
4. Klasse, d ie d ie Masse der Reisenden benutzte, 
2,0 Pfenn ige/Pkm. 

2 . KI . 

1 3  
5 , 1  

3 . KI .  

3.4 

Ei lgut  

30 
2 1  

Wagenladung 

1 8  
4,5 

Schnel l igkeit und Effektivität des Eisenbahn­
verkehrs stiegen außerdem durch die wachsende 
Transporthäufigkeit Auf der ersten deutschen 
Fernbahnstrecke zwischen Leipzig und Dresden, 
die 1 839 in vol ler Länge eröffnet wurde, fuhren 
z .  B. im ersten Jahr täg l ich zwei Personenzüge 
und e in »Packzug« in jeder R ichtung .  Schon 1 853 
hatte sich d ie Zah l  der Verb indungen auf tägl ich 
vier Personenzüge, e inen Schnel lzug und einen 
»Courierzug« in jeder R ichtung erhöht. Der Güter­
verkehr wurde zu d ieser Zeit bereits unabhängig 
vom Reisezugfahrplan m it e igenen Zügen entspre­
chend dem steigenden Bedarf abgewickelt. 

Die wachsende Zuverlässigkeit des Verkehrs 
war g le ichermaßen von Bedeutung .  Schon bald 
nach der Eröffnung der ersten Eisenbahnstrecken 
konnten M inutenfahrp läne eingefüh rt werden, 
und sehr bald bestimmte die Eisenbahn den Stan­
dard für pünktl iche Beförderung .  Erhebungen der 
siebziger Jah re des 1 9 . Jahrhunderts zeigen, daß 
bei jährl ich etwa 1 ,5 M i l l ionen abgefertigter Züge 



die Verspätung noch n icht e i nma l  0 ,9% der  fa hr­
p lanmäßigen  Fah rzeit ausmachte. 

D ie  rasche I ndustria l i s ierung im 1 9 . J ahrhundert 
und  d ie s ich konti n u ier l ich a usdehnenden M arkt­
beziehungen der Wirtschaft förderten d ie  techn i ­
sche und betrieb l iche Vervo l lkommnung de r  
Eisenbahnen i n  starkem Maße .  Leistungsstä rkere 
Dampflokomotiven erl aubten im G üt�rverkeh r  
kurz vor d e r  Jah rhundertwende Fah rgeschwind ig ­
keiten von 30 b is 40 km/h . Al lerd ings  ergab d ie  Ge­
samttransportzeit e inen bedeutend n ied r igeren 
Durchschn ittswert, da  d ie  Züge a uf jedem Bahn ­
hof h ie lten, wobei d ie  Lokomotiven l ange Zeit 
auch das Rang ieren der G üterwagen übernehmen 
mußten. Außerdem existierten nur wen ige Ü ber­
holg le ise a uf fre ier  Strecke, und die G üterzüge 
hatten desha lb  oft l ange Standzeiten ,  wei l  s ie 
schnel lere Züge pass ieren lassen mußten .  Trotz­
dem war d ie  E isenbahn e ine der entsche idenden 
Voraussetzungen für das  Wachstum von Produk­
t ion und Absatz. 

Im Personenverkehr  wurde zu jener Zeit schon 
beträchtl ich schnel ler gefah ren .  D ie  entsprechen­
den Verordnungen erl aubten a uf den deutschen 
Eisenbahnen für  Schnel lzüge 70 b is 1 00 km/h . 
D iese Besch ränkun·g war du rch den Zustand  der 
Strecken und  anderer An lagen bed ingt; denn  d ie  
Leistungsfäh igkeit der Lokomotiven lag - i n  Ab­
häng igkeit von der Zug last - zum Tei l  schon be-

trächtl ii:h da rüber .  Besonders mit den e lektr i ­
schen Lokomotiven ,  d ie  um d ie  Jah rhundert­
wende entwickelt wurden ,  kon nten hohe Ge­
schwind igkeiten erreicht werden .  1 903 fuh r  man 
beisp ie lsweise im Test mit  zwei e lektr ischen Loko­
motiven auf der M i l itärbah n  Zossen - Marienfelde 
2 1 0,2 km/h. a l le rd ings  ohne Zug last .  Demgegen­
über waren d ie  im  Reisezugd ienst e ingesetzten 
e lektr ischen Lokomotiven zu d ieser Zeit für  Ge­
schwind igkeiten b is  zu 1 1 0 km/h a usgelegt, d ie  für  
den  G üterzugd ienst b is  zu 60 km/h . 

Aber auch d ie  Dampflokomotiven waren n icht 
zu u nterschätzen :  E ine bayrische Schne l lzug loko­
motive ste l l te 1 907 zwischen Augsburg und M ü n ­
c h e n  d e n  l a n g e  Zeit n icht überbotenen Rekord mit 
1 54,5 km/h a uf, der  a l le rd ings  im  norma len  Reise­
zugverkehr  g leichfa l l s  n icht geha lten werden  
konnte. 

Für  den E isenbahngüterverkeh r  war die erhöhte 
N utzmasse der G üterwagen von fast g rößerer 
Wicht igkeit a ls die Geschwind igkeit , konnten 
doch a uf d iese Weise n icht nur mehr G üter trans­
port iert werden ,  auch d ie  Kosten für  Transport 
u nd  U msch lag sanken  dadu rch .  D ie  a nfäng l iche 
N utzmasse der  G üterwagen hatte bei etwa 5t  ge­
legen .  S ie  stieg b is zum Ende des 1 9 . Jah rhun ­
derts a uf 1 0 t  und  da rüber .  Nach der  Jahrhundert­
wende konzentr ierte s ich der  G üterwagenbau auf  
Wagen mit 15  b is  20 t N utzmasse.  Für  gedeckte · 



Wagen ga lten in der Regel 1 5t a ls Oberg renze, für 
offene 20 t. Außerdem nahm der E insatz von Spe­
z ia lwagen zu, so von Kesselwagen zum Flüss ig­
guttransport, von Kübelwagen und Plattformwa­
gen. Damit paßten sich d ie Eisenbahnen dem 
d ifferenzierteren Bedarf der Wirtschaft an  und ge­
währ le isteten zugle ich einen sicheren und scho­
nenden Transport . 

D ie gezie lten Verbesserungen besonders des 
thermischen Wi rkungsgrades der Dampflokomoti· 
ven ,  d ie erhöhte Zah l  der gekuppelten Achsen und 
andere Verbesserungen l ießen bis Anfang des 
20 .  Jahrhunderts i h re Leistungen beachtl ich ste i ·  
gen .  Erre ichte d ie Lokomotive »Ad ler« , d ie den Er ·  
Öffnungszug auf der ersten deutschen Eisenbahn- · 
strecke zwischen Nü rnberg und Fürth im Jahre 
1 835 zog , ganze 40 PS (29 kW) , so brachten d ie 
deutschen Dampflokomotiven um 1 91 0  du rch· 
schn itt l ieh 1 300 PS (956 kW) ind iz ierter Leistung .  
S ie stieg b is zu den d reißiger Jah ren im Durch· 

Die kapitalistische Rationalisierung des Güterverkehrs 
führte in den 20er und 30er Jahren zum Einsatz von 
Se/bstentladewagen. Sie reduzierten die Umschlagko­
sten ganz erheblich 

schn itt auf etwas mehr a ls 1 800 PS ( 1 325 kW) an .  
Beachtl ich höhere Werte wiesen d ie Lokomotiven 
der Baure ihen 01 und 05 mit 2 240 PS ( 1 649 kW) 
und 2 360 PS ( 1 737 kW) sowie d ie Güterzug loko­
motiven der Baure ihe 45 mit 3 020 PS (2 223 kW) 
auf. D iese Leistungen gestatteten e ine höhere Ge­
schwind igkeit und Zugkraft. Güterzuglokomotiven 
der Baure ihe 45 konnten in ebenem Gelände Züge 
von 1 200 t Masse mit 80 km/h befördern und er­
reichten bei Steigungen von 5% mit 1 000-t-Zügen 
60 km/h. Bei Rekordfah rten mit Lokomotiven der 
Baure ihe 05 konnten 1 936 200.4 km/h gemessen 
werden, wobei die ind izierte Zyl inderleistung zeit· 
wei l ig auf 3 400 PS (2 502 kW) stieg . D iese für 
Dampflokomotiven ungewöhn l iche Geschwindig­
keit wurde 1 938 von einer engl ischen Lokomotive 
mit 202,7 km/h und 1 946 von einer US-amerikan i ­
schen mit 226 km/h überboten .  Al lerdings s ind 
auch d iese Werte n icht a ls normale betriebl iche 
Leistung anzusehen . 

1925/26 wurden von der Deutschen Reichsbahn 10 Heiß· 
dampflokomotiven mit Verbundmaschinen als Bau­
reihe 02 in .Betrieb genommen. Sie dienten dem Lei· 
stungsvergleich mit Zwillingstriebwerken 
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Weit höhere und ökonomisch effektivere Dauer­
le istungen können mit e lektrischen Lokomotiven 
erreicht werden, die sich wegen der relativ hohen 
Kosten für d ie Streckenelektrif iz ierung s.owie an­
derer uner läßl icher Voraussetzungen (z. B .  d ie 
Stromversorgung) ,  aber auch e in iger techn ischer 
Probleme sowie mi l itär ischer Bedenken zunächst 
zögernd durchsetzten ,  in den zwanziger und d re i ­
ß iger Jahren jedoch bereits zu hoher techn ischer 
und betriebl icher Reife gelangten .  Besonders 
nach entscheidenden techn ischen Verbesserun ­
gen in den letzten Jahrzehnten bestimmen s ie  
heute den Leistungsstand der Eisenbahnen. Bei 
e iner Testfah rt konnten 1 955 mit e iner französi­
schen E-Lok 331 km/h gemessen werden. D ie japa­
n ischen elektrischen Triebwagenzüge >>Sh inkan ­
sen« fahren seit 1 964 im . Dauerbetrieb m it 
2 10  km/h und werden in den nächsten Jah ren 
noch schnel ler sein .  Französische e lektrische 
Triebwagenzüge legen auf der i n  zwei Abschn it­
ten von 1 981 bis 1 983 in Betrieb .genommenen 
Strecke Pari s- Lyon 260km/h i n  normalem Betrieb 
zurück. Eine Testfah rt im Oktober 1 981 ergab so­
gar 380 km/h . Reisegeschwind igkeiten von über 
200 km/h fah ren auch d ie sowjetischen Eisenbah­
nen auf der elektrifiz ierten ,  654 km langen Strecke 
Moskau - Len ingrad .  

M it d iesen superschne l l'en Zügen wird jedoch 
ausschl ießl ich Reisezugverkehr betrieben. Er er­
fordert besondere Strecken und einen hohen Un -

Die Hochgeschwindigkeitszüge der französischen Eisen­
bahnen erreichen auf der neuen, nur für •sie gebauten 
zweigleisigen Strecke Paris-Lyon bis zu 260 km/h. Im 
Endausbau wird Marseille angeschlossen 
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terha ltungsaufwand .  Außerdem ist er nu r  für Rela­
t ionen mit e inem konti nu ier l ich hohen Verkehrs­
a ufkommen geeignet. ln vielen Ländern - darun­
ter auch i n  der DDR - sind solche Verb indungen 
nicht erforderl ich .  D ie verg le ichsweise ger ingen 
Entfernungen, d ie n iedrigeren Zah len an Reisen­
den, aber auch d ie vorhandene d ichte Ersch l ie­
ßung m it Eisenbahnen rechtfert igen derart hohe 
.Aufwendungen n icht. Das Hauptstreckennetz der 
Deutschen Reichsbahn wird desha lb  für Ge­
schwind igkeiten von 1 60 km/h ausgebaut. E ine 
wichtige Voraussetzung dafür entsteht gegenwär­
t ig mit d&r verstä rkten Streckenelektrifiz ierung .  

Neben den elektrischen Triebfah rzeugen konn ­
ten s ich i n  den letzten d re i bis v ie r  Jahrzehnten 
außerdem schwere und le istungsfäh igere D iesel­
lokomotiven für de.n Streckendienst der Eisenbah­
nen du rchsetzen .  Beachtl iche Fortschr itte im a l l ­
gemeinen Masch inenbau, moderne schne l lau ­
fende und le istungsstärkere Motoren sowie klei ­
nere und le ichtere Kraftübertragungsanlagen 
führten dazu, daß d ie Dampflokomotiven i n  wach­
sendem Umfang von den D iesel lokomotiven ver­
d rängt wurden .  Eine domin ierende Rol le spie len 

. s ie unter anderem bei den Eisenbahnen auf dem 
amerikan ischen Kont inent, i nsbesondere i n  den 
USA. D ie eigenen g roßen Erdölvorkommen be­
günstigten d iese Entwicklung .  D ie nordamerikan i ­
schen Güterzugdiesel lokomotiven weisen Leistun ­
gen von etwa 2 000 kW auf ,  d ie Züge werden g röß-



tente i ls in Mehrfachbespannung und Mehrfach­
steuerung m it nur je e inem Lokführer gefah ren .  

Besonders gut bewährten s ich D iesel lokomoti ­
ven auch in Schnel lzügen bzw. in leichten Trieb­
wagenzügen. Dabei orientierten sich e in ige Bahn­
verwa ltungen noch bis Anfang der siebziger Jahre 
auf sogenannte Hochgeschwind igke itszüge für 
d icht frequentierte Strecken im Reisezugverkehr . 
ln G roßbritann ien konnten bei Versuchsfah rten 
mit e inem spezie l len D ieseltriebzug 230 km/h er­
reicht werden. Auch andere Eisenbahnverwa ltun ­
gen stel lten derartige Versuche an .  Dabei wurden 
a l lerd ings g le ichzeitig d ie Leistungsgrenzen des 
D ieselmotors bei höheren Geschwind igkeiten er­
kennbar . Wesentl ich stimu l iert durch die zuneh­
menden Energieprobleme besonders beim Erdöl ,  
wurden desha lb d ie Hochgeschwind igke itsversu ­
che m it D ieseltriebzügen m ittlerwei le fast aus ­
nahmslos zugunsten der e lektrischen Traktion e in -' 

gestel lt . H i ngegen wird der regu lä re Zugdienst im 
Güter- und Personenverkehr durch e i ne Kombina ­
t ion von elektrischer und D ieseltrakt ion bewältigt, 
die i n  den unterschiedl ichen Leistungsbereichen 
a rteigene Vorte i le b ieten .  

Generel l haben d ie letzten Jah rzehnte der  be­
sch leun igten techn ischen Entwicklung i n  a l len l n ­
dustrie ländern bewiesen, daß de r  sogenannte 
konventionel le Eisenbahnbetrieb seine Mögl ich­
keiten noch längst n icht erschöpft hat .  l n  e inge­
henden Versuchen wurde nachgewiesen ,  daß be i 

Der Elektrotriebzug ER-200 wird besonders für den Reise­
verkehr zwischen Moskau und Leningrad eingesetzt. Er 
besteht aus 2 Steuerwagen und 12 Triebwagen und fährt 
Geschwindigkeiten von 200 km/h 

der Anwendung des Rad-Schiene-Systems Ge­
schwind igkeiten bis zu 400 km/h gefah rlos mög­
l ich sind, wenn auch m it erhebl ichem Sicherungs­
aufwand. Völ l ig k lar ist jedoch außerdem, daß 
solche hohen Geschwindigkeiten i n  absehbarer 
Zeit d ie Ausnahme bleiben werden. D ie Hauptur­
sache l iegt dar in ,  daß die Eisenbahn gle ichzeitig 
m it dem Reiseverkehr einen i n  der Regel umfang­
reicheren Güterverkehr abwickeln muß. D ieser 
aber wird hauptsäch l ich durch unterschiedl ich 
lange Transportentfernungen sowie d ie Notwen­
d igkeit bestimmt, bei Unterwegsaufentha lten 
e inen Güterumsch lag purchzufüh ren .  Weiterh in 
könnte der Gütertransport auch die höheren Ta­
rife für einen derart schnel len Verkehr in der 
Mehrzah l der Fä l le n icht ohne eine beträchtl iche 
Verteuerung der transportierten Güter tragen . Im 
dichtbesiedelten europäischen Raum bestehen 
schl ießl ich nur geringe Mögl ichkeiten zum Bau 
der für hohe Geschwindigkeiten erforderl ichen 
besonderen Gle isan lagen. 

D ie Zukunft der E isenbahnen auf dem Weg in 
das d ritte Jahrtausend wird demnach mit g roßer 
Wahrschein l ichkeit noch keine neuen sensationel­
len Lösungen bieten .  Sie wird jedoch mit Sicher­
heit auf e ine ökonomischere Nutzung vorhan­
dener Mögl ichkeiten ausgerichtet sein ,  wobei e in 
angemessener Energieverbrauch, steigende Um­
weltfreund l ichkeit und n iedrige Transportkosten 
im M itte lpunkt des I nteresses stehen werden. 
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Wolfgang Kleinwächter 

• 

ropagan a r1eg 
via ate it? 
Mit e inem Rundfunksender könne man manchmal 
mehr erre ichen a ls mit e inem Bombengeschwa­
der. Henry Kissinger, der ehemal ige USA-Außen­
min i ster, hat das e inma l  gesagt, a ls er noch Pro­
fessor für i nternationa le Beziehungen an der 
Harvard -Un iversität war. Rona ld Reagan ,  der von 
Zeit zu Zeit auf die D ienste des erfah renen Kiss in ­
ger zurückgreift, hat daraus se ine ihm gemäßen 
Sch lußfolgerungen gezogen - i n  Form von g igan ­
t ischen Projekten für d ie Auslandspropaganda .  
E ines davon erhielt den k l ingenden Namen 
))Truth« ,  zu deutsch Wahrheit . Ziel d ieses Projekts 
ist es, der Weit e i nzureden, daß d ie Sowjetun ion , 
der ))Hort a l les Bösen« ,  d ie Weit bedrohe. E in an­
deres Projekt wurde ))Democracy« betitelt. Damit 
sol l  der Weit weisgemacht werden, daß d ie USA, 
der ))Hort des Guten<< ,  n icht nur das Mutter- ,  son­
dern auch das Vaterland der Demokratie seien 
und daß es fü r al le 1 70 Länder d ieser Erde das be­
ste wäre, wenn  s ie ih re I n nen- und Außenpol it ik 
den i n  Washington gesetzten Maßstäben unter­
würfen .  

Schon i n  den fünfziger Jahren gehörte der psy­
chologische Krieg zum Arsena l  der gegen d ie so­
z ia l ist ischen Länder gerichteten Strategie des 
))Ro l l back<< ,  des Zurückrol (ens des Sozia l i smus in 
Europa. M it ideologischer D ivers ion sol lte der 
Konterrevolution der Weg geebnet werden .  Al le in 
d ie Aktivitäten der i n  der BRD und in Westberl i n  
stat ionierten US-amerikan ischen Rundfunksender 
belegen d ies sehr anschau l ich .  R IAS, der ''Rund ­
funk im amerikan ischen Sektor<< i n  Westber l in ,  
spie lte d ie Ro l le e ines Koord i n ierungsorgans wäh -

rend des konterrevolutionä ren Putschversuchs am 
1 7 . Jun i  1 953 i n  der DDR .  1 956 wurden d ie  Sendun­
gen von 11Rad io Free Europe« i n  ungarischer Spra­
che vervierfacht. 1 968 schnel lte d ie Zah l  der Sen­
destundan i n  tschechischer und slowakischer 
Sprache i n  die Höhe. N icht anders war es mit dem 
))Po ln ischen D ienst<< vor e in igen Jahren .  

I st angesichts d ieser kont inu ier l ichen Kette kon­
terrevolutionärer Propaganda Raagans Propagan­
dakrieg a lso nur  a lter Wein  i n  neuen Schläuchen? 
Ja und nein . 

Erstens hat sich das methodische Instrumen­
tari um der bürger l ichen Propagandaprofis von 
Presse, Funk und Fernsehen weiter verfeinert. Es 
wi rd n icht mehr nur einfach gelogen wie vorwie­
gend in den fünfziger Jahren .  Es werden auch 
n icht nur, wie häufig i n  den s iebziger Jahren ge­
schehen, e i nfach Tatsachen aus dem Zusammen­
hang gerissen und einseit ig dargestel lt, wobei 
man oft Nebensächl ichkeiten zu ))Weltereignis­
sen<< aufbauscht und dafür wicht ige Ereignisse 
herunterspie lt oder totschweigt. Obwohl beide 
Methoden nach wie vor praktiz iert werden, domi­
n iert heute d ie Methode der Verwirrung . Fakt und 
F iktion werden so mite inander verm ischt und in  
e iner  solchen Fü l l e  präsentiert, daß es für  den Zu­
schauer und Zuhörer immer schwieriger wird, 
durch das Überangebot von )) I nformationen<< h in ­
du rchzusehen und herauszufinden, was denn nun 
wirkl ich wah r  ist. l n  den sogenannten I nforma­
t ionssendungen von Rundfunk und Fernsehen ver­
d rängt die Meinung über ein Ereign is mehr und 
mehr d ie Nachricht über e in Ere ign is .  Oft wird der 
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Fakt selbst gar n icht mehr vermeldet, dafür wird 
umso intensiver darüber berichtet, was d ieser 
oder jener davon hä lt, daß der eine dagegen, der 
andere aber dafür ist. Auf diese Weise n immt 
trotz eines gewachsenen I nformationsangebots 
n icht der Grad der I nformation, sondern der G rad 
der Verwirrung zu - Verwirrung, d ie nach den In ­
tentionen ih rer Erzeuger in Verunsicherung und 
schl ießl ich Entmutigung münden sol l ,  s ich pol i ­
t isch zu engag ieren . 

Pol itische Sendungen werden nach den von 
Psychologieexperten aus der Werbebranche auf­
gestel lten Prinzipien gesta ltet. Die dabei demon­
strierte »Plura l ität« ist wichtiger Bestandte i l  der 
organ isierten I rreführung und, durchleuchtet man 
die vehement vorgetragenen Meinungsgegen­
sätze, eher vergle ichbar mit der Vielfalt auf dem 
Waschmitte lmarkt : »Pers i l « und »Dash« konkur­
rieren zwar miteinander, doch beide waschen 
g leich weiß. 

Die massenhafte Gehi rnwäsche, d ie bereits d ie 
faschistische Propaganda vor fünfzig Jahren 
meisterhaft beherrschte, erfolgt fre i l ich heute 
außerordentl ich · d ifferenziert. Sie berücksichtigt 
feinfüh l ig d ie Spezifik unterschiedl icher Zielgrup­
pen. Für jeden Kopf g ibt es maßgeschneiderte 
Hüte, Ohrenschützer und Br i l len , d ie das Denken, 
Hören und Sehen ))p lu ra l istisch« un iformieren sol­
len . Daß die von der H itler-Propaganda entwickel ­
ten Kl ischees von der Reagan- Propaganda wieder­
entdeckt werden, ist keineswegs zufä l l i g .  D ie 
Ei ntei lung der Weit i n  »Gute<< (Washington und 
seine Freunde in Westeuropa, i n  Israel , i n  Süd­
afrika und i n  den mittelamerikanischen D iktatu­
ren ) und i n  »Böse<< (Moskau ,  die soz ia l ist ischen 
Staaten, d ie nationalen Befre iungsbewegungen, 
die Friedensbewegungen usw. ) ist n icht so weit 
entfernt von jenen Absichten der Nazis, das 
»Abendland<< vor dem »Bolschewismus<< retten zu 
wol len . 

Auch die Raagansehen Sprachman ipu lationen 
sind keine prinzip ie l l  neuen Erfi ndungen. Negative 
Sachverha lte werden mit .positiven Begriffen be­
legt, dann stereotypisiert und schl ießl ich m it der 
Monotonie einer tibetan ischen Gebetsmüh le im­
mer wieder repetiert, wobei man darauf speku­
l iert, daß sie sich unmerkl ich in den Köpfen von 
M i l l ionen Menschen festsetzen .  D ie m it 14 Atom­
sprengköpfen bestückte mobi le i nterkonti nenta le 
Rakete MX, die ganze Ländereien dem Erdboden 
g leichmachen kann ,  wird von Reagan als » Peace-
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keeper« ( »Friedenserha lter<< )  bezeichnet. Die bru­
tale und völkerrechtswidrige mi l itär ische I nvasion 
in G renada nennt man »Befriedung<< .  Das atomare 
Waffenhorten ,  d ie NATO-Hochrüstung, sol l a ls 
»Nachrüstung<< gerechtfertigt werden . Kl ingt das 
n icht fast akzeptabel , wenn man e inen »Nachhole­
beda rf<< sti l l t und mit dem »Friedenserha lter<< e in 
Land »befriedet<< ?  

Auch de r  M ißbrauch des Friedensbegriffs ist 
n ichts Neues. Wie oft redet Reagan sa lbungsvol l  
vom Frieden. Wie aber sehen d ie Fakten seiner 
Pol it ik aus? Unwi l lkür l ich wird man an H it lers 
Rede vor der deutschen Presse am 1 0. November 
1 938 eri nnert, in der er unumwunden zugab, daß 
er den Friedensbegriff vorsätz l ich mißbraucht 
habe. Wörtl ich sagte H it ler dama ls :  »Die Um­
stände haben mich gezwungen, jahrzehnte lang 
fast nur  vom Frieden zu reden . Nur unter der fort­
gesetzten Betonung des deutschen Friedenswi l ­
lens und der Friedensabsichten war es m i r  mög­
l ich, dem deutschen Volk Stück für Stück die 
Fre iheit zu err ingen und ihm d ie Rüstung zu ge­
ben, d ie immer wieder für den nächsten Schritt 
a l s  Voraussetzung notwendig war. Es ist selbst­
verständ l ich ,  daß e ine solche jah rzehnte lang be­
triebene Friedenspropaganda auch ih re bedenkl i ­
chen Seiten hat; denn es kann nur  zu le icht dah in  
führen, daß s ich in den Geh i rnen vieler Menschen 
d ie Auffassung festsetzt, daß das heutige Reg ime 
an s ich identisch se i  m it dem Entsch luß und dem 
Wi l len , den Frieden unter a l len Umständen zu be­
wahren .  Das würde aber nicht nur zu einer fal­
schen Beurtei l ung der Zielsetzung d ieses Systems 
führen, sondern es würde vor a l lem auch dah in 
führen, daß d ie deutsche Nat ion, statt den Ereig­
n issen gegenüber gewappnet zu sein , mit e inem 
Geist erfü l lt wird, der auf d ie Dauer a ls Defätis­
mus gerade d ie Erfolge des heutigen Regimes 
hemmen würde und nehmen müßte. Der Zwang 
war d ie U rsache, warum ich jah re lang nur  vom 
Frieden redete. Es war nunmehr notwendig , das 
deutsche Volk  a l lmäh l ich umzuste l len und ihm 
langsam klarzumachen, daß es D inge g ibt, d ie ,  
wenn  sie n icht m it fried l ichen M ittel n  durchge­
setzt werden können, mit M ittel n  der Gewalt 
du rchgesetzt werden müssen . << Soweit Adolf H it­
ler 1 938 . . .  Jahrzehnte später l ieß Raagans Ex-Au­
ßenm in ister Alexander Ha ig  im USA-Kongreß ver­
l auten ,  es gäbe wichtigere D inge für die USA a ls 
den Frieden .  Das war 1 981 . Später wurde Ha ig ab­
gelöst. War er etwa zu deutl ich geworden 7 



E in zweites Element in Raagans Propaganda­
kr ieg ist neu und unterscheidet sich von früher. 
Heute r ichtet s ich der ideologische Krieg des Im ­
peria l i smus n icht meh r  nur  gegen d i e  Sowjet­
un ion und die anderen sozia l i st ischen Länder, 
heute befindet s ich der ganze G lobus im Faden­
kreuz der bürger l ichen Propagandaexperten .  Zu­
nehmend werden d ie Entwickl ungsländer zum 
Zielgebiet von Rundfunk- und Fernsehprogram­
men .  l n  Flor ida (USA) wurde 1 984 e i ne neue Rund ­
funkstation m it dem Namen ))Rad io  Marti« errich­
tet. Jose Marti war e in kuban ischer Fre iheitshe ld . 
Sein Name wi rd jetzt für e inen Sender m iß­
braucht, der den gle ichen Status und d ie g le ichen 
Aufgaben hat wie )) Rad io Free Europe« und ))Ra ­
d io Liberty« , beide i n  München (BRD) station iert 
und auf Osteuropa und d ie Sowjetunion ausge­
r ichtet. Das Zielgebiet von ))Radio Marti« sind 
Kuba und M itte lamerika. D ie Aufgaben d ieses 
Senders werden in den USA offen benannt: Er sol l  
i n  Kuba i nnere Unruhen auslösen, i n  N i karagua 
d ie Konterrevo lut ion unterstützen, i n  EI Sa lvador 
und anderen Staaten einen Kei l  zwischen Befre i ­
ungsbewegung und Bevö lkerung tre iben. 

Doch n icht nur  i n  Amerika und Europa wird der 
Äther m ißbraucht. Im  Frühjahr 1 984 ging i n  Ma­
rokko e ine neue Rela isstation der ))Voice of Ame­
r ica« ,  Kostenpunkt 1 75 M i l l .  Do l la r, ans Netz. Zie l ­
gebiet :  Nordafrika und a rab ischer Raum. D ie i n_ 
Monrovia ( Liber ia) errichteten USA-Sender wer­
den verstärkt. Zielgebiet :  Äthiopien und die VOR 
Jemen. Gemeinsam mit Südafrika wird e in Propa-

Schematische Darstellung eines »schweren« Satelliten 

gandakrieg gegen Angola, Mocambique, Sambia 
und S imbabwe gefüh rt. l n  Colombo (Sri Lanka) 
sollen sechs neue Sender der ))Stimme Ameri­
kas« ,  davon vier mit 500 kW und zwei mit 250 kW, 
gebaut werden. Zielgebiet: I nd ien , Persischer 
Golf, Horn von Afrika. E ine techn ische Erneuerung 
m it i n  d ie M i l l ionen gehenden Dol la rkosten ist 
auch für d ie bereits seit mehreren Jahren in Bang­
kok (Tha i land) ))beheimateten« Sender geplant. 
Zielgebiet: Vietnam, Kampuchea, Laos, Afghan i ­
stan .  So wie d ie US-Army rund um den G lobus 
i h re Truppen stat ioniert hat, so hat d ie Un ited Sta­
tes I nformations Agency (US IA) , d ie US-amerika­
n ische staat l iche l nformationsagentur, rund um 
d ie Erde ih re Sender aufgebaut. D i rektor der 
US IA, Charles Wiek m it Namen, war übrigens frü­
her Präsident einer Werbegesel lschaft und ist seit 
d re i  Jahrzehnten einer der engsten persön l ichen 
Freunde Ronald Reagans. Während der Grenada­
I nvasion befand sich Wiek gerade im Ausland. 
Nach Hause zu rückgekehrt, erzäh lte er übera l l ,  
daß d ie anderen Länder a l le empört wären über 
d iese I nvasion. Was aber zog Wiek daraus für 
Sch lußfolgerungen? Es sei nötig ,  der Weit ameri­
kan ische Außenpolit ik besser zu erklären, damit 
s ie solche ))Ere ign isse« wie den Überfa l l  auf ein 
anderes Land besser ))Versteht« . Und Wiek hatte 
auch gle ich einen Vorsch lag mit dem Namen 
))Worldnet« pa rat. Das Netz amerikan ischer Aus­
landspropaganda müsse noch engmaschiger wer­
den. Wiek sch lug vor, in a l len mögl ichen Ländern 
rege lmäßig Journa l isten i n  d ie USA-Botschaften 
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einzuladen, um ihnen fre i l ich n icht nur  Sandwi­
ches und Dr inks zu servieren ,  sondern auch d ie 
Mögl ichkeit e inzuräumen, d i rekt m it hoh�n Beam­
ten der USA-Regierung zu sprechen, d ie ihnen d ie 
amerikan ische Pol it ik »erläutern« können .  Dazu 
sol lte eine Sate l l itenbrücke beispie lsweise zwi ­
schen den Botschaften in New De lh i  und Wa­
shington geschlagen werden . Der ind ische Korre­
spondent hätte somit d ie Mögl ichkeit eines d i rek­
ten Gesprächs m it dem Präsidenten der USA, des­
sen Außenmin ister oder dessen Sicherheitsbera­
ter; er würde sich privi legiert vorkommen und die 
USA-Po l it ik »besser« verstehen. Und zweitens 
wäre es viel effektvol ler, wenn z . B .  d ie Menschen 
in  Ind ien amerikan ische Pol it ik dann n icht von 
USA-Leuten, sondern von I ndern erklä rt bekämen, 
die i n  der USA-Botschaft e in - und ausg ingen . 
Wicks »Worldnet« ist a lso e in m it sate l l itentech ­
nologischen Greifarmen korYZipiertes Vasa l lensy­
stem, das einer aggressiven Politik mög l ichst un ­
sichtbar den Weg ebnen sol l .  

Der  ideologische Kampf findet schl ießl ich drit­
tens i n  den achtziger Jahren unter neuen techn i ­
schen Bed ingungen statt. D ie Revolut ion i n  der 
I nformations- und Kommun ikationstechnolog ie 
führt objektiv dazu, daß die bisher vorhandenen 
Grenzen von Raum und Zeit für d ie Sammlung ,  
Weiterleitung und Verbreitung von I nformationen 
al ler Art zu verschwinden beg innen .  D ie Verb in ­
dung von Sate l l it, Lichtle iter, Computer, Telefon 
und B i ldschirm br ingt qua l itativ neue I nforma­
tions- und Kommun ikationsmög l ichkeiten hervor. 
Die »a lten Medien« Presse, Rundfunk und Fernse­
hen werden perfekt ioniert, und es entstehen 
»neue Medien« .  D ieser aus der Entwickl ung der 
Produktivkräfte resu ltierende Prozeß eröffnet der 
Menschheit viele i nteressante Perspektiven .  Die 
>>neuen Medien« können für gute Ziele e ingesetzt, 
aber auch für schlechte Ziele m ißbraucht werden .  

La nd 

Austra l ien  
Brasi l ien 
BRD 
Frankreich 
G roßbrita n n i e n  
I n d i e n  
J a p a n  
Ka nada 
USA 

O ktober 
1 979 

4 
8 

O ktober 
1 983 

1 
2 
5 

2 1  

O ktober 
1 987 
2 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
5 
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Die Entwicklung des Einsatzes von Kommunikationssatel-
liten in ausgewählten Ländern 

· 
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M it der modernen Kommun ikationstechnologie ist 
es zunächst wie m it einem Gewehr. Entscheidend 
ist , wer es bedient . 

Nie zuvor i n  der Geschichte hat e ine Regierung 
so vehement versucht, s ich technische Neuerun­
gen für d ie idEfolog ische Kriegführung d ienstba r 
zu machen, wie d ie gegenwärtige in den USA. 
Das trifft vor a l lem auf das Sate l l itendi rektfernse­
hen zu. Im Weißen Haus träumt man davon ,  daß 
sich der USA-Präsident schon i n  naher Zukunft zu 
jedem bel iebigen Zeitpunkt l ive und i n  Fa rbe di ­
rekt an  das sowjetische Volk  wie an a l le anderen 
Völker d ieser Erde wenden könne, um seine Pol it ik 
so darzuste l len , daß sie jedermann »e in leuchtet« . 
Du rch e in von den U?A beherrschtes Sate l l itend i ­
rektfernsehen, so Propagandaexperten der  US IA 
be i  e i nem Kongreß-Hear ing im November 1 981 , 
könne der »American Way of Life« i n  völ l i g  neuen 
D imensionen propagiert werden. 

D ie Reagan-Admin istration hat d ie Weichen da­
für bereits geste l lt . Techn isch ist das Satel l itend i ­
rektfernsehen schon seit geraumer Zeit ke in Pro­
blem mehr . Ein auf dem sogenannten geostatio­
nären Orbit i n  36 000 km Höhe station ierter Satel l i t 
ist mit e inem so starken Sender ausgerüstet, daß 
d ie bis lang noch nötige Bodenstation zur Auf­
nahme, Verstärkung und Weiterleitung von über 
Sate l l it ausgestrah lten Fernsehbi ldern entfa l len 
kann .  Der ind iv iduel le Empfänger benötigt led ig­
l ich e ine Parabolantenne von 0,9 bis 1 ,8 m Durch­
messer sowie e inen Demodu lator für den G iga ­
hertzbere ich ; denn a l le in für d iesen SHF (Super 
H igh  Frequency) -Bereich hat der I nternationa le 
Fernmeldevere in ( ITU) Frequenzen für Satel l itan ­
d i rektfunk vergeben. Das Problem ist v ie lmehr 
das f inanz ie l le .  D ie Zusatzgeräte s ind sehr teuer, 
man rechnet zwischen 3 000 und 5 000 Mark. Teuer 
ist a uch das Sate l l itensystem selbst. 1 ,5 M i l l i a rden 
Dol lar kostet der Aufbau e ines Satel l itend i rekt­
fernsehsystems; dabei entstehen bei e iner Le­
bensdauer von rund zehn Jah ren Betriebskosten 
von 30 bis 50 M i l l .  Do l la r pro Jahr .  Wer kann  s ich 
das le isten?  Entwicklungsl änder, d ie m it H i lfe des 
Sate l l itend i rektfernsehens viele ih rer nationa len 
Kommun ikationsprobleme, e ine der H i nterlassen­
schaften des Kolon ia l ismus, lösen könnten, sind 
dazu auf lange Zeit kaum in  der Lage. He l l hör ig 
aber werden bei d iesen Do l l a rm i l l ionen d ie Ko(l ­
zerne des M i l itär- I ndustrie -Komplexes. E in mög l i ­
cher  Rundfunk- und Fernsehkrieg i n  den neunz i ­
ger Jah ren verspricht zusätz l iche Profite. D ie 



Elektron ikkonzerne; nach den Erdö lmu lt is und den 
Automobi l konzernen gegenwärt ig an  dritter Ste l le 
der Umsatzstatistik, beg innen ,  s ich d iesen Markt 
a ufzute i len .  I nfolgedessen werden zunehmend 
d iejen igen , d ie heute Panzer , Bomben und Rake­
ten produzieren ,  morgen auch zu den Hauptpro­
duzenten von Ideen, I nformationen und Me inun ­
gen werden .  Der M i l i tä r - I ndustrie -Komplex ver­
schmi lzt mit dem akademisch -propagandist ischen 
Komplex zu einem riesigen Herrschaftskong lome­
rat, i n  dem Pol i t ik und Presse d i rekt den Monopol­
interessen untergeordnet s ind. Pol it ische Expan ­
s ion ,  ökonomische Expans ion und ideologische 
Expansion gehen Hand i n  Hand und bed ingen s ich 
wechselseit ig .  

Wie reag iert d i e  internationa le Öffentl ichkeit 
auf d ie ideologische Hochrüstung? ln der UNO  
h a t  d i e  Sowjetun ion schon 1 972 vorgesch lagen , 
i nternationa le demokratische Regeln für e in Satel­
l i tend i rektfernsehen auszuarbeiten .  Dabei geht es 
i nsbesondere darum, welcher Art d ieses Fernse­
hen sein wird . Dient es dem Frieden und der Völ ­
kerverständ igung ,  der nat iona len Entwicklung 
a l ler Länder und der geist igen Bereicherung des 
Menschen, oder wird es für Kriegspropaganda 
und Völkerverhetzung, für geist ige Bevormun­
dung und ideologische E inm ischung ,  für Man ipu ­
lat ion und D iversion m ißbraucht? 1 982 nahm d ie 
37. UNO -Vol lversammlung e ine entsprechende 
Resolut ion an. Dar in heißt es unter anderem, daß 
sich das i nternat ionale Satel l itendirektfernsehen 
von den völkerreehtl ichen G rundpr inz ip ien der 
U N -Charta le iten lassen und e inen Beitrag zu Frie­
den und Völkerverständ igung le isten müsse. Ver­
ankert ist auch der Grundsatz der vorher igen Zu­
stimmung des Empfangsstaates, d .  h . , kei n  Land 
darf gegen se inen Wi l len zum Zielobjekt aus länd i ­
scher Fernsehsendungen gemacht werden . Hat 
e in  Staat d ie Absicht, so lche Programme über Sa­
tel l it abzustrah len ,  ist d ies nu r  nach e iner Vere in -

Liebe Leserl 
Wir er lauben uns noch e inma l  den freund l ichen 
H i nweis, daß wir e in Gesamtinha ltsverzeichn is  der 
Un iversum-Bände 26 bis 30 haben drucken lassen, 
das wir I h nen auf I h re B itte hin gern zuschicken . 

barung mit dem Empfangsstaat mögl ich .  Ausge­
spart ist h ier selbstredend das in G renzgebieten 
unvermeid l iche Überstrah len nat ionaler Fernseh­
programme, das sogenannte »sp i l l  over<< . 

Namentl ich d ie Entwicklungs länder s ind sehr 
wachsam i n  d ieser Frage. Sie fü rchten n icht zu 
Un recht, daß ein US-amerikan isches Sate l l itendi ­
rektfernsehen i nsbesondere für i h re nationalen 
Kulturen verheerende Auswirkungen haben kön­
ne, existiert doch nur  i n  wenigen d ieser Länder 
schon eine gut ausgebaute nationa le Fernseh­
versorgung .  Das USA-Fernsehen würde künftig 
das stärkste Fernsehen dortzu lande sei n l  D ie Ent­
wicklungs länder fordern daher auch e ine neue 
i nternationa le l nformationsordnung .  Ahnl ieh wie 
beim R i ngen um eine neue i nternationa le Wirt­
schaftsordnung geht es h ierbei darum, die inter­
nat ionalen I nformations- und Kommun ikations­
beziehungen auf demokratischer Grundlage zu 
gesta lten ,  jedem Land sein Recht auf unabhän­
g ige und selbständige Entwickl ung zu garantieren 
und Praktiken der E inmischung, der Unterdrük­
kung ,  der Bevormundung auszusch l ießen .  

D ie  soz ia l ist ischen Staaten unterstützen diese 
Forderungen . Sie sehen in der demokratischen 
Gesta ltung der i nternat ionalen I nformationsver­
breitung e ine Mögl ichkeit, die i nternationalen Be­
z iehungen vom Ba l last des psychologischen Krie­
ges zu befre ien .  ln der Prager Deklaration der 
Warschauer Vertragsstaaten vom 6. Januar 1 983 
haben sie desha lb deutl ich gemacht, daß es 
»n icht mögl ich ist, die Kriegsgefahr  zu verm in ­
dern ,  ohne e in K l ima des Vertrauens i n  den Bezie­
hungen zwischen den Staaten zu schaffen .  Das 
erfordert neben der Entwicklung des pol it ischen 
D ia logs und entsprechender Maßnahmen auf wirt­
schaftl ichem und mi l itärischem Gebiet die Ver­
breitung wahrheitsgemäßer I nformationen« . Der 
Kampf um d ie Wahrheit ist zu e inem untrennba­
ren Tei l  des Kampfes um den Fr ieden geworden. 

Wenn  Sie a lso an  d iesem Verzeichnis Interessiert 
s ind ,  tei len S ie uns dies bitte durch eine Postkarte 
mit (Uran ia -Verlag ,  701 0 Leipzig, PSF 969) .  

I h re 
Un iversum-Redaktion 

73 



Heinz Helmert 

Seit der  D reißigjährige Krieg 1 648 formel l sein 
Ende gefunden hatte, gab es zwischen Schweden, 
das die Herrschaft über d ie Ostsee beanspruchte, 
und Brandenburg, einem der g rößten deutschen 
Territoria lstaaten, fortwährend Streit um den Be­
sitz von Vorpommern. Das angestammte Fürsten­
gesch lecht war ausgestorben, und der Westfä l i ­
sche Frieden tei lte Pommern in das wirtschaft l ich 
schwache H interpommern, das dem Kurfürsten 
von Brandenburg übergeben wurde, und in das 
wirtschaft l ich fortgeschrittene Vorpommern m it 
Stra lsund, G reifswa ld und Stett in sowie der Oder­
mündung und den I nseln Rügen, Usadom und 
Wol in ,  das d ie schwed ische Krone erh ielt . Damit 
wol lte sich Kurfürst Friedrich Wi lhe lm ( 1 620-1 688) 
nicht abfinden, und bis zu seinem Tode versuchte 
er mehrfach, Vorpommern für sich zu gewinnen .  
Während des schwedisch-poln ischen Krieges von 
1 655 bis 1 660 und des schwed isch -dän ischen Krie­
ges von 1 658 bis 1 660 war es ihm durch Front­
wechsel zur jewei ls stärkeren Pa rtei ,  aber auch 
durch mi l itärisches Geschick und d ip lomatisches 
Gespür gelungen, für das von ihm i n  Persona l ­
un ion reg ierte Herzogtum Preußen d ie vol le Sou­
verän ität zu err ingen, jede Art von Oberherrschaft 
über den ehemal igen Ordensstaat. um die sich 
Polen und Schweden stritten ,  abzuschüttel n  und 
a ls souveräner Herzog i n  das Konzert der europä­
ischen Mächte einzutreten .  

Dafür hatte der  Kurfürst 1 660 be im a l lgemeinen 
Friedenssch luß das von ihm im Vorjahr mit Aus­
nahme von Stra lsund und Stett in besetzte Vor­
pommern an Schweden zurückgeben müssen .  Ein 
Grund h ierfü r war seine Geldnot, d ie ihn h i nderte, 
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das von ihm aufgestel lte stehende Heer ausrei ­
chend aus Landesmittel n  zu unterha lten .  Er 
konnte das m i les perpetuus trotz eines harten 
Steuerd rucks auf die märkischen Bauern und Bür­
ger nu r  dann für außenpol it ische Ziele e insetzen, 
wenn B randenburg zuvor einen Bundesgenossen 
gefunden hatte, der s ich bereit erkl ä rte, Unterstüt­
zungsgelder oder Subsid ien dafür zu zah len . D ie 
eigentl iche aus der Altmark und der M itte lmark 
bestehende Kurmark l itt noch immer unter den 
Zerstörungen des D reiß igjäh rigen Krieges. I h re 
Bevölkerungsver luste betrugen ungefäh r  60 Pro­
zent. Ehemals fruchtbare Gebiete b l ieben lange 
Zeit verwüstet. ln der Er innerung der Menschen 
waren es vor a l lem schwedische Söldner gewe­
sen, die gebrandschatzt und gemordet hatten ,  
und noch viele Jah re ga lt de r  Ruf »D ie Schweden 
kommen« als Alarm vor äußerster Bedrängn is .  Für 
d ie Ma rk Brandenburg konnte somit der ungeh in ­
derte Zugang zur nahe ge legenen Ostsee und zu 
deren b lühendem Seehandel sehr woh l  e in wichti­
ges Element der wirtschaftl ichen Neubelebung 
werden . 

Da weder Po len noch Ka iser und Reich s ich be­
reit fanden, Kurbrandenburg gegen Schweden zu 
unterstützen ,  versuchte der Kurfürst, französische 
H i lfe zu gewinnen . Er verpfl ichtete s ich Frankreich 
gegenüber zur Neutral ität im Devolutionskrieg 
1 667/68 und für den Fal l ei nes neuen französi­
schen Angriffskrieges gegen d ie spanischen N ie­
derlande sogar zur m i l itär ischen Tei l nahme. Dafür 
erh ie lt er g roße Subsid ien ausgezah lt bzw. bei 
Kriegsausbruch zugesichert. Als aber d ieser Krieg 
1 672 mit dem E inmarsch der Franzosen i n  die Re-



Die Schlacht bei Fehrbellin am 28. Juni 1675. Bronzerelief 
von Benjamin Giese {1 752} nach einem Wandteppich von 
Pierre Mercier 
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publ ik der Vere in igten N iederlande begann ,  zeigte 
es sich, daß Friedrich Wi lhe lm n icht die französi­
sche, sondern d ie n iederländ ische Parte i ,  selbstre­
dend wiederum gegen Subs id ien , ergriffen hatte . 
Doch das erwies sich a ls e in Fehler, denn der Kur­
fü rst mußte bald feststel len , daß er am N ieder­
rhein ohne aktive Bundesgenossen der französi ­
schen Armee weit unterlegen b l ieb . Kurz ent­
schlossen brach er seine Operationen ab und 
suchte sein Heil i n  einem Sonderfrieden, den 
Frankreich ihm 1 673 auch gewährte; obendrein s i ­
cherte es ihm noch beträchtl iche Summen a ls 
Entgelt für d ie schon entstandenen Kriegskosten 
zu. Am Jahresende schloß Brandenburg sogar e in 
Abkommen mit dem »Erbfeind« Schweden über 
gemeinsame Neutral ität und Verm ittl ung ,  was 
Friedrich Wi lhe lm n icht h inderte, im Sommer 1 674 
einer antifranzösischen Al l ianz beizutreten ,  der 
die N iederlande, der Kaiser in Wien und e in ige 
klei nere Reichsfürsten angehörten .  Zeitgenössi­
sche D iplomaten ,  d ie auch n icht ohne Fehl und 
Tadel waren, höhnten lauthals , daß der Branden­
burgar am »pol it ischen Wechselfieber« le ide. 

Zunächst mußte der Kurfürst Farbe bekennen 
und mit seiner auf e ine Stärke von 20 000 Mann 
gebrachten Armee im Herbst 1 674 am Oberrhei n  
sowie im Elsaß gegen Frankreich antreten .  Nomi ­
ne l l  besaß er den Oberbefeh l  über a l le  h ie r  e inge­
setzten Truppen der Al l ianz, doch Siege bl ieben 
aus, und der Feldzug endete mit e iner schweren 
Schlappe. Es erfolgte ein Rückzug na.ch Franken ,  
wo Winterquart iere bezogen wurden . Wahr­
schein l ich hätte sich der Kurfürst wieder mit den 
Franzosen verständigt und zu einem Austritt aus 
der Al l ianz entsch lossen ,  wenn n icht schon 
Schweden vom französischen Hof bewogen wor­
den wäre, in die Mark Brandenburg ei nzufa l len 
und dessen Regenten unter D ruck zu setzen .  Da ­
be i  hegten die durch Subsid ien beeinflußten 
Schweden trift ige Bedenken, wei l  i h re Streitkräfte 
seit 1 6.60 n icht mehr zur a lten Schlagkraft zurück­
gefunden hatten .  Den Ausschlag gab d ie Genera­
l ität, die in d iesem Vorhaben e ine günstige Gele­
genheit sah, Kurbrandenburg so zu schwächen, 
daß es n ie mehr fähig sein würde, Vorpommern 
zu beanspruchen. Ganz ungen iert begann sie i h re 
Truppen für den geplanten Raubzug zur Havel und 
Eibe vor den Grenzen zusammenzuziehen .  

Aber Friedrich Wi lhe lm und se ine Ratgeber hat­
ten die Gefahr  einer I nvasion durch Schweden er­
wogen und erste Maßrege ln getroffen .  D ie Fe-
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stung·en wurden armiert und der Aufruf der 
Landesdefension, ein kaum geübtes m i l izart iges 
Aufgebot al ler kampffähigen Männer, vorbereitet. 
Vom N iederrhe in sollten die dort vorhandenen 
800 Mann Fußvolk, 520 Reiter und 400 D ragoner 
d ie i n  der Kurmark zu rückgelassenen 1 500 Mann 
Fußvolk und 350 Reiter verstä rken .  D iese Truppen 
reichten gerade aus, um die Residenz Cöl l n  und 
d ie größeren Städte und Festungen, wozu Berl i n ,  
Spandau .  Frankfurt, Magdeburg, Küstrin ,  Peitz 
un·d andere gehörten, ausreichend zu besetzen ,  
e i nen Kurierdienst zum Feldquart ier des Kurfü r­
sten sowie zwischen den Stützpunkten aufrecht­
zuerha lten und sich durch berittene Posten vor 
Überraschungen zu schützen .  ln den märkischen 
Wohnstätten wurden leidvol le Er innerungen an 
d ie Greuel des D reißigjährigen Krieges wach . Ge­
rüchte über Grausamkeiten schwed ischer Söldner 
fanden übera l l  G lauben, noch bevor e iner von 
ihnen die G renze überhaupt übersch ritten hatte . 
Anfang Dezember trafen bündige Befeh le des 
Kurfü rsten ein, a l les Nötige für d ie Verte id igung 
der Kurmark zu tun .  Er hatte eigenhänd ig F lugb lät­
ter verlaßt, die das Volk vor der schwed ischen Ge­
fah r  warnten und zum Abwehrkampf aufriefen .  

Wie man in  Schweden richtig vermutet hatte, 
wollten der märkische Feudaladel und d ie höhere 
Geistl ichkeit e in a l lgemeines Landesaufgebot ver­
h i ndern . Sie fü rchteten die Bewaffnung der Bau ­
ern und den Ver lust le ibeigener Arbeitskräfte und 
neigten eher zum Landesverrat. Es war der ge­
meine Mann ,  der bereitwi l l ig  den ku rfürst l ichen 
Aufrufen folgte. l n. der Residenz erklä rten s ich 600 
a rbeitslose Gesel len bereit, »Zu ble iben und für 
Churfürst l ich Du rch laucht mit den Bürgern leben 
und sterben zu wol len« .  l n  der Altma rk b i ldete das 
Landvolk eigene Formationen, d ie den Schutz der 
E lb l in ie übernahmen .  Auf einer i h rer Fahnen stand 
der Spruch : »Wih r  Bauern von ger ing Guth dienen 
unsern Gnädigen Churfü rsten und Herrn mit un ­
sern B luth . «  l n  e i ne r  M ischung von Furcht, Erre­
gung und Kampfbereitschaft erwarteten d ie mär­
k ischen Bürger und Bauern den E inmarsch der 
Schweden. 

Um die Weihnachtszeit 1 674 drangen schwed i ­
sche Truppen mit ungefäh r  12 000 Mann i n  d ie Uk­
kermark e in und rückten in der M itte lmark bis 
Ende Januar 1 675 zur Li n ie Barn im-Rupp in vor. 
Anzeichen für einen Volkswiderstand bedrohten 
die fremden Truppen m i l itär isch n icht ernsthaft, 
überraschten aber d ie schwed ischen Befeh lsha-

Kurfürst Friedrich Wilhelm verfolgt die Schweden nach 
Rügen 



ber unangenehm .  Ausgeschriebene Lieferungen 
für Lebens- und Futterm ittel sowie auferlegte 
Kontri butionen an Geld kohnten vielerorts nur  m it 
bruta ler Gewalt e ingetrieben werden . Schon jetzt _ 
kam es bei den schwed ischen Söldnern zu Aus­
schreitungen, d ie bei den märkischen Bauern und 
Bürgern neuen Haß erzeugten .  Ersch reckt darüber 
nahm Schwedens Reichsmarscha l l  G raf Wrangel 
Anfang Februar sein Heer über d ie Oder zu rück, 
um i n  Pommern und in der Neumark sichere Win­
terquart iere zu beziehen . 

Der Kurfü rst hatte die Nachricht über den 
schwedischen Einfa l l  auf dem Wege vom Elsaß 
nach Franken erha lten .  Trotz schwerer Krankheit 
begab er s ich an den N iederrhe in ,  wo er i n  Ver­
hand lungen m it dem n iederländ ischen Genera l ­
stattha lter seinen Gegenstoß vorbereitete und 
dr ingend benötigte H i lfsgelder auftr ieb. M itte Mai 
begannen d ie Schweden ih ren zweiten Vorstoß i n  
d ie Mark Brandenburg .  I h re Befehlshaber wol lten 
rasch die Eibe überschreiten und sich bei Ha lber­
stadt mit braunschweig ischen Truppen vere in i ­
gen .  Dort sol lte auch das kurfü rstl iche Heer er­
wartet werden . Marschtempo und Gefechtsstä rke 
der B randenburger wurden für gerihg erachtet 
und die m i l itär ische Fäh igkeit des Kurfü rsten a rg 
unterschätzt. Auch jetzt erwiesen sich d ie aufge­
botenen märkischen Landvölker den schwed i ­
schen Söldnertruppen a ls weit unterlegen .  Wenn 
es zu e i nem Gefecht kam ,  siegten d ie Schweden 

mit leichter Müh .  Aber B rücken wurden zerstört, 
Kähne rEichtzeitig abgeschleppt, Furten unpassier­
bar gemacht und wegekundige Landesbewohner 
daran gehindert, den Schweden a ls Führer zu die­
nen . Da eine »geordnete« Ausplünderung des 
Landes n icht mög l ich ersch ien ,  erfolgten wi l lkür l i ­
che Brandschatzungl,'n märkischer Dörfer und 
kleinerer Städte, deren Bewohner oft ihr ganzes 
Eigentum e inbüßten und in einzelnen Fäl len auch 
ihr Leben unter Folterqua len hergeben mußten .  
Zwischen dem 1 0 . und 20. Jun i  erreichten die 
Schweden d ie Havel l i n ie m it den Städten Havel ­
berg , Rathenow und Brandenburg .  H ier wol lten 
sie sich auffrischen und erst dann die Eibe über­
schreiten .  I h re Lage wurde zusätzl ich durch einen 
Landregen erschwert, der im sumpfigen Havel ­
land a l le Wege und Straßen aufweichte. 

Anfang Jun i  war die brandenburg ische Armee 
von Schweinfurt aus aufgebrochen. I h r  Abmarsch 
zur Eibe über den wege- und bewohnerlosen Thü­
r inger Wald wurde g leichfa l l s  durch das Regen­
wetter beeinträchtigt. Trotzdem erreichte der Kur­
fürst m it seiner Reiterei am 21 . Juni bereits 
Magdeburg. Das Fußvolk traf erst in den folgen­
den Tagen ermattet i n  der Festung ein. Abgefan­
gene Briefe bezeugten d ie Ahnungslosigkeit der 
schwed ischen Truppenfüh rer. So entschloß s ich 
Friedrich Wi lhe lm, m it nu r  6 000 Reitern, 800 Dra­
gonern und 1 200 Musketieren, d ie auf Pferdewa­
gen gesetzt wurden, gegen Rathenow vorzudr in -



gen und den dortigen Havelübergang im Hand­
streich zu besetzen .  Geschütze und auf Wagen 
verladene Kähne folgten der Reitere i .  Grund los 
gewordene Wege stel lten an Mann und Roß höch­
ste Anforderungen . O rtskundige Bewohner brach­
ten Streifkommandos auf Pfaden abseits der gro­
ßen Wege schnel l zur Havel .  Rathenow wurde am 
25 .  Jun i  erreicht und i n  der folgenden Nacht er­
obert. Von der überraschten und im harten Kampf 
n iedergemachten schwed ischen Besatzung rette­
ten sich e in ige Söldner auf Brandenburg zu. Das 
von dort abziehende Korps wol lte eigentl ich über 
Rathenow nach Havelberg ge langen und sich m it 
den beider;J Besatzungen vere in igen . Als es auf d ie 
Flüchtigen traf, bog man sofort rechts ab, um 
über die Straße von Nauen nach Oran ienburg den 
Paß und die Rh inbrücke be i  Fehrbel l i n  zu erre i ­
chen .  Dort sol lte die Besatzung von Havelberg er­
wartet werden. Schon jetzt dachten die schwed i ­
schen Truppenfüh rer an einen a l lgemeinen Rück­
zug. 

Ih re Marschrichtung wurde durch die örtl ichen 

Standartenträger der brandenburgischen Dragoner 
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Gegebenheiten des Havel- und des Rh in luchs vor­
geschrieben .  Es gab für die Schweden keine Qua l  
der Wah l ,  und das wiederum erleichterte es dem 
kurfürst l ichen Heer, den Gegner zu verfolgen und 
e inzuho len .  Wieder lotsten wegekundige Führer 
Streifkommandos und bäuerl iche Trupps durch 
das Luch . Auf d iese Weise konnten wichtige 
Übergänge besetzt werden. ln der Nacht zum 
28. Jun i  erwog der Kurfü rst mit seinem mi l itär i ­
schen Berater, Feldmarscha l l  Derffl i nger, d ie Ab­
sicht, durch eine Vorhut von mehreren Schwadro­
nen den auf Fehrbel l i n  abziehenden Gegner am 
nächsten Tag anzugreifen und so lange festzuha l ­
ten ,  b is das Fußvolk e ingetroffen ist. Dann sol lten 
die Schweden mit ganzer Kraft geschlagen wer­
den .  

Den Befeh l  über d ie aus 1 500 Reitern beste­
hende Vorhut erhie lt der Landgraf von Hessen­
Homburg . Viele Dezennien später hatte der Rei­
terfüh rer d ie Ehre, a ls Prinz von Hornburg Held 
eines Dramas He inrich von Kleists zu werden und 
so i n  d ie Literaturgeschichte einzugehen. Im Mor­
gengrauen gelang es auch dem Landgrafen, d ie 
schwedische Nachhut bei Linum zu ste l len , ohne 
daß es zum Kampf kam .  Da aber der Marsch über 
Fehrbe l l i n  h inaus durch d ie zerstörte Rh inbrücke 
gehemmt wurde, stel lten sich die Schweden in 
der Nähe von Hakenberg i n  Schlachtordnung auf. 
Gegen 7 Uhr l ieß Hornburg angreifen und meldete 
seine Attacke dem Kurfü rsten ,  worauf d ieser m it 
dem Gros seiner Reiterei und seinen Geschützen 
zum Gefechtsfe ld losritt. Als er eintraf, hatte das 
schwedische Heer gerade begonnen, d ie branden­
burg isehe Vorhut zu bedrängen . Ganz gegen 
seine Absicht vom Vorabend, erst das Fußvolk ab­
zuwarten und darin d ie Schlacht zu eröffnen, 
mußte er den Schwadronen des Landgrafen zu 
H i lfe e i len .  Gle ichzeitig veran laßte Friedrich Wi l ­
he lm d ie Arti l ler ie, auf einem Hügel vor dem eige­
nen l i nken Flügel aufzufah ren und d ie schwed i ­
sche Armee zu beschießen . 

Obwoh l  der seit Tagen anha ltende nebe lart ige 
Regen das Bombardement erschwerte, sah sich 
der schwed ische Befehlshaber General Wrangel ,  
e in B ruder des Reichsmarscha l ls ,  veran laßt, se i ­
nen rechten Flügel zum Angriff auf den Batterie­
hügel vorgehen zu lassen . H ieraus entwickelte 
sich die eigentl iche Sch lacht, an der nu r  der 
rechte Flügel der Schweden tei l nahm, während 
der Kurfürst fast seine gesamte Reiterei ein­
schl ießl ich der D ragoner e insetzte . Der Kampf 



war sehr heftig und verl ief wechselhaft. Mehr a ls 
e inma l  war d ie brandenburg ische Arti l lerie gefäh r­
det, und auch ganze Regimenter des Kurfürsten 
wandten s ich zur F lucht. Um d ie Kampfmora l i h rer 
Reiterei zu stärken , d ie fast nu r  gegen schwed i ­
sche Pikeniere und Musketiere kämpfen mußte, 
nahmen Friedrich Wi lhe lm, Derffl inger und Horn­
burg i n  e igener Person am Gefecht te i l .  Nach 
e inem zweiten heftigen Angriff f lüchtete das 
schwedische Fußvolk  aufgelöst, und auch d ie her­
be ie i lende Reiterei wurde i n  d ie F lucht verwickelt. 
General Wrangel brach daraufh in  d ie Schlacht ab 
und trat mit dem Zentrum und dem l i nken F lügel 
e inen geordneten Rückzug an . 
' E ine fronta le Verfo lgung der abziehenden 

Schweden scheiterte an deren d ichtem Musketen ­
feuer. E in Versuch, den Gegner para l le l zu verfol ­
gen, ver l ief ung lückl ich, wei l  d ie B randenburger 
mit i h rem Kurfürsten i n  das Feuer der erst jetzt 
aufgefah renen schwedischen Arti l lerie gerieten .  

Der Große Kurfürst und der Prinz von Hornburg 

Noch in der nächsten Nacht zogen die Schweden 
unter Zurücklassung einer Nachhut in Fehrbe l l in 
über d ie provisorisch wiederhergestel lte Rh in ­
brücke i n  R ichtung Rupp in und Wittstock ab. 
Überfä l le des bäuer l ichen Aufgebots erschwerten 
es dem abziehenden Heer, geordnet zu marsch ie­
ren und sich zu versorgen . Seine D iszip l in verfie l ,  
und durch massenhafte Desertion löste es s ich 
g rößtente i ls auf. Der Rest erreichte demora l is iert 
über Demmin Vorpommern . H ier traf auch der 
Reichsmarscha l l  m it der Besatzung von Havelberg 
e in ,  die an der Schlacht nicht tei lgenommen 
hatte . 

Über das Kräfteverhältn is während jener 
Schlacht bei Fehrbel l i n  g ibt es keine sicheren An­
gaben .  Wah rschein l ich bestand das kurfürstl iche 
Heer aus 6 200 Reitern und D ragonern sowie aus 
13 Geschützen , d ie s ich a l le am Kampf bete i l igt 
haben . Für die Schweden werden sehr unter­
schiedl iche Zahlen genannt. Altere Darste l lungen, 
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die den Ruhm des »Großen« Kurfürsten verkün ­
den wol lten ,  sprachen von 1 1  000 b i s  1 2  000 Mann ,  
davon e in D rittel Reiter, und behaupteten unver­
froren, daß die Brandenburger trotz unterlegener 
Zah l  gesiegt hätten .  J üngere Untersuchungen re­
duzieren d iese Angabe auf 7 000 bis 8 000 Schwe­
den, von denen zudem nur ein Tei l  an der 
Schlacht tei lgenommen habe. Du rch die Zusam­
menfassung se iner Kräfte auf dem l i nken Flügel , 
begünstigt durch d ie defensive Schlachtführung 
seines Gegners, siegte der Kurfü rst demnach mit 
überlegenen Kräften .  

Al lerd ings bestanden die kurfürst l ichen Trup­
pen nur aus Reiterei und Arti l ler ie, d ie e ine aus 
Fußvolk und Reiterei bestehende Heeresabte i lung 
sch lugen, was in d ieser Kombination in der 
Kriegsgeschichte sicher l ich selten vorgekommen 
ist. Der Sieg des Kurfü rsten besaß schon desha lb 
n icht den ihm zugeschriebenen grand iosen Cha­
rakter, wei l  schl ießl ich d ie Schweden in guter ,tak­
tischer Ordnung vom Schlachtfeld abzogen. Nu r  
ih re Verluste waren ungewöhnl ich hoch, wenn wir 
den Berichten trauen dürfen .  Danach verloren 
die Schweden bei Rathenow und bei Fehrbel l i n  
insgesamt 2 000 Mann ,  i h r  Gegner led ig l ich 
500 Mann . 

Die eingeleitete Verfo lgung nach der Erstü r­
mung von Fehrbel l i n  am nächsten Tag mußte we­
gen physischer Erschöpfung der Reiter und 
Pferde - sie hatten se it Anfang Juni keine g rößere 
Rast mehr genossen, obwohl sie von Franken aus 
zur E ibe 500 km marschieren mußten - abgebro­
chen werden. Der Ku rfü rst ging erst e inmal , i n  
seine Residenz, um s ich a ls Sieger am Hofe sowie 
von den Berl i11er und Cöl lner Bürgern feiern zu las­
sen, kehrte aber bald ins Feld zurück, da er nun 
selbst angreifen und Vorpommern erobern wol lte. 
N icht auf einen Schlag, dazu verte id igten s ich die 
schwed ischen Truppen zu hartnäckig, und auch 
nur im Bündn is mit Dänemark und dem Kaiser, 
aber doch im Verlaufe der nächsten Jahre gelang 
es dem Brandenburger, sein Ziel zu erre ichen. Im 
Herbst 1 675 hatte er d ie G renze überschritten ,  im 
Sommer 1 677 begann er Stett in zu belagern, des­
sen Besatzung Anfang 1 678 kapitu l ierte und die 
Stadt übergab, und bis Jahresende waren auch 
die I nsel Rügen sowie Stra lsund und G reifswa ld 
erobert. Selbst im fernen Preußen wurde 1 679 e in 
dort eingefa l lenes schwedisches Heer geschlagen 
und verjagt. Da jedoch jeder Staatsmann i n  
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Europa wußte, daß das kurbrandenburg ische 
Heer trotz al ler S iege auf Subsid ien fremder Höfe 
angewiesen bl ieb, wog seine Ka rte im d iplomati ­
schen Spie l sehr wen ig .  Unter dem mi l itär ischen 
D ruck Frankreichs, das eigens dafür e in Heer be­
reitste l lte, mußte der Kurfü rst nach dem Frieden 
von St. Germa in 1 679 das eroberte Vorpommern 
an Schweden zu rückgeben . Ähn l ich wurde übr i -· 
gens auch Dänemark zum Frieden gezwungen . 

An der erfo lgreichen Abwehr der schwed ischen 
I nvasion und damit ind i rekt am Schlachtensieg 
von Fehrbe l l i n  hatte der Volkskampf wesentl ichen 
Ante i l  gehabt. Natür l ich erhie lt das Volk keinen 
Dank. Al ler Ruhm wurde jetzt - und später - dem 
Kurfü rsten und seinem Heer zugeschrieben .  l n  
e inem zeitgenössischen, i n  Straßburg gedruckten 
F lugb latt »Liede von der g lückl ichen Victorie, wel ­
che se ine kurfürst l .  Du rch laucht . . . wider d ie 
Schweden errang« ,  wor in i n  22 Versen langatmig 
d ie Geschehn isse beschrieben wurden, tauchte 
. erstma l ig die Bezeichnung »der g roße Kurfü rst« 
auf. Das haben später die preußischen M i l itar i ­
sten und i h re Ideologen weid l ich ausgenutzt und 
Friedrich Wi lhe lm in i h rem Geschichtsbi ld zum 
»Großen Kurfürsten« und zum ersten siegreichen 
Feldherrn der Hohenzol lerndynastie hochsti l is iert . 
l n  der materia l istischen Geschiehtsauffassung hat 
d iese Bezeichnung keinen Platz . Schon Karl Ma rx 
fragte, wie »e in Kurfü rst g roß sein könne« . Dabei 
sol l n icht übersehen werden, daß Friedrich Wi l ­
he lm im Unterschied zu seinen Nachfolgern im 
preußisch -brandenburg ischen M i l itä rstaat ohne 
fü rstl iche Vorbeha lte und Ängste das Volk  zur Ab­
weh r  räuberischer Fei nde aufrief und d iese Kraft 
in seine pol it ischen Überlegungen - sehr zum Är­
ger des feudalen Landadels - e inbezog . Er war 
weder ein strah lender Feldherr, wie ihn die Ge­
schichtslegende da rstel lte, noch der skrupel lose 
Landräuber, sondern vie lmehr ein Regent, der ver­
suchte, die I nteressen seines Landes und seines 
Hauses auf autokratische Weise im Geiste seiner 
Zeit zu befriedigen .  Das ge lang i hm trotz al len E i ­
fers nur  i n  begrenztem Maße .  Seinem Nachfolger 
h i nterl ieß er e in geordnetes Staatswesen und e ine 
sta rke Armee. Erst um die Wende vom 1 7 . zum 
1 8 . Jahrhundert wurden im Zusammenhang mit 
anderen Vorgängen d ie Weichen endgü ltig für 
den M i l itä rstaat gestel lt, a ls der Preußen-B randen­
burg im 1 8. und 1 9 . Jahrhundert d ie deutsche und 
europäische Gesch ichte unhe i lvol l  beei nfl ußt hat. 





Archäologische Funde a ls Motive für B riefmarken 
zu wählen ist bereits in vielen Ländern üb l ich ge­
worden. Dabei dienen entweder die aufgefunde­
nen Objekte unmitte lbar a ls Vorlage für d ie Ge­
sta ltung der Marken ,  oder die Motive lassen einen 
Verg leich mit best immten Objekten zu .  Es g ibt 
ganze Motivsätze wie auch Einzelmarken mit a r­
chäologischen Darste l lungen . Sie zielen beim Be­
nutzer, Betrachter und Sammler darauf ab, auf die 
ur- und frühgeschichtl iche Zeit und d ie ei nstmals 
erbrachten Kulturleistungen der Menschen zu 
orientieren . Sie weisen außerdem auf Schätze in 
entsprechenden Museen h i n .  Damit so l len sie das 
Bewußtsein fördern, daß d ie Bewahrung von 
Zeugnissen der Vergangenheit notwendig und 
s innvol l  ist .  Künstlerisch gesta ltete Briefmarken 
verdeutl ichen den kultu rhistorischen Wert der ab­
gebi ldeten Or ig ina le und verbreiten die Kenntnis 
von ih rer Existenz. 

Al lgemein besteht d ie Auffassung, daß im we­
sentl ichen das urgesch ichtl iche Europa, Altägyp­
ten und der Vordere Orient in archäologischen 
Motiven auf Br iefmarken gespiegelt sind. Hier sei 
jedoch e in Land a ls Beispiel herausgegriffen ,  das 
außerhalb der genannten Gebiete l iegt: d ie Ver­
e in igten Mexikan ischen Staaten .  Dabei kann Me­
xiko nur einen ger ingen Bruchte i l  seiner a rchäolo­
g ischen Schätze auf B riefmarken abbi lden. Das 
gesch ieht - wie wir noch sehen werden - zu un­
terschiedl ichem Zweck und m it verschiedenen 
Gesta ltungsmethoden. 

Die präh istorische Vergangenheit Mexikos 
reicht bis an die Zeit der spanischen Eroberung 
1 5 1 9  bis 1 521 heran .  D ie jahrhundertelange Ent­
wicklung unterschiedl icher ind ian ischer Völker 
und ihrer Kulturen i n  der Jahrtausende wäh ren­
den präkolumbischen Zeit mensch l icher Gese l l ­
schaft ist desha lb vorrangig durch archäologische 
Zeugnisse dokumentiert . Auf dem Territor ium des 
heutigen Mexiko s ind bisher mehr a ls 1 0 000 ar­
chäologische Zonen a ls solche erkannt. Jedoch 
konnte davon vorerst nur ungefähr  e in Prozent 
wissenschaftl ich erforscht und für die Besichti­
gung erschlossen werden . Daher wird nur ein 
Bruchte i l  der erhaltenen Siedlungsreste d i rekt für 
die Formung des Geschichtsbewußtseins wirk­
sam. Ein Tei l  der beweg l ichen Objekte ist im Na ­
t ionalmuseum für  Anthropolog ie, i n  e in igen ande­
ren Museen im Lande und im Ausland ausgeste l lt 
worden . Daneben g ibt es auch e in ige wenige er­
ha ltene B i lderhandschriften und H ierog lyphen-
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texte. Sie berichten - soweit s ie heute deutbar 
s ind - über das Leben i n  vorspan ischer Zeit. Ohne 
Zweifel le isten d ie Ausste l lung a rchäologischer 
Funde ebenso wie i h re Verwendung a ls Motive zu 
unterschiedl ichsten Darste l l ungen einen wichti ­
gen Beitrag zum Verständn is der vorspan ischen 
Geschichte ind ian ischer Bevölkerungsgruppen 
Mexikos. S ie werden auch zu e iner Vertiefung des 
Geschichtsbewußtseins im S inne einer Erberezep­
t ion des mexikan ischen Volkes genutzt. Als e in 
Mestizenvolk, e in Volk  von M isch l i ngen aus den 
ind ian ischen Ureinwohnern und den span ischen 
E indr ing l ingen, lernt es d ie vorspan ischen Kultu­
ren a ls e ine seiner Wurzeln zu begreifen .  

1 934 war das Jahr  des Regierungsantritts des 
bürgerl ich - reformistischen Präsidenten Läzaro 
Cärdenas. Er beabsichtigte unter anderem durch 
Verstaatl ichung der Erdö l industrie und i ntens i ­
v ierte Fortführung der Agrarreform , durch Vertei ­
l ung von Boden an land lose Bauern, e i ne  Fortset­
zung der mexikanischen Revo lut ion von 1 91 0  bis 
1 9 1 7  und bewirkte eine stärkere Entwicklung des 
Kapita l ismus im Lande. 

Bezeichnenderweise ist 1 934 auch das Jahr, in 
dem erstmal ig B riefmarken mit Motiven ersch ie­
nen , d ie durch i h re Abbi ldungen Bezug auf d ie 
präko lumbische Vergangenheit und d ie zeitgenös­
sischen ind ian ischen M i nderheiten nahmen . Es 
war die Zeit der Herausb i ldung einer bürgerl ichen 
ind igen istischen Bewegung ,  d ie e ine Besi nnung 
auf das vorspanische Erbe m it Reformen zur Ver­
besserung der Lebensbed ingungen für die ver­
schiedenen Ind ianergruppen verbinden wol lte. 
B riefmarkenmotive zeigen d iese Rückbesinnung 
an ,  ohne daß eventuel le Beitexte e ine entspre­
chende sozia lpo l it ische Propaganda . ermög l icht 
hätten .  Die Abbi ldungen sprachen für sich . 

Außerdem benutzte man Anlässe von i nterna­
t ionaler Bedeutung, um bei B riefmarkenedit ionen 
auf d ie vorspanischen Kultur leistungen i n  Mexiko 
zu verweisen . Beispie lsweise erschienen 1 938 an ­
läß l ich des XVI .  I nternationalEm Kongresses für 
Planung und Wohnung Luftaufnahmen der maya­
toltekischen Ru inenstadt Chiehen ltzä aus dem 
1 1 .  Jahrhundert, deren restau rierte Bauten im 
Zentrum der Ha lb insel Yucatän zu e inem der wich­
t igsten Orte des »Archäologie« -Tour ismus i n  jener 
Region geworden s ind .  

1 956 wurden' aus Anlaß des 1 00 .  Jah restages 
der ersten mexikan ischen Briefmarkened ition 
Fre imarken mit aztekischen Zeichnungen heraus-



gebracht, d ie von a lten Hautstempeln abgenom­
men waren und das Sinnbi ld für Bewegung ,  fer­
ner B lumen ,  e inen Ma iskolben, e inen Voge l  und 
e inen Vierfüßler sowie e inen Männerkopf zeigen . 

D ie Gepflogenheit, i nternationa l  bedeutende Er­
e ign isse zum Anlaß entsprechenden »Gesch ichts­
unterrichts« auf B riefmarken zu nehmen, setzte 
s ich bis heute fort. E in ige markante Beispie le sol ­
len im folgenden erläutert werden .  

1 976 ersch ien an läßl ich des XI I .  I nternat iona len 
Kongresses über g roße Wasserstauwerke e ine 
Luftpostmarke, d ie a ls Symbol des vorspan ischen 
Verhältn isses zum Wasser und zu seiner N utzung 
den Kopf e iner Vegetations-Wassergottheit neben 
dem Panorama eines modernen Staudamms, der 
Presa Cal les i n  Mexiko, zeigt. Abgebi ldet ist einer 
der ste inernen Rel iefköpfe von der Ouetza lcoati ­
Pyramide in  Teotihuacan, auf der Marke mit dem 
aztekischen Namen der späteren Zeit für den Re­
gengott Tlaloc bezeichnet (Abb. 1 2) .  D ie Träger 
der Teoti huacan -Ku ltur , d ie Menschen des 
1 .  Jah rtausends u .  Z. i n  Zentra lmexiko, vereh rten 
insbesondere Wasser- und Vegetationsgötter, d ie 
s ie a ls verantwort l ich für das Gede ihen i h rer l and �  
wirtschaft l ichen Kulturen ansahen .  

1 979 gab Mexiko an läßl ich des 1 0 . Jahrestages 
der ersten Landung ei nes Menschen auf dem 

Mond eine Luftpostmarke heraus .  Der Beitext lau ­
tet außerdem : Der Mond in  den mexikan ischen 
Codices. Dazu wurde eine Darste l lung aus dem 
mixtekischen Codex Borgia gewäh lt .  Sie zeigt das 
Mondkan i nchen in einem mit Wasser gefül lten 
Topf (Abb. 6 ) .  

Be i den ind ian ischen Völkern der vorspanischen 
Zeit existierte d ie Vorste l lung ,  daß die Mondflek­
ken die Form eines Ki!n i nchens hätten .  Ei nst hät­
ten die Götter ein Kan i nchen ins Gesicht des Mon­
des gesch leudert, damit sich sein a l lzu hel ler 
Glanz verdunkle . Da hockt es nun !  l n  der Tat se­
hen d ie Mondflecken unter dem Gesichtswinkel , 
unter dem der Mond in  den Tropen erscheint, wie 
ein s ich aufrichtendes Kan inchen aus. 

Einer anderen Über l ieferung zufolge verhü l lte 
e in Pulquegott dem Mond das Gesicht mit Papier 
i n  Gesta lt eines »Kaninchengefäßes« , eines Pul ­
quekruges. Das abgebi ldete Gefäß ist a lso e in Pul ­
quetopf, i n  dem der Saft der Agave zum Gären an­
gesetzt wird . D ie Götter d ieses a lkohol ischen Ge­
tränks, das an unser Weißbier eri nnert, trugen 
e inst einen ha lbmondförm igen Nasenschmuck, 
was i h re ständ ige enge Verbi ndung zum hel lsten 
Nachtgestirn verdeutl icht. Auf der Abbi ldung aus 
der vorspan ischen B i lderhandschrift ist der Topf, 
dessen Form dem Nasenschmuck der Pulquegöt-







ter ähnelt , von dem dunklen, mit Sternenaugen 
besetzten H immel umgeben. l n  der Tat e ine orig i ­
ne l le Art, der ersten Mond landung des Menschen 
zu gedenken !  

1 980 brachte d ie mexikan ische Post aus Anlaß 
des XXI I .  (zweijährl ichen) Weltkongresses des in ­
ternationalen Chirurgenkol leg i ums e ine Abbi ldung 
des Gottes Xipe aus dem vorspan ischen Codex 
Borbonicus auf einer Fre imarke heraus .  Darge­
stel lt ist der Gott i n  gewa lt igem grünem Feder­
kopfputz, der die Vegetation versi nnb i ld l icht, und 
mit einer übergestreiften Menschen haut . Der süd­
mexikan ische Früh l i ngsgott Xipe Totec, der zu Be­
g inn der Regenzeit d ie Haut e ines Geopferten a ls 
Symbol der sich erneuernden Vegetat ion trug, 
war auch der Gott der aztekischen Goldschmiede. 
Er galt e inst a ls verantwort l ich für Haut- und 
Augenkrankheiten und ist so i n  Beziehung zum 
Chirurgenkongreß gesetzt (Abb. 4) .  

Das bedeutendste i nternationale Ereign is, für 
das auf mexikan ischen Briefmarken geworben 
wurde, waren jedoch woh l  d ie Spiele der 
XIX. Olympiade 1 968 in  Mexiko. Während bei­
spielsweise Kuba den mexikan ischen sogenann ­
ten Ka lenderste in ,  das riesenhafte ste inerne Re ­
l ief des Weltenb i ldes der Azteken ,  a ls sehr 
bekanntes Symbol für den Austragungsort der 
XIX. Olympischen Sommerspiele auf e iner B rief­
marke abbi ldete (Abb. 5), hat das Veranstalterland 
selbst bereits 1 965 e ine ganze Reihe archäolog i ­
scher Objekte vorgestel lt , d ie mit Sport und Spie l 
im vorspan iseben Mexiko zu tun hatten und auf 
das sportl iche Ere ign is der Gegenwart orientieren 
sollten .  Auf e iner d ieser Marken ist beispielsweise 
der Stein von Ch inkult ic abgebi ldet (Abb. 1 0) ,  e in  
Markierungsste in für das Spie lfeld des kult ischen 
Bal lspiels aus dem 6. Jahrhundert u .  Z. Er stammt 
aus dem heutigen Bundesstaat Ch iapas und ge­
hört zur Mayakultur . Umgeben von e iner H ierogly­
pheni nschrift, d ie gewiß auf e in bedeutendes fr­
e ign is in der Gesch ichte des Ba l lspie ls bei den 
Maya Bezug n immt, kniet ein Ba l lspie ler . Er ist mit 
der typischen Schutzbekle idung und e inem kost­
baren Federkopfschmuck versehen . Dargeste l l t ist 
der Augenbl ick, in dem er den Aufpra l l  des durch 
die Luft f l iegenden Vol lgummiba l ls mit e inem ent­
sprechenden Kniefa l l  abfängt. 

Andere Marken zeigen Tonplastiken aus West­
mexiko :  e inen Steinschlauderer und e inen Mann ,  
der  e i ne Keu le hä lt, gemeinh in  a ls Schlagbal lsp ie­
ler gedeutet. Auch er trägt e ine Schutzbekle i -
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dung ,  ·bestehend aus Panzer und He im (Abb. 1 3  
und 1 5) .  

Besonders i nteressant i s t  d ie Wiedergabe eines 
kult ischen Ba l lsp ie ls a ls vielfiguriger Szene in 
e inem mit Tempeln und vol l besetzten Tribünen 
umgebenen Spielfe ld .  D iese Tonp lastik stammt 
aus dem heutigen westmexikanischen Staat Naya­
rit (Abb. 1 4) .  

Dem kult ischen Ba l lsp ie l ,  das  de r  symbol ischen 
Nachahmung der Bewegung der H immels l ichter, 
z . B. der Sonne, d iente, ist eine bereits 1 95 1  er­
schienene Marke mit der Abbi ldung eines der r ie­
sigen, mehrere Tonnen schweren Ste inköpfe ge­
widmet, d ie im Gebiet des heutigen Bundesstaa ­
tes Tabasco gefunden wurden und der O lmecaku l ­
tur zuzu rechnen s ind (Abb. 7 ) .  Vor mehr a ls 
2 000 Jahren s ind d iese gewa lt igen Kopfplastiken 
aus dem harten Ste in herausgemeißelt worden .  
S ie ste l len Ba l lsp ie ler dar. Zu dem Kopf gehörte 
n iemals ein ste inerner Rumpf. Im Gegensatz dazu 
b i ldet d ie i n  d ie g le iche Serie gehörende Marke 
des Bundesstaates H ida lgo nur  den Kopf e iner der 
g roßen ste inernen Trägerf iguren des ehemal igen 
Dachgebä lks des Morgensterntempels i n  Tu la ,  
e inen federkronengeschmückten Kriegerkopf, ab  
(Abb. 8 ) .  D iese B riefmarkenedit ionen stehen a l ler­
d i ngs n icht im Zusammenhang mit der Vorberei ­
tung auf d ie O lympischen Sommerspiele. 

1 977 erschien e ine Serie von fünf Marken zum 
Thema Kunst und Wissenschaft Mexikos/Vorspa­
n i sche Tänze. Für d ie Darste l lung von Ku lttänzen 
der präkolumbischen Zeit hat man archäologische 
Objekte unterschiedl ichen Materia ls, Alters und 
kulture l ler Herkunft verwendet. D ie ä l testen s ind 
Ste in re l iefs, d ie man a ls Tänzer i nterpret iert hat 
(was jedoch n icht zweifelsfre i ist) . E ines davon 
zeigt e inen sogenannten Danzante von Monte Al­
ban, mehr als 2 000 Jahre alt und wahrsche in l ich 
e inen überwundenen Feind darste l lend (Abb. 20) .  
Das andere Rel ief wird a ls Schlangentanz be­
zeichnet (Abb. 1 8) .  Auch für den Totonacatänzer, 
eine der typischen Keram ikf iguren der Golfküsten ­
kultur, i s t  n icht sicher, ob d ie Ha ltung des darge­
stel lten Priesters e inen Moment aus e inem Tanz 
wiederg ibt (Abb. 1 9) .  Der Mayatänzer von Ja ina 
dagegen i s t  gewiß d ie Darste l l ung e ines Tanzen­
den in  prachtvo l lem Gewand, e ine k le ine Tonp la ­
st ik a ls G rabbeigabe (Abb .  1 7) .  Das bedeutendste 
dem Tanz gewidmete Kunstwerk ist woh l  die be­
rühmte Ste inp lastik des aztekischen Gottes des 
Tanzes Xoch ip i l l i ,  der mit gekreuzten Be inen auf 



einem re l iefgeschmückten Thron sitzt und e inen 
Ku lttanz zu beobachten scheint (Abb. 1 6) .  

Von ganz anderem Charakter ist e i ne  1 980 er­
schienene Serie, d ie vorspan ischen Persön l ichke i ­
ten Mexikos gewidmet ist .  Abgebi ldet s ind sie 
entsprechend den Darstel l ungen i n  untersch ied l i ­
chen B i lderhandschriften : der mixtekische Krieger 
mit Namen »Acht H i rsch Jaguarklaue« nach dem 
Codex NuttaU (Abb. 3) , der Herrscher von Tetz­
coco Nezahua lcoyotl ( »Fastender Koyote« )  ge­
.mäß dem Codex Azcatitl a n  (Abb. 2) und der Held 
des aztekischen Widerstandskampfes gegen d ie 
span ischen Eroberer, der Herrscher von Tenoch­
titlan  Cuauhtemoc ( >>Herabstürzender Adler« ) ,  
nach  dem Codex Matritense. H ier s i nd  d ie b i lder­
schr iftl ichen Namenszeichen gut zu erkennen 
(Abb. 1 ) . 

Wiederum andersgeartet s ind d ie Serien von 
1 980 und 1 981 . Sie sind den hervorragenden Fun­
den gewidmet, d ie bei den Ausgrabungen am 
Haupttempel der aztekischen Hauptstadt im Zen ­
trum de r  heutigen Metropole ans Tagesl icht ka­
men. E ine besondere Bedeutung kommt dem 
Fund des g roßen steinernen D iskus m it e inem 
Durchmesser von 3,40 m zu, auf dem im Rel ief d ie 
zerstückelte aztekische Mondgötti n  Coyolxauhqu i  
dargestel lt i st (Abb. 27) .  D ieser Fund stimu l ie rte 
d ie Ausgrabungsarbeiten .  

An der Doppelpyramide, auf der e inst i n  zwei 
Tempeln dem aztekischen Haupt- und Kriegsgott 
Hu itzi lopochtl i und dem Regengott Tla loc geop­
fert wurde, fanden sich vie le Regengottda rste l l un ­
gen .  E in Mono l ith mit e inem doppelköpfigen Tla­
loc ist auf der B riefmarke wiedergegeben 
(Abb. 26) . Ein Schlangenkopf am Fuße der Pyra ­
m identreppe d ient a ls Beispie l für d ie vielen tei l s  
federgeschmückten Schlangenköpfe, d ie d ie Pyra­
midensockel schmückten und den mythischen Na ­
men Schlangenberg für d iesen künstl ichen Göt­
terberg symbol is ieren (Abb. 25) . Ein sensationel ler 
Fund war e in bunt bemalter Chac Mool , e ine F igur 
m it e iner Opferscha le d i rekt vor dem Eingang des 
erha lten gebl iebenen Tla loctempels der ä ltesten 
Bauepoche (Abb. 30) .  

D ie Serie ist auch  hervorragenden Kleinfunden 
im Gelände des Haupttempels gewidmet, der ku l ­
t ischer M itte lpunkt des aztekischen Staates war 
und dessen Reste gegenwärtig i n  Form eines Fre i -

I ichtmuseums zugängig s ind .  D ie Alabastersku lp­
tur e ines H i rschkopfes aus der Opfergrube Nr . 1 1  
ist nu r  9,5 cm hoch (Abb. 23) . E ine Zeremonia l ­
vase, d ie aus der Golfküstenregion i n  e ine der 
Opfergruben am Haupttempel der aztekischen 
Hauptstadt ge langte, m ißt ungefäh r  30 cm 
(Abb. 28) . Annähernd so groß ist die Basa ltplastik 
eines sitzenden Gottes (Abb. 22), ·während die 
Jadeskul ptur eines Fisches zu den wertvol len 
Kle instfunden zu zählen ist (Abb. 24) . Dagegen ist 
d ie in Ste in nachgebi ldete Meeresschnecke mehr 
a ls eine Tonne schwer. D ieses Symbol der 
Fruchtba rkeit und des Lebens wurde an der Rück­
seite des Haupttempels gefunden (Abb. 29) . 

Jedoch n icht nu r  Mexiko selbst stel lt seine ar­
chäolog ischen Kostbarkeiten auf Briefmarken der 
Weit vor. Hier sei nur auf zwei Marken der DDR 
verwiesen . S i e  nehmen au f  Objekte Bezug, d i e  in 
den Museen der DDR aufbewah rt werden und zu 
den Schätzen der Weltku ltur zu rechnen s ind .  

M it dem Beitext »Völkerkundemuseum Leipzig. 
Tonplastik Amerika« ist e in zapotekisches Grabfi­
gu rengefäß i n  Form eines aufgerichteten Jaguar­
gottes aus dem 1 .  Jahrtausend u .  Z. abgebi ldet 
(Abb. 21 ) .  1 981 erschien i n  der Serie >>Kostbarkei­
ten in B ib l iotheken der DDR << eine Marke mit 
e inem Ausschn itt aus e iner Seite der berühmten 
D resdener Mayahandschrift. Sie wird im Buchmu­
seum der Sächsischen Landesb ib l iothek Dresden 
aufbewah rt und g i lt als die schönste der drei er­
ha lten gebl iebenen Handschriften der Mayakultur, 
die sich a l le in europäischen B ib l iotheken befin­
den (Abb. 1 1  ) . 

E in Beispie l e iner B riefmarke, d ie an die Zeit der 
Eroberung Mexikos eri nnert, sei ergänzend vorge­
ste l l t :  Es sind Sch iffe wiedergegeben, wie sie vor 
der Küste von Campeehe als »schwimmende Häu­
ser« erstma l ig i n  den Gesichtskreis der mexikan i ­
schen I nd ianer gelangten, a ls d ie Spanier die Ku­
ste erkundeten und zu den Ureinwohnern Kontakt 
suchten (Abb. 9) .  

B riefmarken können durchaus zu einer weiteren 
Beschäftigung mit den auf i hnen abgebi ldeten 
Themen anregen . Motive aus dem vie lfä ltigen 
Spektrum der archäologischen Kulturen Mexikos 
dü rften dazu herausfordern, s ich e ingehender mit 
der Kulturgesch ichte der I nd ianer dieses Landes 
i n  vorspan ischer Zeit zu befasssen .  
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»Monokulturen verdrängen d ie gesunden Berg­
mischwä lder. Dauercamper und Hotels verblok­
ken d ie Seeufer, Bauernhöfe veröden, und in  den 
fruchtbaren Ta lauen drängt sich a l les zusammen :  
Bahnen ,  Straßen, Wohns i los und Industriean la ­
gen . S ind d ie A lpen noch zu retten?« Das fragen 
Wissenschaftler, Naturschützer und Journa l i sten 
in den Medien der Alpenländer . Aber wen fragen 
sie, und wer soll darauf Antwort geben? H ier und 
da mobi l is ieren sie d ie Bevölkerung zu kleinen 
I n itiativen - die Erfolge bleiben bescheiden. Am 
Privatbesitz scheitert letzt l ich jede Aktion .  

Am ehesten läßt s ich noch e in Stück Natur i n  
entlegenen Hochgebirgs landschaften zum Natio­
na lpark erklä ren - aber manchmal auch erst nach 
jahrzehntelangem Kampf. Nur etwa 16 000 km2, 
knapp 5 %  der Fläche, d ie von den Alpen, dem 
Apenn in ,  den Pyrenäen und dem Zentra lmassiv 
eingenommen wird, stehen unter dem Schutz des 
Gesetzes, i n  manchen Ländern nicht e inma l  0,5 %. 

Spanien hat sich bei der Anlage seiner Natur­
schutzgebiete i n  den Pyrenäen d ie Aufgabe ge­
stel lt, den Charakter der Landschaft, d ie Bodenbe­
schaffenheit sowie Fauna und Flora zu erhalten, 
jedoch die Schätze der Natur dem Menschen zu­
gängig zu machen. Gegenwärtig g i bt es dort drei 
Nationa lparks mit e iner Gesamtfläche von 

550 km2. Ordessa ( 1 57 km2) ist einer der ä ltesten .  
Er wurde 1 91 8  gegr,ü ndet; dazu gehören der  70 km 
lange Kamm der Hochpyrenäen und das Ordessa­
tal . Auch Frankre ich, dessen G renze zu Span ien 
über den Kamm der Pyrenäen verläuft, ste l lte e ine 
Fläche von 460 km2 unter Naturschutz. D ie Kamm­
lagen der Pyrenäen gehören heute zu den noch 
wen ig besiedelten und verkehrsmäßig schwach 
ersch lossenen Gebieten .  Im Va l lee d'Ossau leben 
noch d reißig B raunbä ren i n  fre ier Natur, auch 
Luchse, Wi ldkatzen ,  Wölfe und zah l reiche Greif­
vöge l .  

Das französische Massif Centra l ,  westl ich des 
Rhöneta ls aufste igend, erreicht m it dem Puy 
Sancy (1 885 m) seine g rößte Höhe. Das Gebi rge 
gehört zu den geologisch i nteressantesten unse­
rer Erde .  Zäh lt es doch i n  se inen Hoch lagen n icht 
weniger als sechzig erloschene Vulkane .  Es g i bt 
dort zah l reiche Kraterseen mit krista l l kl a rem Was­
ser. Über 3 000 km2 Fläche, m it den Massiven 
Monts Dome, Monts Dore und Monts du  Canta l ,  
wurden a ls Nationa lpa rk e ingerichtet. Charakteri­
stisch sind d ie waldlosen, m it Weideland über­
wachseren VulkankegeL Zerfa l lene und über­
wachsene Kraterränder sorgen für Abwechs lung 
im Landschaftsb i ld .  Das Zentra lmassiv b i ldet e in 
H indern is für d ie feuchten Luftmassen des M ittel -



meeres, reiche N iedersch läge und viel Sonne ma­
chen d iesen Tei l  Frankreichs sehr fruchtbar. 

ln den französischen Alpenregionen sind nu r  
wen ige Reservate e ingerichtet worden . Dazu  ge­
hört e in 1 1 3  km g roßes Gebiet der Alpes Marit i ­
mes, der Meera lpen ,  d ie den südl ichen Tei l  der 
Westa lpen b i lden . Zum Reservat gehört das aus 
krista l l i nan Schiefern , Gneis und Gran i t  beste­
hende Massiv von Mercantour. Geschützt ist h ier 
vor a l lem Bergwi ld .  N icht geschützt s ind d ie den 
F luß Verdon entlang l iegenden Schluchten ,  unter 
anderem der etwa 20 km lange G rand Canyon du 
Verdon ,  die tiefste Schlucht unseres Kontinents; 
s ie hat s ich bis zu 700 m tief i n  das Kalkplateau ge­
graben. D ie Ta lsohle ist oft nu r  5 m breit .  Ober­
ha lb des Canyons wurden zwei Höhenstraßen m it 
zah l re ichen Aussichtspunkten angelegt, doch h in ­
dert das d ie französische Armee n icht, d ie Straße 
bei Arti l lerieschießübungen oft für jeden Verkehr 
zu sperren .  »Service g ratis« - der Reisefüh rer M i ­
che l i n  vermerkt das  a l s  Besonderheit ! 

» Ita l iens Ruf auf dem Gebiet des Naturschutzes 
ist gewiß n icht gerade der beste . . .  «, betont 

Gehört zum Areal des italienischen Stilfser-Joch-Natio­
nalparks: das Ortler-Ceveda/e-Massiv 
Foto 5. 88!89: Ein Naturphänomen in der Schweiz - der 
Aletschwald über dem Großen Aletschgletscher 

Dr .  Vittor io Agne l l i ,  Verwalter des 950 km2 großen 
Sti lfser-Joch-Nat ionalparks. Und doch gelang es, 
gerade d ieses Gebiet schon vor fünfzig Jahren un­
ter Naturschutz zu ste l len . Heute, wo Landschaft 
und Sei lbahnbau zum profitablen Geschäft ge­
worden sind, haben solche Maßnahmen immer 
seltener Erfo lg .  Zum geschützten Areal des Stilf­
ser-Joch-Parks gehört das hocha lp ine Gebiet des 
bis zu 3 899 m aufragenden Ortler-Cevedale-Mas­
s ivs . Etwa 1 0 %  der Fläche ist von Gletschern be­
deckt. E ingebettet zwischen Felsen und Graten 
l iegen die Eisriesen ,  wie der Gh iaccia io del Forno 
(20 km2 ) , der g rößte G letscher Ita l iens, der Ve­
d retta del Cevedale (8,2 km2 ) und der Vedretta di 
Solda (6 km2 ) . E in ige der zah l losen ma lerischen 
Karseen waren vor geraumer Zeit » lebende« Glet­
scher: 27 G letscher s ind h ier in den letzten fünfzig 
Jahren abgeschmolzen. E ine Vielfalt von Morä­
nenformen wurde vor den Gletschern aufgescho­
ben; darauf sprießen erste Pflanzen ,  Flechten, 
Moose und Moorvegetationen, wie sie auch im 
Pola rgebiet vorkommen. 

D ie Pflanzen- und natür l ich auch die Tierwelt 

Hafelekar - geschützte Karlandschaft im Karwendelge­
biet (Österreich) 
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Steinbock und Wt�ißkopfgeier im Alpenzoo von Salzburg­
Hellbrunn · Alp�tnrosen blühen im Schweizer Aletschwald 
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sol len · bereichert und geologische Ersche inungen 
erha lten b le iben .  Darum wurden h ier besondere 
Verbote erlassen ;  unter anderem s ind jeg l iche 
N ut�ung von Holz, Jagd und Fischerei , das Töten 
und Fangen von Tieren jeder Art, das Sammeln 
von Pflanzen, Früchten ,  Pi lzen und das Entfernen 
von M inera l ien untersagt. D iese Maßnahmen be­
günst igen vor a l lem d ie Vermehrung seltener Tier­
a rten, d ie bis i n  d ie 3 000 m hohen Regionen le­
ben . Da�u gehören z .  B. der G rasfrosch ,  der 
Alpensa lamander, d ie Kreuzotter, das Alpen­
schneehuhn .  M it Erfolg hat sich h ier auch wieder 
der fast ausgestorbene Alpenste inbock ver­
mehrt .  - Weitere Reservate l iegen im Gran Para­
d iso (560 km2) und i n  den Abruzzen (292 km2) . Ins ­
gesamt arte icht d ie geschützte Hochgebirgsflä ­
che Ita l iens nu r  e in  ha lbes Prozent. 

Ein Naturphänomen besonderer Art ist der bis 
zu 500 m über der Eiszunge des Großen Aletsch­
g letschers wachsende Aletschwa ld , e in etwa 
2,5 km2 g roßes Gebiet in der Schweiz. Er ist der 
höchste Arvenwald unseres Konti nents und ragt 
bis in Höhen von 2 200 m (Arve = Pinus cembra, 
a ls Zirbelkiefer ge läuf iger) . N i rgendwo zeigt s ich 
d ie Entwickl ung der Gebirgsflora vom Pion ier­
wachstum bis zum tausendjäh rigen Baum deutl i ­
cher  a ls h ie r .  Roter Ste inbrech ,  Fettkraut und Wei ­
denröschen gehören zu den  ersten Pflanzen, d ie 
s ich bis an den Gletscher vorwagen und nach 
dem Abtauen des E ises den Prozeß a l lmäh l icher 
Humusb i ldung e in leiten .  Nur  wen ig ä lter s ind d ie 
Moosrasen ,  d ie mit i h rem feinadrigen Wurzelwerk 
den lockeren Schutt zusammenha lten. Sie geben 
Zwergsträuchern, wie Heidelbeeren, He idekraut 
oder Alpen rosen ,  die Mögl ichkeit, Fuß zu fassen .  
Auf den  höheren Lagen de r  Aletschmoräne, d i e  
vor fünfzig oder sechzig Jahren vom Eise befreit 
worden s ind, wachsen Lärchen, Grüner len und 
Zwerg b i rken ,  und darüber s ieht man schon 6 m 
hohe Lä rchen, B i rken und vereinzelt erste Zirbel­
kiefern .  Heidekraut und Alpenrosen bedecken 
g roße F lächen. M it zunehmender Höhe verdrän­
gen d ie Arven a l le anderen Bäume. E ine Zäh lung 
der Jahresri nge be i  entwurzelten Bäumen ergab, 
daß in  den obersten Regionen des Aletschwa ldes 
viele Bäume ä lter sind a ls 1 000 Jahre .  ln über 
2 200 m Höhe aber erreichen d ie Arven nur noch 
Zwergwuchs. 

Das Bemühen, d iesen entwickl ungsgeschicht­
l ich i nteressanten Wald unter Schutz zu ste l len ,  
scheiterte auch h ier an  den Besitzverhältn issen .  



Puy Sancy, höchster Gipfel im französischen Massif Cen­
tra/ 
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Gewinnsüchtig wurde der Baumbestand dezi­
miert. Andererseits wol lten d ie Bauern von R ied, 
denen d ie meisten Waldparzel len gehören, i h ren 
ständigen Mangel a n  Trinkwasser beheben .  Was­
serleitungen zum G letscher wurden i n  jedem 
Frühjahr du rch d ie Schneeschmelze zerstört . Erst 
nachdem der Schweizerische Bund für Natur­
schutz einen Trinkwasserstol len für d ie Berg­
bauern du rch den Fels tre iben l ieß, akzeptierten 
sie einen Pachtvertrag auf 99 Jahre. Der Wald 
konnte vorerst gerettet werden. 

· 
Wirksamer Naturschutz stößt in der Schweiz 

übera l l  an G renzen . So entstand am Fuße des 
Matterhorns, i n  Zermatt, e ine Fremdenverkehrs­
industrie ohnegle ichen. l n  d ie Firngebiete der 
Monte Rosa und des kle inen Matterhorns führen 
bere its über fünfzig Gondelbahnen, Sessel- und 
Schleppl ifts, und ständ ig werden neue gebaut. 
Das e inst ige Wal l iser Bergbauerndorf Zermatt 
zäh lt über 1 00 Hotels, 1 6  Tenn isplätze, 1 1  H a l len­
bäder , 26 Nachtbars und e inen Flugplatz für Hub­
schraubartlüge rund um das Matterhorn . Verd ie- . 
ner s ind jedoch n icht d ie ansässigen Bergbauern, 

Le Mont Dore im Zentralmassiv der französischen Alpen 
Murmeltier 

sondern Banken, Versicherungen und Grund· 
stücksmakler, d ie den Preis für einen Quadrat­
meter Land · am Matterhorn bereit� auf über 
20 000 Schweizer Franken getrieben haben. Da ist 
Naturschutz e ine I l lus ion . Etwa 5 %  der Schweizer 
Landesfläche s ind heute vom Gesetz geschützt . l n  
der  Alpenlandschaft, d ie über  die Hä lfte der 
Schweiz e inn immt, ist es jedoch n icht einmal ein 
zehntel Prozent. 

Österre ich , dessen hauptsäch l iche E innahmen 
aus· dem Tour ismus stammen, bangt besonders 
um den Erhalt seiner Natur. D ie Naturschützer der 
e inzelnen Bundesländer sind desha lb sehr rühr ig . 
B isher konnten sie an d ie sechzig Gebiete mit 
e iner Gesamtfläche von 8 500 km2, das entspricht 
etwa der G röße des Bezi rkes Cottbus, zu Natur­
schutzgebieten oder Naturparks erklä ren .  

Lang und zäh war der Kampf des Österre ich i ·  
sehen Naturschutzbundes und der Landesnatur· 
Schutzbehörde Tirols um das letzte Stückehen un· 
berührter Natur der Vened igergruppe, einen Tei l  
der Hohen Tauern . Das Gebiet, dessen höchste 
Erhebung der verg letscherte Großvenediger 
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(3 674 m )  i st ,  so l l  wie b isher  e i ne  unerschlossene 
Alpen landschaft b le iben.  Feste Straßen ,  H ütten ,  
Hotels ,  Sk i l ifts oder  Se i lbahnen dü rfen dort n icht 
gebaut werden .  Lange und  beschwer l iche Auf­
stiege zu den wen igen vorhandenen H ütten  wer­
den den M a ssentour ismus ,  wie beisp ielsweise im 
Z i l lerta l  oder am Großglockner, weitgehend e in ­
schränken .  Das  Gebiet a m  G roßven'ediger i s t  e ine  
g roßart ige Landschaft mit  tiefen Klammen ,  m i t  
Wasserfä l l en ,  Hochgebi rgswiesen,  G letschern 
und Fi rnfe ldern ,  mit  Zwergstra uchhe iden ,  weiten 
Krummholzflächen ,  ausgedehnten Fichten - ,  Lär­
chen- und Zirbelk iefernwä ldern .  An der G letscher­
zunge des Sch latenkees führt ein G letscher lehr­
pfad ent lang .  

E i nes  der  ä ltesten N aturschutzgebiete Öster­
reichs i st ein 720 km2 g roßer Tei l  des Ka rwende l ­
geb i rges,  der  vom l n nta l  über d ie  G renzen der 
BRD b is  i n  das  l sa rta l  re icht .  D iese für  d ie  Nörd l i ­
cl)en  Ka lka lpen cha rakterist ische Landschaft be­
sitzt e ine e inz igart ige Hochgebi rgsflora und  sta rke 
Bestände an Rot- und  Gamswi ld .  E in  Tei l  der  Tiere 
trägt Funkpe i lgeräte a m  Ha lsband ,  dam it i h re Le­
bensart näher  erforscht werden kan n .  

Auch d ie  Alpenzoos von l nnsbruck und  Sa lz ­
burg -Hel lb ru n n  haben  s ich a l s  hauptsäch l iche 
Aufgabe gestel lt ,  d ie  vom Aussterben bedrohten 
Alpentiere zu erha lten;  dazu gehören u nter ande ­
rem Stei nwi l d ,  Wolf, Weißkopfgeier ,  Alpenkrähe  
und  Wa ldrapp .  E inst waren a l l e  Geierarten i n  den 
A lpen vorhanden .  Doch Mönchs- und  Schmutz­
ge ier  existieren schon l ange nicht mehr .  W�iß­
kopf- und B a rtgeier wurden um die Jahrhunde rt­
wende a usgerottet. Der  Weißkopfgeier  erreicht 
b is  zu 2 m  F lüge lspannweite und g i lt a ls einer der 
g rößten Vöge l  unseres Kont inents. E r  wohnt  seit 
zehn Jah ren  wieder i n  Felsenhöh len des Alpen­
zoos von He l lb ru n n  und  f l iegt fre i  über weite Ge­
b iete der  Alpen . H ier  und  da  b le iben d ie  R iesenvö­
ge l  auch über N acht weg, doch al le finden s ich 
zum Frühstück im  Zoo e in .  Der  Waldrapp war 
schon vor d re i h u ndert Jah ren  in den Alpen a usge­
rottet worden .  » ln l n n sbruck wurden b isher 
83 Jungvöge l  erbrütet und  f lügge« ,  erzäh lte E i len  
Tha ler ,  Stel lvertretender D i rektor des Alpenzoos. 
»Die Bedeutung dessen kan n  man jedoch erst 
ermessen ,  wen n  man weiß,  daß es a uf der  Weit 
n u r  noch 850 d ieser Vögel g i bt. U rsprüng l ich  be­
stand  der  Pla n ,  den Wa ldrapp i n  Eu ropa wieder 
he im isch zu machen .  Doch da  d ie  Eitern aus  
Afrika stammen ,  fehlt dem N achwuchs jeg l iches 

Ghiacciaio _del Forno, der größte Gletscher Italiens 

Zugverha lten .  Zum anderen kan n  der Schutz vor 
dem Menschen ,  sei es vor Verfo lgung oder Um­
weltg iften ,  n i ch t  ga rant iert werden . «  D ie  l n ns­
brucker Waldra pps anerkennen  Frau Tha ler  a ls  
Z iehmutter. Auf i h rem Schre ibt isch, im Bücherre­
ga l ,  im H ausschuh  oder in e inem Ka rton wachsen 
die Jungt iere a uf und lassen s ich von ihr füttern .  
Auch der Ste inbock war b is  a uf 56 Exemplare aus ­
gestorben .  l n  e i n igen Tei len  der Alpen konnte er 
j etzt wieder angesiedelt werden .  

»Rettet d ie  Alpen ! Ba ld  wi rd  d ie  tou ristische 
Selbstmordgesel lschaft das Gebi rge zubeton iert 
und  d ie  N atur  zerstört haben ! «  So warnen west­
deutsche N atu rschützer. D ie  g roße Gefah r  für den 
Fortbestand  der  Alpen l iegt jedoch wen iger  im 
M assentour ismus,  v ie lmehr entsteht s ie du rch d ie  
hemmungslose Bodenspekulat ion und  du rch d ie 
reakt ionäre Agrarpol it ik der  sogenannten Europä­
ischen Gemeinschaft. Grundstücksmakler ha lten 
Seeufer und Berg landschaften fest i n  der Hand .  
E in  Quadratmeter Boden wird i n  Garm isch -Pa rten ­
k irchen bereits m it 1 0 000 bis 1 5 000 D M  gehan­
delt .  So g ibt es kau m  noch Uferstreifen oder 
Bergwiesen ohne Wochenendsied lungen ,  Hotels 
oder Parkplätze. Beton iert wurden Wege und 
Straßen b is  i n  höchste Bergreg ionen .  

N icht ohne  Auswirkungen a uf d ie  Landschaft ist 
auch der N iedergang der Landwirtschaft i n  den 
Alpen ländern .  ln den letzten dre iß ig Jah ren ist d ie  
Zah l  der  Bauernhöfe a uf wen iger  a l s  d ie Hä lfte zu­
rückgegangen .  Al le in i n  Bayern werden im Jah r  
etwa d re i hundert A lmen  a ufgegeben.  Der Auf­
wand für d ie  Bewirtschaftung ste i le r  und entlege­
ner Bergweiden steht i n  ke inem Verhä ltn is zum 
E rtrag .  Doch wenn Bergwiesen n icht mehr ge­
mäht oder a bgeweidet werden ,  gehen sie nach 
ku rzer Zeit zugrunde, verwande ln  s ich i n  triste Ge­
röl l ha lden .  

D ie  I nternationa le  Alpenkommission (C I PRA) 
hat sich u nter dem Patronat der U N ESCO für ein 
84- Punkte- Programm zur g renzüberschreitenden 
Landesp lanung der Alpenregion ausgesprochen .  
Doch wo d ie  Jagd nach Profit a l les beherrscht, 
wird d ieses Programm kau m  Veränderungen 
d u rchsetzen .  E in  a nderer Versuch i st d ie  I n iti ative 
von N aturschutzverbänden .  Kaufen ist der sicher­
ste N aturschutz !  l autet i h re Devise. M it Spenden 
aus der  Bevölkerung werden hier und da  kle ine 
Stückehen Land a ufgekauft, u m  Flora und Fauna 
i n  i h re r  U rsprüng l ichkeit zu erha lten .  I st das aber 
der  Ste in  der  Weisen?  

97 





Manfred Radioff 

Deltaplan 
gegen 
Sturmflut 
Wenn i n  absehbarer Zeit zah l lose Sch iffssirenen 
verkünden, daß das Sturmflutwehr  i n  der Ooster· 
scheide fert iggestel lt ist, bedeutet d ies zugleich 
das Ende einer techn ischen Ära . Seit Menschen· 
gedenken wurden weite Gebiete der N iederlande 
trotz ständ ig verbesserter Schutzbauwerke von 
Zeit zu Zeit vom Meer überspü lt. Nun sol l mit der 
Vol lendung des Deltap lans der Südwesten des 
Landes nach menschl ichem Ermessen vor Über· 
schwemmungen geschützt sein .  

Am Anfang waren die Terpen 

Da e in G roßtei l  der N iederlande, insbesondere im 
Südwesten , unter dem Meeresspiegel l iegt, s ind 
Überflutungen n icht ungewöhn l ich .  H ier f l ießen 
die Ströme Rhe in ,  Maas und Scheide und bi lden 
e in g roßes gemeinsames Delta. 

Um etwa 400 v. u .  Z. besiedelten d ie Fr iesen d ie· 
ses Küstengebiet. Sie wäh lten sich ohne Kenntnis 
der Meeresbewegungen und Landsenken die am 
höchsten gelegenen F lächen aus .  Doch immer 
häufiger wurde i h r  neues Wohngebiet vom Meer 
überschwemmt. Als erste l ießen sich d ie Siedler 
im Norden n icht mehr vom Wasser i n  d ie hochge· 
legenen Sandgebiete zurückjagen. Sie schütteten 
vie lmehr g roße Erdhügel - Terpen genannt - auf. 
Der röm ische Geschichtsschreiber P l in ius der Äl· 
tere, der als Offizier im Jahre 47 den Feldzug ge· 
gen die Friesen mitmachte, schrieb: ))Zweimal am 
Tag wird das Land vom Meer überspült. Man weiß 
n icht, ob der Boden zum Land oder zum Meer ge· 
hört .  D ie Menschen wohnen auf selbstgebauten 
E rdhüge ln ,  die höher als das bekannte Hochwas· 

Fertige pfeifer für den Oosterscheldedamm im Baudock 
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ser s ind, wie auf e inem Sch iff, wenn  d ie Umge­
bung überflutet ist , wie Sch iffbrüchige, wenn  das 
Wasser zurückgewichen ist .« 

M it den Terpen ,  von denen es zu Beg i nn  unse­
rer Zeitrechnung etwa tausend · gegeben haben 
sol l ,  haben d ie Menschen n icht nur i h re Lebens­
zeichen h interlassen, sondern auch techn ische 
Monumente von weltweiter Bedeutung geschaf­
fen .  Ein Verg le ich m it der Cheopspyramide 
{Grundfläche 4,5 ha ) zeigt, daß d ie mächtigste 
Terpe viermal so g roß war. Verband man mehrere 
Terpen durch Deiche m iteinander, entstand e in 
geschlossenes Landstück mit den Terpen a ls s i ­
cheren hochgelegenen Punkten und den dazwi ­
schen l iegenden n iedrigeren F lächen, d ie nun  auch 
gegen n icht a l lzu hohe Fluten geschützt waren .  l n  
den folgenden Jahrhunderten wurde der Deich­
bau techn isch immer mehr vervol l kommnet. Der­
a rtige Wasserschutzbauten entstanden späterh i n  
auch die Mündungsarme von Rhe i n ,  Maas und 

Die 5 km lange Brücke über die Oosterschelde bei Zierik­
zee; sie gehört zu den zahlreichen Verkehrsbauten im 
Rahmen des Deltaplans 
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Scheide entl ang .  Oftmals jedoch erwies s ich d ie­
ser Schutz a ls zu schwach. 

So auch am 1 .  Februar  1 953, a ls das du rch 
Sturm aufgepeitschte Seewasser d ie Deiche an 
v ie len Stel len durchbrach . D ie I nseln im Südwe­
sten der N iederlande wurden zum g rößten Tei l  
überschwemmt. Du rch e i ne fata le Kombinat ion 
von Stä rke, R ichtung und Dauer der Spr ingflut 
verursachte das Naturere ign is eine nationa le Ka­
tastrophe. Als man schl ießl ich das Geschehen 
übersehen konnte, hatten 1 835 Menschen das Un ­
g l ück n icht überlebt, 72 000 Bewohner de r  über­
schwemmten Gebiete mußten zeitweise evakuiert 
werden .  500 km Deiche waren ganz oder tei lweise 
vern ichtet, ungefähr 200 000 ha Land über­
schwemmt. Rund 20 000 Kühe, 1 2 000 Schweine, 
1 750 Pferde, 2 750 Schafe und 1 65 000 Stück Fe­
dervieh ertranken i n  den Fluten .  Fast 50 000 Häu ­
ser, Schu len ,  Kirchen und Bauernhöfe wurden 
beschädigt, davon 1 0 000 völ l ig zerstört . . .  Der 
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Schouwen-Du ive land 

Noord-Beve land  

Katastrophe folgte e ine Wel le  der H i lfsbereitschaft 
unter fast übermensch l ichen Schwier igkeiten ,  u n ­
geachtet des  Regens,  des  Schnees und  der  Kälte. 
Dama ls  waren s ich al le N iederländer  e i n i g :  So et­
was du rfte s ich n iema ls  wiederholen .  

Die richtige Wahl - der Deltaplan 

Noch während d ie  Ausbesserungsa rbeiten a n  den 
beschäd igten und  gebrochenen De ichen i n  Gang 
waren ,  setzte der Verkehrsmi n ister a m  2 1 . Fe ­
bruar 1 953 d ie  Deltakommiss ion e i n .  S ie  mußte 
zwei Alternativpläne erarbeiten :  
1 .  D ie  vorhandenen Deiche sol lten a uf de r  Länge 

Detail des Deltaplans: Abriegelung der Oosterschelde 
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von mehreren hundert K i lometern um e inen Meter 
und mehr erhöht werden .  
2 .  D ie  Verwirkl i chung des De ltap lans  sol lte zur  
Abr iegel ung  der F lußmündungen führen .  

D i e  verantwortl ichen Pol it iker  entsch ieden s ich 
sch l ieß l ic� für  das  zweite Projekt, den De lta p l an .  
Zwar waren d ie  Gesa mtkosten für j edes  Projekt 
etwa g le ich hoch veranschlagt worden ,  doch ver· 
kü rzt der Deltap lan  die Seeküsten l i n i e  a uf 700 km 
und gewähr le istet somit g rößere Sicherheit  und  
ger ingere U nterha l tungskosten fü r  d ie  De iche .  

Das  Deltagesetz wurde im Jah re 1 958 vom Par ­
l ament geb i l l igt .  Der P lan bei nha ltet d ie  Abriege­
lung von vier breiten und t iefen Mündu ngsarmen 
du rch schwere Dämme, und  zwar von H a r ingvl iet, 
B rouwershavense Gat ,  Oosterschelde und Veerse 
Gat ,  ferner den Bau sogenannter sekundärer  
( l ande i nwärts l iegender)  Dämme i n  Zandkreek, 
G reve l i ngen und Volkerak sowie des Ph i l ipsdam­
mes  und  des  Oosterdam mes. Zwei M ü nd ungs­
a rme,  N ieuwe Waterweg und  Westersche lde,  so l l ­
ten offen b le iben ,  wei l  s ie  den Zugang zum 
Rotterdamer  und  Antwerpener H afen b i lden .  Um 
auch h ier  e ine  mögl ichst g roße Sicherheit  zu er ­
z ie len ,  war vorgesehen,  d ie  De iche a n  d iesen 
Wasserwegen zu erhöhen und zu verstä rken .  

E i n  weiterer Aspekt des  Deltap lans  ist, d ie  Ver­
sa lzung der n iederl änd ischen F lüsse und Kanä le  
zu bekäm pfen ,  u m  so d ie  l andwirtschaft l ichen Er ­
zeugn isse zu verbessern . Vorgesehen i s t  auch d ie  
An lage von Straßen a uf den Dämmen ,  u m  d ie  l n ­
se in  aus  i h rer  iso l ierten Lage zu befre ien .  Sch l ieß­
l ich  wurde e ine  neue B i nnensch iffah rtsstraße zwi ­
schen Antwerpen und  dem Rhe in  im Deltageb iet 
gep lant .  

I m  Ver lauf der  vergangenen dre iß ig Jah re 
wurde der  H a u ptte i l  des Deltap lans  e rfo lgre ich 
rea l i s ie rt .  Den Anfang machte nach vierj äh riger  
B auzeit 1 958 das  Stu rmflutwehr  bei Capel le  a n  der 
IJsse l .  Es handelt  s ich dabe i  u m  e ine  80 m breite 
und 1 1  m hohe, mit Gegengewichten versehene 
Schützenkonstrukt ion aus  Stah l ,  d i e  zwischen 
H u btürmen a uf- und a bbewegt werden kan n .  D ie 
Schütze, d ie  normalerweise hochgezogen ist ,  
wird nur bei sehr hohem Wasserstand herunter­
ge lassen . So können  dann  überd u rchschn itt l ich 
hohe Wasserstände nur  b is  zu r  Schütze vordr in ­
gen ,  wodu rch d ie  h i nter i h r  ge legenen De iche der  
Ho l l andse IJsse l  gegen F lutangriffe ges ichert 
s i nd .  Neben der  Schütze l i egt e ine Kammer­
sch leuse für  d ie  Sch iffahrt .  

Das Hubschiff » Ostrea« manövriert einen Pfeiler zum Be­
stimmungsort 



Für  d ie  Hauptabsch lußdämme - a uch a l s  Delta­
werke beze ichnet - sah der Baup lan  vor,  s ie  i n  der  
Re ihenfolge i h re r  Größe fert igzuste l len ,  um 
sch rittweise aus  der  Prax is zu lernen .  So wurde 
a l s  erster Mündu ngsarm 1 961  das Veerse Gat ab­
ger iegelt .  Der  Damm hat eine Länge von 2,8 km. 
Es folgte dann  1 97 1  der  Damm zur  Abschottung 
des Ha ri ngvl iets m it e iner  Ausdehnung  von 
4,5 km.  Der  Ha ri ngvl ietdaiT)m wurde m it e iner  Ent­
wässerungs- und e iner  Sch iffah rtssch leuse verse­
hen. Der d ritte Hauptabsch lußdamm im  Brou­
wershavense Gat konnte 1 972 e ingeweiht werden .  
D ieses Wasserbauwerk hat e ine  Länge von 
6,5 km. 

Die Abdämmungsverfahren 

Für d ie  gewa lt igen Aufgaben des Deltap lans  wa­
ren neue Techn i ken  erforder l ich .  Bei  der Abdäm­
mung  des Veerse Gats im  Apr i l  1 961  verwendete 
man  erstma ls  sogenannte Du rch laßsenkkästen .  

D ie  Technolog ie dabe i  ist folgende : D i e  » Kästen« 
werden i n  e inem e ingede ichten ,  tiefl iegenden 
Dock gebaut .  (E i n  Du rch laßsenkkasten ist faktisch 
eine Sch leuse m it den Abmessungen eines sechs­
stöckigen M ietshauses. ) Für den Transport zur 
Baustel le werden s ie an  beiden Längsseiten m it 
starken Holzwänden wasserd icht abgeschottet . 
Danach wi rd das  Baudock gefl utet, und  d ie  Senk­
kästen werden  m it H i lfe von Schleppern zur  Ab­
sch l ußste l le  gebracht. Im Boden jedes Senkka­
stens befinden s ich g roße· Venti le ,  die an  der 
Absch lußste l le  geöffnet werden .  Der Kasten fül lt 
s ich dann  mit  Wasser und s inkt a uf den Boden der 
Du rch laßöffnung .  Ansch l ießend werden d ie  Holz­
wände a n  den Längsseiten entfernt und e in ige i n  
der  M itte des Senkkastens befi nd l iche stählerne 
Schütze m it e lektr ischen Winden a ngehoben . Die­
ser Vorgang  wiederholt s ich nach dem Ein­
schwimmen und  Absenken des nächsten Kastens .  
Du rch d ie  geöffneten Senkkästen kann  das  Was­
ser ungeh i ndert e in - und a bf l ießen .  Nachdem 



Die Arbeitsinsel in der Oosterschelde mit den Baudocks: 
oben - für den Transport vorbereitetes, geflutetes Dock; 
unten links - fertiggestellte Pfeiler; unten rechts - Pfeiler 
im Bau 

1 04 



über d ie  gesamte Breite der M ündung Senkkästen 
a ufgeste l lt s i nd ,  werden a l l e  in i hnen  befi nd l ichen 
Schütze g le ichzeit ig herabgelassen .  Damit ist der 
Meeresarm abgeriegelt .  Ü ber den Senkkästen 
wi rd dann  ein Sanddamm a ufgespült .  Sie b i lden 
somit den Kern des Absch l ußdammes.  D iese 
Technolog ie bedeutet e inen Fortschritt gegenüber 
den undu rch läss igen Senkkästen ,  die unm itte lbar 
nach dem Krieg bei der Trocken legung der I nsel 
Waleheren verwendet wurden .  (Sie stand nach 
der Bombard ierung ih rer Seedeiche du rch fasch i ­
stische F lugzeuge u nter Wasser . )  

Be i  der  Sch l ießung des H a ri ngvl ietdammes im 
September 1 970 wendeten d ie  Erbauer wiederum 
eine neue Methode a n :  Von einer d ie Mündung 
des Meeresa rmes überspan nenden Se i lbahn wur­
den Betonb löcke i n  die Du rch laßöffnung abge­
senkt, b is e i n  schmaler Betondamm den Meeres­
arm abschloß.  Auch bei der Schl ießung einer der 
D u rch laßöffnungen im  B rouwershavense Gat 
setzte das Staat l iche Wasserwirtschaftsamt e ine 
Se i lbahn e i n ,  d iesma l  aber i n  verbesserter Ausfüh ­
rung : D ie  Gondeln  wurden mit Gasturbinen an ­
stel l e  von  D ieselmotoren angetrieben .  

Je  weiter das  Projekt ged ieh ,  desto fortgeschrit­
tener wurde die Techn ik. So auch beim Wasser­
bauwerk an der Oosterschelde .  

Der Abschluß: 
das Sturmflutwehr an der Oosterschelde 

Das  Projekt an der  Oosterschelde stel lt  d ie  letzte 
Baustufe der  Deltawerke da r. Bereits 1 967 war mit 
Arbeiten a n  der M ündung  der öst l ichen. Scheide 
begonnen worden ,  denn u rsprüng l ich sol lte der 
M eeresarm m it einem 9 km langen Betondamm 
a bgeschottet werden .  Dann entbrannten jedoch. 
heft ige D i skuss ionen i n  der n ieder länd ischen Öf­
fentl ichkeit über den bereits i n  Angriff genomme­
nen festen Damm.  Gegner des u rsprüng l ichen 
Projekts, d ie  immer mehr Zu l auf erh ie lten, mein­
ten, d iese lbe S icherheit könne  du rch Aufhöhung 
der  bestehenden Deiche gewähr le istet werden .  
Außerdem bl ieben bei d ieser Lösung  d ie  Schalen­
t ierkulturen und überhaupt d ie  n atür l iche U mwelt 
im Bereich der Oosterschelde erhalten .  

D ie  Entsche idung f ie l sch l ießl ich fü r  e i nen  Pfe i ­
lerdamm.  D ie  neuen  Pla nungen ,  d ie  i n  der zweiten 
H ä lfte der s iebz iger Jah re Gestalt annahmen,  sa­
hen nun vor,  den Boden zwischen den Pfe i lern 
d u rch Schwel len  und Ste inmateri a l  sowie durch 
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Schwel lenba lken aufzuhöhen .  Zwischen den Pfe i ­
lern werden stäh lerne Schütze a ufgehängt, d ie  
be i  Sturmflut b is a uf d ie  Schwel lenba lken n ieder­
ge lassen werden können .  Damit ist der  im  Delta ­
gesetz geforderte Küstenschutz gewähr le istet. 
Be i  norma len Witterungsbed ingungen s ind  d ie  
Schütze geöffnet. Dadurch b le iben d ie  Gezeiten ­
e i nflüsse ebenso erha lten w ie  das u rsprüng l iche 
Sa lzwasserm i l i eu .  

Das e igent l iche Stu rmfl utwehr  e rhä l t  e i ne  
Länge von  2,8 km sowie 63 Du rch laßöffnungen 
mit beweg l ichen Schützen .  ( Mit den bereits vor­
handenen Dammansätzen hat die gesamte An­
lage e ine Länge von 9 km. ) I n sgesamt werden 
66 Pfe i ler  aus Spannbeton aufgeste l l t . D iese Mo­
nol ithe mit Höhen von 35 b is 45 m und e inem 
Höchstgewicht von 17  500 t erha lten Socke lp latten 
von 25 x 50 m .  Der Absta nd von Pfe i lerm itte zu 
Pfe i lerm itte beträgt 45 m.  

Vor dem Aufste l len der Pfe i ler  wa r es notwen ­
d ig ,  den lockeren Sandboden zu verfest igen .  Das  
erfolgte du rch den E insatz e ines sogenannten Ver­
d ichtungssch iffes.  Es ist mit 40 m langen Vibrato­
ren ausgerüstet, die u nter rütte lnden Beweg un ­
gen  b i s  au f  1 5 m Tiefe i n  den  Boden e ingebracht 
werden .  Der Sandboden erhält dadu rch e in  d ich ­
teres Gefüge und e ine  größere Tragfäh igkeit .  Der 
Befestigung des Bodens d ienen auch matratzen ­
ähn l iche Betonb lockmatten ,  d ie  i n  den letzten 
Jahren beiderseits des Sturmflutwehres a usge­
legt wurden .  D ie  M atten s ind je 30 m breit und  b is 
zu 270 m lang .  

I m  Apri l  1 979 begann  der Bau  der  Pfe i le r  i n  
e iner künstl ich angelegten Baugrube i n  de r  F luß­
mündung .  I m  August 1 983 folgte dann der  Auftakt 
für d ie  wichtige letzte Etappe:  D ie  ersten Be­
tonpfe i ler  wurden a n  i h ren  Bestimmungsort ge­
bracht. Der Transport e rfolgte mit  dem e igens für  
d ieses Projekt gebauten H ubsch iff »Ostrea« .  Das 
H ubsch iff mit  se inem U -förm igen Grundr iß  wurde 
so i n  die geflutete Baugru be mont iert ,  daß se ine 
be iden F lanken e inen der Pfe i ler  u mfaßten .  M it 
H i lfe von zwei Porta l kränen und  schwerem Hebe­
zeug wurde jeder Pfe i ler  ansch l ießend 3 m  ange­
hoben.  M it e igenem Antr ieb und  mit H i lfe von 
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Sch leppern fuhr  dann  das  H ubschiff u nter Aus­
n utzung  der  Gezeitenströmungen zum vorgesehe­
nen O rt .  Mono l ith ische Leiber dera rt igen Ge­
wichts hat der Mensch noch n ie  von e inem Platz 
zum anderen  befördert .  Der Bugs iervorgang dau ­
e rt p ro  Tu rm b is zu 39  Stunden .  Während des  
Transports windet s i ch  das  H u bsch iff computer­
gesteuert i n  e inem Netz von Trossen haa rscha rf in 
die Absenkposit ion .  Ungenau  p laz ierte Pfe i ler  wä ­
ren e ine  Katastrophe.  D ie  Sch iebetore des. F lut­
wehres müssen h i nterher zwischen d ie  G le itsch ie ­
nen  der  Türme passen .  Im Verlauf  von achtzeh n  
Monaten wiederholte s i c h  d e r  Transport 66ma l .  l n ­
zwischen wurden a uf e iner  Sch iffswerft b e i  Rot­
terdam die rund 42 m breiten und 5,50 m d icken 
Sch i lde des Wehres gebaut. 

Und so sol l  es nach Absch l uß  des Projektes 
sei n :  So lange die Küsten der N iederl ande_ ke iner  
Gefah r  ausgesetzt s i nd ,  b le iben d i e  Stah lsch ieber 
des Weh rdammes i n  der  Schwebe.  Wen n  dann  
be i  e i ne r  übe r  d ie  Nordsee heran ro l lenden Was­
serf lut e ines Tages im  Kommandora u m  die A larm­
g locken schri l l en ,  wird i nnerha lb  von sechz ig M i ­
n uten d ie  Oostersche lde verschanzt. Den erfor­
der l ichen Strom für die Schieberbatter ie l i efert 
e i n  e igenes Kraftwerk. Auch a n  mensch l iches Ver­
sagen haben  die I ngen ieure gedacht :  Wen n  der 
Fl utweh rwärter sch lafen sol lte, scha ltet s ich 
rechtzeit ig d ie  Automat ik e i n .  

Das  Oosterscheldeprojekt war mit  r ies igen Ko­
sten verbunden : Während die Ausgaben 1 976 
noch a uf drei  M i l l i a rden Gu lden  taxiert worden 
waren ,  fürchten Haager  Abgeordnete, daß  d ie  
Endabrechnung  m indestens  d re ima l  so hoch  aus ­
fa l l en  dü rfte . Andererseits wi rd a uf d ie  g roße Be­
deutung des Vorhabens für d i e  Volkswirtschaft 
des Landes h i ngewiesen .  D ie  soz ia ie  Lage  der  
Werktät igen ,  von denen zur  Ze i t  etwa jeder  s ie ­
bente a rbeitslos i st, wird mit den h ie r  geschaffe­
nen  Arbeitsplätzen zwar n i cht grund legend verän ­
dert,  doch  waren übe r  Jah re h i nweg m indestens 
tausend Baua rbeiter d i rekt a m  Oostersche ldepro­
jekt und  weitere Tausende i n  Zu l ieferunternehmen 
a n  dem »Jahrhundertbauwerk« der  N iederlande 
bete i l igt .  





Der Al ltagse ind ruck täuscht: Wir begegnen heute 
n icht mehr,  sondern wen iger  Zwi l l i ngspaaren  a uf 
der Straße a l s  früher I Auch wen n  d ie  meisten Zeit­
genossen me inen ,  das widerspräche i h ren  e ige­
nen Erfahrungen ,  lassen doch d ie  Statistiken ke i ­
nen Zweifel zu .  

D ie  Zah l  der Zwi l l i ngsgeburten i s t  konti n u ier l ich 
zu rückgegangen .  Kamen Anfang u nseres Jah r­
hunderts etwa auf jede 80. Geburt Zwi l l i nge ,  so i st 
das gegenwärt ig nu r  noch bei jeder 1 20.  Geburt 
der Fa l l .  D ie  Statist ischen Jah rbücher der D D R  
bestätigen e s  (vg l .  Tabel le u nten ) .  D ieser rückläu ­
f ige  Trend beschränkt s ich  natür l ich n icht  n u r  auf  
d ie  DDR,  sondern wi rd  i n  v ie len  Ländern reg i ­
striert. 

Nach übere instim menden Beobachtungen wer­
den davon jedoch nu r  die zweie i igen Zwi l l i nge 
{ZZ) betroffen ,  während der Ante i l  der e ine i igen 
Zwi l l i nge { EZ) konstant geb l ieben i st und  auch 
zwischen den versch iedenen Ländern oder Ras­
sen wen ig  schwankt .  Bezogen a uf d i e  Gesamtheit 
der Geburten, var i iert er zwischen 3 und 4 %o { Pro­
m i l l e ) .  Die U rsachen d ieses auffä l l igen ZZ-Rück­
gangs sind noch nicht restlos geklärt. E i n ig  s ind  
s ich  Med iz iner  und  Anthropologen dar i n ,  daß  es 
keine  genetischen ,  sondern U mweltfaktoren s ind ,  
d ie  i nfo lge e iner  hormonalen U mste l l ung  auch zu  
e iner  abnehmenden Rate von  Mehrfachovu lat io­
nen bei Frauen gefüh rt haben. Manche Forscher 
sehen h ier  Zusammenhänge m it den Akzelera­
t ionsprozessen der letzten Jahrzehnte. 

Zweie i ige Zwi l l i nge entstehen aus  zwei von ver­
schiedenen Spermien befruchteten E iern . D iese 
ZZ-Zwi l l i nge g le ichen s ich genetisch wie Geschwi­
ster. Werden fol l i ke lst im u l ierende Präparate ver­
abreicht, so ist auch die Wahrsche in l i chkeit e iner  
Mehr l ingsgeburt stark erhöht. Gynäkologen wis ­
sen gut, daß der K inderwunsch mancher se i t  Jah ­
ren unfruchtbaren Frau nach Hormonbehand lung  

%-Ante i l  

1 955 1 ,09 
1 963 1 ,01  
1 969 0,98 
1 975 0,89 
1 979 0,82 
1 981  0,82 
1 983 0,84 

D avon 

2 J u ngen 2 Mädchen J u nge/ 
Mädchen 

33 30 36 
34 31  35 
33 34 32 
34 32 33 
34 35 30 
35 34 3 1  
35 34 3 1  
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g le ich mit  Zwi l l i ngen  oder ga r  Dr i l l i ngen i n  E rfü l ­
l ung g i ng .  

E i ne i i ge  Zwi l l i nge  entstehen dagegen i m  Ergeb­
n is von Spa ltungsprozessen nur eines befruchte­
ten Eies. Kommt es i nnerha lb der ersten be iden 
Wochen nach der Befruchtung  zu e iner  Aufspa l ­
tung des Keim l i ngs ,  dann können  s ich zwei le ­
bensfäh ige I nd iv iduen entwicke l n ,  d i e  i m  U nter­
sch ied zu  ZZ genetisch ident isch s i nd ,  a lso über 
das  g le iche Erbpotent ia l  verfügen . Daraus resu l ­
t iert d ie  g roße Ähn l i chkeit der  EZ im  körperl ichen 
Aussehen und  i n  v ie len anderen anatomisch-funk­
t ionel len Merkma len .  

E ine i ige  Zwi l l i nge  s i nd  n icht  n u r  wegen i h re r  oft 
frapp ierenden Ähn l ichkeit attraktiv, sondern auch 
für  d ie  Forschung von besonderem I nteresse . Da  
s ie  den g le ichen Genotyp besitzen ,  e i gnen  s ie  s ich 
gut zu r  U ntersuchung genet ischer Prob leme.  So 
kan n  der E infl ußgrad genetischer Faktoren be i ­
sp ie lsweise auf d ie  Ausprägung  anatomischer 
M erkma le ,  physio logischer Funkt ionen (etwa des 
EEG) oder bei der Entstehung von Kran khe iten mit 
H i lfe des Zwi l l i ngsverg le ichs näher defi n ie rt wer­
den .  Bei best immten Krankheiten ,  z .  B. be i  D i abe­
tes me l l itus ,  B ronch i a l asthma ,  M igräne ,  versch ie ­
denen Formen von Al lerg ie ,  B l uthochdruck und 
Arter iosklerose, ja  selbst bei B l i nddarmentzün ­
dung  und  Ang i n a ,  erkranken be ide  EZ bedeutend 
häuf iger geme insam a l s  beide ZZ oder andere Ge­
schwister, was n u r  e ine  genetische Erklä rung zu ­
l äßt.  So i st  verständ l i ch ,  daß  EZ n icht selten zu 
mediz in i schen Grund lagenforschungen herange-
zogen werden .  

· 
Auch i n  der  Psych iatr ie sp ielt der Zwi l l i ngsver­

g le ich e i ne  g roße Ro l le .  Seit l angem wurde mit 
Zwi l l i ngsstud ien  die weitaus  höhere Wahrsche in ­
l ichkeit der E rkrankung be ider  EZ bei best immten 
Psychosen nachgewiesen (etwa 2- b is  4mal häuf i ­
ger  a ls ZZ) .  E ine genet ische D isposit ion für d ie  
Aus lösung und  gewisse Verlaufsformen psychoti ­
scher E rkrankungen kan n  n icht mehr  bestritten 
werden .  I m  E i nzelfa l l  wi rd s ie natür l ich sehr  u nter­
sch ied l ich ins Gewicht fa l l en .  Psych iatr isctle For­
schungen mit der Zwi l l i ngsmethode wurden i n  
den  letzten zwei Jah rzehnten vor a l l em i n  den 
skand i navischen Ländern du rchgefüh rt .  S .  Torger­
sen ,  ein führender Vertreter d ieser R ichtung in 
Norwegen ,  schre ibt :  Heute i st kla r, »daß die Ver­
erbung E inf luß a uf die Entstehung der Sch i ­
zophren ie  bes itzt, wen n  auch n icht i n  dem von 
den älteren Zwi l l i ngsstud ien  a ngezeigten Um-



fange. Auch d ie man isch-depressive Psychose 
(die Zyklothymie ) wird deutl ich durch genetische 
Faktoren determin iert« .  ( »Genetische Einf lüsse 
bei Psychosen und Neurosen .« l n :  »Zwi l l i ngsfor­
schung - i nternationa l« .  H rsg. W. Friedrich/0 . Ka­
bat vel Job ) 

Zwi l l i nge s ind auch für d ie psychologische und 
pädagogische Forschung von I nteresse. So man­
che stritt ige Frage kann m it der Zwi l l i ngsfor­
schung präziser und zuverlässiger beantwortet 
werden, a ls d ies m it herkömml ichen Verfah ren 
mögl ich ist .  Das betrifft vor a l lem die Entwicklung 
i ntel lektuel ler Fäh igkeiten und anderer Seiten der 
Persön l ichkeit. 

Nahezu al le Zwi l l i ngsstudien stimmen i n  e inem 
wichtigen Ergebnis übere in: E ine i ige Zwi l l i ngs­
paare s ind s ich auch in vielen psychischen Merk­
malen ähn l icher als zweie i ige. Auch unsere eige­
nen Untersuchungen am Zentra l i nstitut für Ju-

gendforschung bestätigen es: EZ-Paare besitzen 
e ine g rößere Ähn l ichkeit (Konkordanz ) als ZZ­
Paare h ins ichtl ich i h rer inte l lektuel len Fäh igkeiten, 
gemessen an I nte l l igenztests und Schul leistun­
gen, ebenso wie h insichtl ich ih rer I nteressen ,  
Idea le , Wertorientierungen, Geschmacksrichtun­
gen, sozia len Verha ltensweisen. 

Auf den ersten B l ick scheinen das leicht zu in­
terpretierende Fakten zu sein .  D ie immer wieder 
beobachtete Ähn l ichkeit der EZ i n  psych ischen 
Merkmalen wi rd m itunter von La ien noch genauso 
wie d ie körper l ich-physiologischen Merkmale er­
klä rt, näml ich als Wirkung der Gene, des ja identi­
schen genetischen Potentia ls .  Früher wurden sol­
che Erklärungen tatsäch l ich auch von Zwi l l ingsfor­
schern gegeben, und manche von ihnen neigen 
heute noch zu d iesem Kurzsch luß, obwohl seine 
Unha ltbarkeit seit langem theoretisch wie empi­
r isch erwiesen ist. 
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Sowohl  e ine i ige  a ls  auch zwe1euge Zwi l l i nge  
wachsen zwar vom ersten Lebenstag a n  zusam­
men auf, a ber  es i st e i n  I rrtum zu g l auben ,  d ie  so ­
z i a len  Umwelten der EZ- und  ZZ-G ru ppen se ien  
g le ich .  l n  Wirkl i�hkeit existieren - im  D u rch ­
schn itt betrachtet - bedeutende typische Unter­
schiede zwischen den Faktoren und E i nfl üssen 
i h rer  soz ia len U mwelten .  EZ werden  vie l  häuf iger 
und nachdrückl icher von i h ren  Eitern, i h rer  Fami l ie  
zu konformen Verha ltensweisen erzogen. Auch 
d ie  Erz ieher i n  K inderga rten und Schule,  i h re 
Spie l - und Schu lka meraden und a ndere Kontakt­
personen erwarten meistens von i hnen  a ufgrund 
i h res körperl ichen Aussehens (oft u nterstützt 
durch g le iche Kle idung ,  Fri sur  usw. ) ,  d aß  sie s ich 
auch g le ich verha lten .  Von ZZ, d ie  man j a  oft ga r  
n icht a ls  Zwi l l i nge  erken nt, wi rd dagegen e ine  so l ­
che Verha ltenskonformität weitaus seltener  er­
wartet und gefordert .  

D iese soz ia len Erlebn isse f inden natür l ich i h ren  
psychischen N i edersch lag .  EZ haben  schon i m  
Vorschu la lter, besonders aber im  Schu l a lter u n d  
b i s  i n s  Erwachsenena lter h ine in  e i n e  bedeutend 
engere Gefüh lsb indung zue inander, s ie  identifiz ie­
ren s ich du rchschn itt l ich häuf iger und i ntens iver 
als ZZ m iteinander, helfen und u nterstützen s ich 
mehr,  achten mehr  auf  g le ich� I nteressen ,  Vorl ie ­
ben,  Schu l l eistungen ,  n atür l ich besonders a uf 
g le iche Kle idung ,  g le ichen Haa rschn itt und  wei ­
tere a uffä l l ige Äu ßerl ichkeiten .  D iese  U nter­
schiede in den sozia len  U mwelten von EZ und ZZ, 
d ie  betonte Erziehung und Erwartung  von hoher 
Verha ltenskonformität bei EZ,  d ie  daraus resu lt ie-

rende ·i ntensivere Selbsterz iehung zur  G le ichheit 
s ind d ie  entsche idenden Faktoren i h re r  g rößeren 
psych ischen Ähn l i chkeit .  Die in den versch ieden­
sten U ntersuchungen gefundenen höheren  Kon ­
kordanzwerte d e r  E Z  müssen demnach überwie­
gend als soz ia l  determi n iert a ufgefaßt werden .  

Dafü r  g i bt es heute zah l re iche wissenschaftl i ­
c he  Belege.  Aus unseren e igenen Zwi l l i ngsstu ­
d ien ,  d i e  w i r  seit 1 980 be i  1 4- b i s  20jäh rigen Ju ­
gend l ichen ,  a ber a uch be i  K indern im  Vorschu l ­
a lter du rchgefüh rt haben ,  sollen nu r  fo lgende 
angefüh rt werden : 
- E infl uß  der  elterl ichen Erziehungsstrateg ie .  
Zwi l l i ngspaare u nterscheiden s ich deutl i ch ,  stat i ­
st isch belegbar  i n  i h rer  psychischen Ähn l i ch keit -
je nachdem, ob d ie  E itern s ie  bewußt zur  Konfor­
m ität oder im Gegentei l  zur Non - Konformität ( Be­
tonung  der  I nd ividua l ität, Unabhäng igkeit )  erzie­
hen. Konform erzogene EZ sind s ich auch 
bedeutend ähn l icher  i n  i h rem Verha lten ,  z .  B .  i n  
i h ren  geist ig-kulture l len I nteressen ,  i n  i h rer  E i n ­
ste l l ung  zur  Schu le ,  zum Lernen ,  zum künft igen 
Beruf, a ber  auch - was besonders a uffä l l i g  ist -
i n  i h ren  Schu l - und  Test le istungen .  Be i  ZZ erge­
ben s ich a n a loge D iffe renzen .  Von den  Eitern sehr 
konform erzogene ZZ erre ichen tei lweise höhere 
Äh n l ichke itswerte bei I nteressen ,  Test- und  Schu l ­
le istungen a l s  n icht konform erzogene EZ .  A l le  
d i ese Ergebn isse widersprechen natür l ich rad i ka l  
genet ischen I nterpretationen d e r  EZ-ZZ-Unter­
sch iede .  
- E infl uß  der  Paarbeziehung .  
Ähn l iche Resu ltate erbrachte d i e  G ru pp ierung der  



Zwi l l i ngspaare bezüg l ich  i h rer  emotiona len Bezie­
hung zue inander .  Jugend l iche Zwi l l i ngspaare ,  d ie 
seit Jah ren  enge,  vertrauensvol le ,  harmonische 
Gefüh lsbez iehungen zueinander haben ,  g le ichen 
s ich i n  v ie len psychischen Merkma len ,  z .  B .  in 
i h rer  Lerne inste l l ung ,  i n  E instel l ungen zu anderen  
Menschen ,  zu r  Schu lkl asse und  wiederum auch  i n  
i h ren  Schu l - und  Testle istungen ,  m e h r  a l s  d iejen i ­
gen  Paa re ,  d ie  n icht harmon i�ren ,  s i ch  vonein an ­
der a bsetzen und  kau m  m itein ander identifiz ieren .  
- E infl uß  der  körperl ichen Ersche inung  be i  EZ. 
EZ- Paa re s ind  zwar stets genetisch identisch , aber 
i n  i h rer  körperl ichen Ersche inung  können  s ie  s ich 
doch mehr  oder wen iger  ähneln ( Na rben,  a ndere 
Auffä l l i gkeiten ) bzw. s ich unähn l ich machen (Kle i ­
dung,  Fr isur ,  Br i l l e  u sw. ) . Eltern ,  Freunde,  andere 
Kontaktpersonen können  manche EZ-Partner 
l eicht, andere nur schwer u nterscheidAn.  

Wir haben  daher  le icht bzw. schwer u nter­
scheidbare EZ- Paa re gruppiert und festgestel lt, 
daß die schwer u ntersche idbaren  (a lso körperl ich 
sehr  ä hn l ichen ) Paa re a uch i n  v ie len psychischen 
Merkma len  b is h in zu Leistungen i n  I ntel l igenz­
tests konkord anter s ind a l s  d ie  le icht unterscheid-

baren,  körperl ich wen iger ähn l ichen .  Das kan n  
wiederum nu r  m it untersch ied l ichen Umwelt­
e rfahrungen ,  n icht du rch genetische Wi rkungen 
erkl ä rt werden .  
- E infl uß  der Geschwistersituation .  
D ie  psychische Ähn l ichkeit von Zwi l l i ngspaaren 
hängt auch von der Existenz weiterer Geschwister 
ab. E ine  entsprechende U ntersuchung zeigte, daß 
a l l e i n  a ufgewachsene Zwi l l i ngspaare s ich  wesent­
l ich  stärker in psychischen Merkma len ähne ln  a ls  
EZ- wie ZZ-Paare m it weiteren Geschwistern .  Das 
leuchtet zwar e in ,  wei l  Geschwister wichtige so­
z i a le  Faktoren von k le in auf s ind ,  trotzdem hat d ie  
i nternationa le  Zwi l l i ngsforschung d ies bisher 
kau m  berücksichtigt. (Ausführ l icher und mit For­
schungsdaten exakt belegt, werden d iese Erkennt­
n i sse in dem von uns vorbereiteten Buch »Zwi l ­
l i ngsforschung  - i nternationa l«  dargestel lt . ) 

D ie  enge emotiona le  Beziehung und starke 
Identifikation  zah l re icher Zwi l l i ngspaare hat fre i ­
l i ch  n icht nu r  Licht-, sondern auch Schattensei ­
ten .  Vie le Zwi l l i nge  hängen von k le in auf wie Klet­
ten ane inander .  Sie ertragen die zeitweise 
Trennung  vom a nderen nur schwer. Der  andere ist 
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der bevorzugte, mit  v ie l  L iebe bedachte Sp ie l - und  
Gesprächspartner .  E itern und  andere Konta�tpart· 
ner  freuen sich me istens da rüber und fördern 
noch m it Lob und  Anerkennung  d i ese du rchaus at ­
traktiven und  schönen Formen der  Geschwister­
l iebe .  Dabe i  kan n  es a ber le icht zu Fix ierungen 
kommen ,  d ie  n u r  mit g roßer M ü he oder gar  n icht 
a ufzuheben sind und später unerwünschte Folgen 
verursachen können .  E i n ige  d ieser typischen Zwi l ­
l i ngsprobleme wol len w i r  ku rz er läutern : 
• E in  Ausdruck solcher F ix ierungen s ind Mänge l  
i n  der  sprach l ichen Kommun i kat ionsfäh igkeit 
mancher Zwi l l i ngspaare .  Da  s ie  zu stark a ufei nan ­
der  bezogen s ind  und  hauptsäch l ich m it s ich 
selbst kom m u n iz ieren ,  b le iben d iese Zwi l l i ngs ­
paare i n  der  sprach l ichen ,  me ist auch inte l lektue l ­
len Entwickl ung  vor a l l em i n  den ersten Lebens­
j ah ren  zurück.  Tei lweise entsteht soga r  ei n 
spez ie l ler  Ja rgon zur  Verständ igung  der  be iden 
Partner .  M it der Aufnahme i n  e inen Kindergarten 
und d u rch konsequente E rz iehungsmaßnahmen 
der  Eitern kan n  das  überwunden werden .  
• Stark ane i nander f ix ierte Zwi l l i ngspaare erre i ­
chen jedoch i m  Du rchschn itt ( impon ierende Aus ­
nahmen g i bt es natür l ich ) unterdurchschnittliche 
Schu l - und  l nte l l igenztestle istungen .  H ier in  be­
steht eines der  markantesten Resu ltate unserer 
U ntersuchungen .  Das betrifft besonders EZ­
Paa re ;  denn ZZ-Paare sind selten extrem ane inan ­
der  f ix iert .  Zwil l i nge ,  d i e  wen iger  i ntens ive Ge­
füh lsb indungen zue inander  bes itzen ,  weisen kei n  
derart iges i ntel lektue l les Le i stungsdefizit a uf .  
Dies sol lte e i n  Alarmsigpa l  für a l le Zwi l l i ngse itern 
se i n ,  der Erz iehung zur E igenständ igkeit , zur se lb­
ständ igen I nd ividua l ität i h rer  K inder  frühze it ig d ie 
nöt ige Aufmerksamkeit zu  schenken .  
• Schwier ige Probleme entstehen für v i e l e  Zwi l ­
l i nge  bei der  Berufswah l  und  der  dam it verknüpf­
ten Trennung  vone inander .  Besonders d ie  stark 
m itei nander  identif iz ierten Zwi l l i nge  streben oft 
den g le ichen Beruf und  Betrieb  a n .  S ie  wol len 
mögl ichst l ange zusammenble iben ,  haben s ie 
doch g le iche I nteressen .  Das  ka n n  a l les g utgehen 
und  später auch Befried igung  verschaffen .  Wen n  
jedoch d ie  Entwickl ung  d e r  Zwi l l i nge  zu Selbstän ­
d igkeit  und  U nabhäng igkeit  vone inander  gefäh r­
det ersche i nt, so l lten d ie  E itern unbedi ngt mit  
überzeugenden Argumenten und  a kzeptab len Al ­
ternativvorsch lägen auf  u ntersch ied l iche Berufe 
or ient ieren .  Es ist e i ne  i h rer  letzten Chancen,  m it­
zuhelfen ,  lebensstrateg ische Weichen zu ste l len .  

• Extreme gegenseit ige Gefüh lsb indungen von 
Zwi l l i ngen können auch zu Schwierigkeiten .bei 
der Partnerti ndung führen .  Beide oder e inzelne 
Pa rtner solcher Zwi l l i ngspaare haben vielfach Pro­
b leme,  s ich endgü lt ig für e inen Geschlechtspa rt­
ner zu entsche iden ,  ihn zu he i raten ,  zu ihm zu zie­
hen .  Die Geschwisterl iebe und die Gewöhnung 
ane inander s i nd  dann  stä rker, lassen e ine Tren ­
nung  n icht zu .  D iese Zwi l l i nge erleben d ie  Tren ­
nung  vone inander überdu rchschn itt l ich drama­
t isch,  s ie  b le iben sch l ieß l ich led ig ,  lösen sogar  
e i ngegangene Beziehungen ,  u m  wieder zum Zwi l ­
l i ngspartner zu rückzukehren .  Manch unerfül ltes 
Leben von Zwi l l i ngen kan n  somit d ie  Spätfolge 
einer zu i ntens iven F ix ierung i n  den ersten zwan ­
z ig Jah ren sei n .  

D i e  Zwi l l i ngsforschung steht b e i  uns  g a n z  am 
Anfang .  Doch l äßt s ich heute schon erkennen ,  
daß  s ie e inen gewicht igen Be itrag zur  Lösung 
theoret ischer Grundprobleme zu le isten vermag,  
d ie  mit  den Begriffen An lage - U mwelt - Persön­
l i chkeit - Tätigkeit umschr ieben werden können .  

(Wer sich näher über diese interessante Thematik infor­
mieren möchte, dem sei das im Deutschen Verlag der 
Wissenschaften 1983 erschienene Buch von Prof. Dr. 
Walter Friedrich »Zwillinge« empfohlen.) 
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Joachim Winde 

Gegenwärt ig ist d ie  Volksrepub l ik  Ch i n a  dabe i ,  z u r  
Verbesserung der  I nfrastruktur  des  Landes auch 
d ie  E isenbahn  und  d ie  Sch iffah rt a l s  Bas is  des 
wirtschaft l ichen Aufschwungs a uszubauen .  l n  
Ch ina  g i bt e s  bei e iner  Gesamtf läche von 9,5 M i l l .  
km2 5 1  000 km E isenbahnstrecken (davon 1 700 km 
elektrifiz iert ) ,  1 09 000 km B i nnenwasserstraßen 
(39 000 km von Sch iffen m it Masch inenantr ieb be­
fahrbar)  und 897 000 km Land - und Fernverkeh rs ­
straßen . Etwa 70 % der Transporte bewä ltigt d ie  
E isenbah n .  D ie  B i nnensch iffahrt i s t  m it 7 %  betei ­
l igt .  E i n i ge  der  vor  kurzem rea l i s ierten und  i n  den  
nächsten J ah ren  anstehenden Vorhaben so l len 
d ie  Anstrengungen i m  Verkeh rswesen verdeut l i ­
chen : So verb indet se it  Jun i  1 984 e ine  540 km 
lange E isenbahnstrecke das im Osten l iegende 
g rößte Kupferzentrum Gu ix i  m it dem B i n nenhafen 
Wuh u  am Changj i ang .  B i s  1 990 sind weitere 
1 0 000 km gep lant. Zum g le ichen Zeitpunkt so l len 
8 000 F lußki lometer für 1 000-t-Schiffe befah rbar  
se in .  I m  Fünfj ahrp lanzeitrau m  bis 1 985 werden in  
15  Seehäfen rund 1 30 neue Liegeplätze für Hoch­
seesch iffe geschaffen und d ie  U msch lagka pazität 
gegenüber 1 980 um 45 % erhöht. Der  b is dah i n  a uf 
1 00 M i l l .  t Jah resumsch lag erweiterte g rößte See­
h afen Ch inas ,  Shangha i ,  erhä lt  e i n  Conta inerter­
m i na l  für 200 000 E inheiten pro Jah r; i n  N a nj i ng  
entsteht e i n  neuer  Ö lhafen .  Gerade d ie  zu letzt ge­
n annten Maßnahmen wi rken s ich le istungsstei ­
gernd auf  d ie  Sch iffahrt des Cha ngj i ang und  se i ­
ner  Nebenwasserstraßen aus .  

Auf dem mit 5 800 km größten F luß Asiens und  
viertlängsten der  Weit können  Seesch iffe m it 
1 0  000 t Tragfäh igkeit Nanj i ng  erre ichen .  Sch iffe 

Die Chütang-hsia, eine der Drei Schluchten des Chang­
iiang 

m it 5 000 tdw ge langen b is zum 900 km von der 
M ü ndung  entfernten Wuhan (bei  Hochwasser 
a uch g rößere Seesch iffe) und 2 000 tdw große B in ­
nensch iffe weitere 1 300 km nach Chongq ing .  Kle i ­
nere M otor- und Dampfschiffe verkehren 2 500 km 
h i nauf bis Yib i n ,  Dschunken  zusätz l iche 375 km bis 
Pi ngsham.  I n sgesamt entfa l len a uf das F luß- ,  Ka ­
na l - und  Seennetz im E inzugsbereich des Chang­
j i ang  1 6 000 km , d ie  von Sch iffen mit M asch inen­
a ntr ieb befahrbar s ind ,  sowie weitere 56 300 km,  
d i e  von Dschunken  und  Barkassen benutzt wer­
den können .  Im Gegensatz dazu läßt sich der 
nördl icher f l ießende Riesenstrom Huanghe 
(4 845 km) wegen ständ iger  natür l icher Verände­
rungen i n  se inem Lauf ,  der im  unteren Abschn itt 
gewa ltigen Ablagerungen an Lößsch lamm,  des 
fast d re iß igma l  ger ingeren Abfl usses und . des 
seichten F lußbettes nur auf Tei l strecken von klei­
nen B i nnensch iffen befah ren .  

Der  Changj i ang  ( Langer F l uß )  he ißt i n  seinem 
Oberl a uf J i nsha j iang ( Goldsandflu ß) und wi rd nur 
i n  se inem U nterl auf ab  Zhenj i ang  a l s  Yangzij i ang 
(Jangtseki ang )  beze ichnet. Er entspri ngt mit se i ­
nen  beiden Hauptquel lf lüssen U l an -Muren und 
Tschumar  im  Bayanka lgebirge ( Provinz Qh ingha i )  
i n  5 500 m Höhe .  Erst nach der Hä lfte se ines  Lau ­
fes ,  i n  t iefen Sch l uchten hoher  Geb i rgsketten ,  tritt 
der  R iesenstrom bei Y ib in in das  Rote Becken von 
S ichuan  e i n .  An der E inmündung des J i a l i ngj lang 
l iegt hoch über dem Ta l a n  beiden Ufern des 
Changj iang d ie  I ndustriestadt Chongqing (2.7 M i l l .  
E inwohner ) .  l n  Chongqing (Tschungk ing)  befi nden 
s ich e i n  Stah lkombinat, Sch iffbauwerften und der 
g rößte B i nnenhafen Südwestch inas .  Der Chang-
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j i ang muß s ich sodann  b is Yichang 750 km erneut 
durch vie le Engpässe winden, wovon d ie  D re i ­
Schluchten mit i h ren mehrere hundert Meter a uf­
türmenden sch roffen Felsen am Rande des Wus­
hangebirges a m  berüh mtesten s ind.  D ie  Chütang ­
hs ia  ( B iaseba lgsc.h l ucht) ist 8 km lang ,  d ie  Wu­
hs ia  (Hexensch lucht) ,  wo s ich der Strom bis a uf 
1 50 m  verjüngt, dehnt s ich 75 km aus  und d ie  Hs i ­
h i ng -hs i a  (Westg rabsch l ucht) a l s  gewa lt igste 
Schl ucht 1 20 km . Der Changj i ang ist in se inem 
Bett von unzäh l igen Felskl ippen und  Sandbänken  
gekennzeichnet. l n  der Westg rabsch l ucht nu r  
250 m breit, erweitert er s i ch  nach  dem Felsentor 
bei Yichang a uf über 2 000 m und verl iert merkl ich 
an F l ießgeschwind igkeit .  Das Land am M ittel - und 
Unterla uf i n  der  Großen Ch i nesischen Tiefebene 
wird f lach, von 50 m über Meereshöhe im  Westen 
bis auf 1 0 m im  Osten .  Der Strom verästelt s ich 
und bi ldet mit  den Nebenflüssen Yuanj i ang  und 
Hanshu i  b is zu 200 km lange gemeinsame N eben­
arme. 

An der Mündung  des g rößten Nebenfl usses 
Hanshu i  (1 532 km) erstreckt s ich Wuhan (3 ,2 Mi I I .  

Ein Fahrgastschiff im Hafen von Wuhan a m  Mittellauf 
des großen chinesischen Stroms 
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E i nwoh ner) ,  d i e  Provi nzhauptstadt von H u be i  mit  
e inem gewalt igen E isen- und  Stah lkomb inat und  
e iner  Schiffbauwerft . Weiter a bwärts, schon  i m  
Bere ich d e r  750 k m  weit spürbaren  Gezeiten des 
M eeres, l iegt Nanj i ng  ( Nanki ng ) .  D ie H a u ptstadt 
(2 ,  1 Mi I I .  E i nwohner)  der  Provi nz J i angsu  verfügt 
erst seit 1 968 über eine für E isenbahn  und Stra ­
ßenverkehr  über den Changj iang gebaute B rücke. 
Vorher  mußten die Züge der s ich kreuzenden d re i  
E isenbahn l i n ien  trajekt iert werden .  Zusätzl ich 
herrscht wie i n  a l len a m  F luß lauf entstandenen 
M i l l i onenstädten e in  von Ufer  zu  Ufer  gehender 
starker Personenfäh rverkehr .  ln  N a nj i ng  s i nd  der 
Masch inenbau und  d ie  E lektro industrie behe ima ­
tet. Der  g roße B i n nenhafen bewä ltigt j äh rl ich  
35 M i  I I .  t, d a ru nter 8 M i  I I .  t Ste i nkohle zu r  Versch if­
fung ü ber  Shangha i .  

H i nter Nanj i ng  geht  sowo�l vom nörd l ichen a l s  
auch vom süd l ichen Ufer e i ne  Re ihe von  Kanä len  
zu  den g roßen Seen ab .  E i nes der B i nnensch iff­
fah rtszentren in u nm itte lbarer  Nähe  des Chang ­
j i ang  i s t  der  Ta i hu ,  e i n  See (2 21 3 km2 ) m it v ie len 
sch iffba ren  Zufl üssen .  Bevor d ie  ge lben Wasser-

Gefahrvoll ist die Schiffahrt durch die Drei Schluchten 
des Changjiang 



massen des Changj iang d ie  wie e i n  Pfropfen i n  
der  Trichtermündung l iegende 1 00 km l ange I nsel  
Chongming umspü len und s ich vor der f lachen 
Sumpfküste weit draußen im  Ostch ines ischen 
Meer verl ieren ,  erre icht der  R iesenstrom e ine 
B re ite von 36 km.  

Chongm ing  gegenüber l iegt a m  rechten Neben­
f luß Huangpu ij ang ,  26 km vor  dessen E i nmündung  
i n  den Chang j i ang  und  70  km von  der See  entfernt 
Shangha i .  Die bevö lkerungsre ichste Stadt Ch inas  
m it 6 ,3 M i l l ionen Menschen (sämtl iche E i nwoh­
nerzah len  [ 1 983) bez iehen s ich auf  d ie  e igent l iche 
Stadt ohne Außengebiete) i st e i n  Zentrum der. 
Stah l - und  Sch iffbau i ndustr ie, des Hande ls  und  
Verkehrs .  A ls  bedeutendster Außenhande lshafen 
i st Shangha i  das Tor zur Welt und auch Aus­
gangspunkt der  ch i nes ischen Küstensch iffah rt .  Im 
weiten H afengeb iet wimmelt  es von Ba �kassen 
und Dschunken . Typisch für  den H afen Shangha i  
i s t  e ine  Anzah l  von  L iegeplätzen im  F l uß ,  wo d ie  
Sch iffe a n  Da lben  festmachen . G üter werden so  
d i rekt vom Seesch iff i n  Fahrzeuge der B i nnen ­
sch itfah rt bzw. von  - B i n nen - i n  Seeschiffe umge ­
sch lagen . 

Der  n u r  d u rch d ie  VR Ch ina  f l ießende Chang ­
j i ang  hat e i n  E i nzugsgeb iet von  1 , 83  b i s  
1 , 97  M i  I I .  km2 . Es u mfaßt dennoch led ig l ich e i n  

Fünftel des weiträum igen Landes, obwohl  es s ich 
u m  das  zehntg rößte E inzugsgebiet a l ler Flüsse der 
Welt hande lt .  M it seiner m ittleren Wasserführung 
von 32 1 90 m3/s n immt der F luß den dr itten Platz 
e i n .  Jeder se iner  sechs g rößten Nebenflüsse ist 
wasserre icher als der H uanghe .  Während des ver­
heerenden Hochwassers von 1 954 flossen bis zu 
83 000 m3/s ab. B i n nen wen iger  Tage überfl utete 
1 981 der Strom 466 000 ha Acker land ,  gab es 
2 500 Tote und  wurden mehr  als zwei M i l l ionen 
Menschen obdachlos .  Dennoch h ie lten d ie  mei ­
sten der b is  zu 35 m hohen Deiche der Hochwas­
serwel le  stand .  

M it dem E i nsetzen des  Monsunregens im Früh ­
j ah r  steigt der  Chang j i ang  i n  se inem Wasserspie­
ge l  sprunghaft an, nachdem er  im  Winterha lbjahr  
N iedrigwasser gefüh rt hat. Soba ld  das Schmelz­
wasser aus Tibet und dem H ima laja im Jul i  und 
August h inzukommt, entstehen i n  den Dre i ­
Sch luchten vor Y ichang zwischen dem höchsten 
und  dem n ied r igsten Wasserstand Veränderun­
gen von 60 b is  80 m - d ie  g rößten Wasserspiegel­
schwankungen e i nes Fl usses überhaupt. Aber 
auch an anderen Ste l len sind die D ifferenzen be­
trächtl ich : i n  Chongqing 32 m,  i n  Yichang 1 6 m  
und  i n  N a nj i ng  7 m .  Der Changj iang schleppt vom 
Ober lauf j äh rl ich mehr  a l s  500 M i l l .  t Sch lamm mit 



s ich .  Zusätz l ich machen den Menschen a m  U nter­
l auf in entgegengesetzter R ichtung kommende 
und bis Wuhu  reichende Spr ingfluten zu schaffen .  
Daher  wurde schon  im 8. Jahrhundert, vor  der  
Mündung beg i nnend ,  b is Hangzhou e i n  200 km 
l anger und  i n  doppelter Lin ie  verl aufender Damm 
a ufgeschüttet, der d ie  N iederung des Changj iang 
vom Meer absch i rmte. l n  den Provinzen a m  U nter­
l auf l iegt das F lußbett i nfolge der Sch lammab la ­
gerungen höher  a l s  das  ang renzende La11d .  Immer  
wieder kam es zu  Dammdurchbrüchen.  Nach der  
Gründung der Volksrepub l ik  wurden vor  a l l em d ie  
Dämme des Nordufers bis i n  den M itte l l auf h i ne i n  
auf mehrere tausend Ki lometer verstärkt und  er­
höht. Das Südufer entl ang  entstanden mächtige 
Flutvertei ler .  Das  Hochwasser wird über Kanä le  
und d ie  g roßen Seen  abgele itet, d ie  dadurch i h re 
G röße beträcht l ich verändern .  E i n  keineswegs ge­
r inger  Tei l  der Seenflächen i st während des N ied­
rigwassers im  Winter soga r  ausgetrocknet. Es i st 
vorgesehen, Wasser des Changj i ang  mit H i lfe von 
22 Pumpstationen in den ab 1 958 und nach U nter-

Die Brücke über den Changjiang bei Wuhan 
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brechung  seit 1 982 verstärkt für  d ie  Landwirt­
schaft und  d ie  Sch iffah rt rekonstru ierten G roßen 
Kana l  ( Dayunhe )  abzuleiten. D ieser von H angzhou 
i m  Süden b is Peking  im  Norden reichende 
1 782 km lange Wasserweg kreuzt den Changj iang 
u nterha lb  von Nahj ing und  wird für 2 000-t -Sch iffe 
ausgebaut .  Er entstand  in se inem Südabschn itt 
bereits im 5. J ah rh undert v. u .  Z. und  war im Jah re 
1 290 u nter der  H errschaft Kubla i - Khans  vol lendet 
worden .  

D ie  Wasserkraft des Chang j i ang  zu  bänd igen 
und  n utzbar zu machen ,  so l l  a uch Aufgabe des 
voraussicht l ich b is  1 986 fert iggestel lten gewa lt i ­
gen  Wasserkraftwerkes Gezhouba i n  der  Provinz  
H u be i ,  kurz u nterha lb  der  Dre i -Sch l uchten ,  se i n .  
Der  2 600 m l ange und  70 m hohe  Damm wird den  
Wasserspiegel  u m  20 m anheben .  D ie  i n  zwei ge ­
trennten Kraftwerken m i t  je 2 1  Turb inen projek­
t ierte Kapazität beträgt zusammen 2 1 70 MW. 
Zwei der d re i  Sch iffssch leusen werden eine Kam­
mergräße von  280 m x 34 m haben ,  so daß  künft ig 
b is  Chongqing 1 0 000-t-Sch iffe gelangen können .  



Als das Fahrwasser des Changj iang noch n icht 
so g ut markie rt war wie heute·, er l itt i n  den gefäh r­
l ichen Schluchten und an den vie len Sandbänken  
etwa jedes zehnte Sch iff e ine  schwere H avar ie 
und  ging jedes zwanzigste verloren .  ln den Felsen 
h ingen nach e insetzendem N iedrigwasser i n  20 
b is 30 m Höhe n icht selten d ie  Wracks der etwa 
25 m langen Dschunken ,  aber  auch von g rößeren 
Fah rzeugen .  Als in den zwanziger und zu Beg i nn  
der dre iß iger Jah re sogenannte »Jangtse- Fiott i l ­
l en«  imper ia l i st ischer Länder ,  wie G roßbritan ­
n i ens,  Fran kreichs und der U SA, b i s  zum Ober lauf 
vordrangen,  m u ßte so manches Kanonenboot a uf­
gegeben werden oder H i lfele istungen in Anspruch 
nehmen .  Heute sind die me isten Sch iffah rtsh in ­
dern isse beseit igt und  der  Strom,  se ine  18  schiff­
baren Nebenflüsse sowie d i e  B i nnenseen für d ie  
Tag - und  N achtsch iffah rt markiert .  Dennoch müs­
sen d ie  Steuer leute vie l  Gesch ick a ufbringen,  um 
g rößere Fahrzeuge und  Schu bverbände beson­
ders i n  der  Talfah rt bei re ißender Strömung und 
bei N iedrigwasser a n  Engste l len  vorbeizusteuern .  

Blick auf  den Hafen von Shanghai 

Auf dem von Seesch iffen im U nterlauf, von gro­
ßen Fahrgastsch iffen m it 2 500 t Wasserverd rän ­
gung  und 600 Kab inenp lätzen b i s  Chongqing und  
von  B innenmotorgütersch iffen b is  2 000 t befahre­
nen Cha ngj iang verkehren  seit Ende der siebziger 
Jah re auch moderne Schubverbände .  D ie An­
triebs le istung  der Schu bsch iffe reicht je nach 
Fah rzeuggröße von 370 kW b is  4 450 kW, d ie 
G röße der  Schuble ichter von 1 000 t (62 m Länge, 
1 1  m B reite, 2,6 m Tiefgang )  b is 5 000 t (81 m 
Länge,  20 m B reite, 4,0 m Tiefgang ) .  Seit 1 981 
schieben 4 450 kW starke Schubsch iffe beladene 
Schubverbände von 32 000 t Tragfäh igkeit. Die 
Fah rten werden mit Ste inkoh le  von Wuhan nach 
Shangha i  u nternommen .  Nach der  I nbetrieb­
nahme der Staustufen von Gezhouba und später 
einer weiteren Stufe bei den Dre i -Schl uchten sol ­
len auf dem Oberlauf Verbände bis zu 1 5 000 t e in­
gesetzt werden .  D ie  Changj i ang - Reederei trans­
port iert gegenwärtig pro Jahr rund 35 M i l l .  t 
G üter - d ies ist der g rößte G üterstrom in West/ 
Ost- bzw. Ost/West-R ichtung Ch inas .  
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Vor fünfzehn Jah ren wurde im nörd l ichen Thür i n ­
gen e ine ste i nzeit l iche Fundstel le entdeckt, d i e  
den Namen des nahe gelegenen kle inen O rtes 
weltbekan nt gemacht hat: B i lz ings leben .  Die For­
schungsgrabung  des Landesmuseums' für Vorge­
schichte i n  Ha l l e  (Saa le ) , d ie  dort läuft, br ingt  
Jahr  für Jahr  neue Funde und  überraschende Er ­
gebnisse, d ie  das  I nteresse besonders i n  Fachkre i ­
sen immer mehr  wachsen lassen .  So wurde d ie  
Fundstel le zu e inem Begriff für j ene  Forschung ,  
d ie  s i ch  mit der Entwicklung  des Menschen und  
seiner Gesel lschaft befaßt. Wir berichteten davon 
bereits vor e in igen Jah ren  im  »U ran i a -Un iversum« 
(vg l .  den Beitrag >>Begegnung  m it dem U rmen­
schen« im Band  23) . Se i t  d ieser Ze i t  kam es auf 
der »Ste inr inne« bei B i lz ingsleben - so he ißt d ie  
Fundste l le  bei der  e inhe im ischen Bevölkerung -
zu e in igen weiteren Entdeckungen .  

Zum besseren Verständn i s  der  neuen G ra ­
bungsergebn isse wol len w i r  d ie  Fundstel le noch 

e'i nma l  kurz cha rakter is ieren .  Der  Fundhorizont ist 
i n  Travert ine e ingebettet. Das sind Ka lkste ine ,  d ie  
von  ka lkha lt igen Que l l - u nd  Bachwässern unter 
M itwi rkung von Wasserpflanzen ausgeschieden 
werden .  S ie  können  ganz versch ieden a usgebi ldet 
se i n :  i n  f l ießendem Wasser entstehen d u rch Aus­
fä l l ung  von Kalk a n  schwebenden Tei lchen Traver­
t insande ;  in stehenden Gewässern kommt es un ­
te r  dem E infl uß  von  Arm leuchtera lgen ,  d ie  i n  
g roßen Mengen  a uf dem Gewässerg rund wach­
sen ,  zur  B i l dung  von weißen Seeka lken ;  bei  der 
D u rchriese lung  des d ichten Pfla nzenrasens in 
sumpfigem M i l i eu  dagegen wird der  Ka l k  a n  den 
Pflanzen selbst ausgesch ieden ,  und  es entstehen 
lockere b is  feste Ka lkgerüste, d ie  d ie  Pfl anzen­
struktu ren erha lten ,  wie Stenge l - ,  Moos- ,  Sch i lf­
und B lättertravertine . Wir erkennen aus solchen 
Ablagerungen d ie  Besonderheiten des Aufent­
ha ltsplatzes der ste inzeit l iehen . Menschen ,  d ie  
dort vor  etwa 350 000 Jah ren  - so a l t  s i nd  d ie  Ab-



Iagerungen auf der Ste inr inne - lebten und wie­
derholt bei i h ren Streifzügen d iesen Platz aufsuch­
ten. Er befand s ich d icht neben e iner der i n  
Thür ingen recht häufigen starken Karstquel len am 
Ufer e i nes  Sees, der du rch Aufstau des Quel lwas­
sers h inter einer Travert inkaskade entstanden 
war. Das Ufer b i ldete neben der Bacheinmündung 
e ine f lache, vegetationsfre ie Strandterrasse mit  
Zugang zum offenen Wasser. Der Platz war wind­
geschützt, d ie Hochfläche über dem nahegelege­
nen Ta lhang bot e ine gute Geländeübersicht, von 
der Wasserseite her war der Platz vor Raubtieren 
s icher, und in der Umgebung gab es viel G roß­
wi ld , das von der Tränke angezogen wurde - a l les 
idea le Bedingungen, d ie d ie Menschen zu schät­
zen wußten .  So keh rten sie immer wieder zu d ie ­
sem Rastplatz zurück, h interl ießen Werkzeuge 
aus Ste in ,  Knochen, Geweih und Holz, aber auch 

Detail aus der kreisförmigen Behausung. Links ein Stoß­
zahn vom Waldelefanten, im Vordergrund Geweihreste 
und Unterkiefer vom Waldnashorn. ln der Mitte ein Am­
boß aus einem Muschelkalkblock 

i h re Speiseabfä l le  in r iesigen Mengen, wie zer­
schlf!gene Knochen und Gebisse der Jagdtiere. l n ­
dem auf d iesen Resten, d ie d ie Oberfläche des 
Rastplatzes bedeckten ,  a l lmäh l ich Seeka lke und 
Travert ine abgelagert wurden, entstand der Fund­
horizont. D ie festen Travert ine schützten ihn vor 
den Verwitterungs- und Abtragungsvorgängen 
des E iszeita lters bis zum heutigen Tag .  Erst Stein­
brucharbeiten ermög l ichten seine Entdeckung 
und Fre i legung .  

Zunächst waren d ie Überreste ei nes fossi len 
Menschen d ie aufregendsten Funde an der Ste in ­
rinne .  S ie waren auch d ie U rsache dafür, daß die 
Fundste l le weltweites Aufsehen erregte, denn 
mensch l iche Überreste aus d ieser Zeit s ind relativ 
selten .  Aber dann kamen neben den auch an an­
deren $tätten üb l ichen Funden, wie Steingeräten, 
d ie Reste e iner umfangreichen ste inzeitl iehen Kul-

Verkohlter Stammrest und kleinere Holzkohlestücke von 
einer Feuerstelle 
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tur zum Vorsche in - i n  e iner  Fü l le  und  Vielfalt ,  wie 
s ie aus  einer so frühen Kultu rstufe bisher noch 
n icht bekannt wa ren .  S ie ergeben jetzt e in  deta i l ­
l iertes Lebensb i ld  jenes  U rmenschen ,  der nach  
der wissenschaft l ichen D iagnose e in  Homo erec­
tus war. 

Das I nteressa nteste , das die Ausgrabung in den 
letzten Jah ren a n  neuen Entdeckungen bot, war 
d ie  Fre i legung  e ines S ied lungsplatzes auf  der ehe­
mal igen Strandterrasse mit den dazugehör igen 
Lebensspu ren e iner  k le inen Gemeinschaft von U r­
menschen . Derart ige Spuren  s ind a ußerordent l ich 
selten .  Nur vere i nze lte H i nweise da ra uf kennen  
wir von e in igen Fundstel len d ieser  Zeit :  

in  der E insturzhöh le von Choukout ien bei Pe­
king verriet e ine  mehrere Meter mächt ige Asche­
schicht, daß d iese Ste l le im  Schutz der Höh le  
über  lange Zeit von e iner  U rmenschengruppe im ­
mer wieder zur  Rast aufgesucht wurde. Höh len 

b i lden · bereits natür l iche Behausungen .  Zusätz l i ­
che Schutzvorrichtungen s ind n icht nöt ig .  Aber  im  
Frei l and  müssen s ie err ichtet werden .  Es i s t  n icht 
vorste l lba r, daß Homo erectus a ussch l ieß l ich im 
Fre ien genächt igt hat .  Aber seine Sch utzbauten 
waren s icher l ich nur le icht gebaut und  schnel l  ver­
gäng l i ch .  Dazu kommt, daß die Aufentha ltsplätze 
im Fre i l and  d u rch Verwitterungs- und Abtragungs­
vorgänge stark verä ndert, j a  i n  den meisten Fä l len 
gänz l ich vernichtet wurden .  So s ind a l l e  b isher  
a ufgefundenen und  a l s  Wohnba uten gedeuteten 
Spuren  entsprechend zweife lhaft. 

Den Ausschn itt e iner  Woh nf läche,  jedoch ohne 
Reste von  Behausungen ,  haben Archäologen i n  
der  Nähe  von Budapest be i  Vertesszöl lös a usge­
g raben .  Wie d ie  bei B i lz ings leben verdankt auch 
d iese Fundstel l e  i h re Erha ltung e iner  kalkabsche i ­
denden Que l le .  D ie  ehema l ige  S ied lungsf läche 
war mit  völ l i g  zersch lagenen Knochen und  Geb iß-



tei len  von Jagdtieren bedeckt; Holzkoh len zeigten 
die Ken ntn is  der  Feuernutzung an; im Travert in ­
sch l amm hatten  s ich d ie  Spuren von Wi ld ,  das  d ie  
Tränke a n  der Que l l e  a ufsuchte, und  überra­
schend d ie  Fußabd rücke des Menschen erha lten .  
Von i hm fa nd man  auch h ie r  e inen  Schädelrest. 

E i ne  Höh le ,  die als U ntersch l upf d iente, wurde 
i n  den Ostpyrenäen entdeckt :  d ie  Aragohöhle bei 
Tautavel i n  der Nähe von Perpignan .  U nter den 
re ichen Funden befi nden s ich zah l re iche Reste 
des Menschen ,  so z .  B. e i n  Ges ichtsschäde l ,  zwei 
U nterkiefer,  e i n  Tei l  vom H i rnschäde l ,  ein Becken .  
Le ider  i st das  Fundmateri a l  i n  d ieser Höh l e  umge­
lagert ,  so daß  keine  Lebensspuren  beobachtet 
werden kon nten .  Auf e inem a lten M itte lmeer­
strand  bei N izza (Terra amata ) fand  man dagegen 
d ie  Reste e ines Aufentha ltsplatzes im Fre i l and mit  
Feuerste l le ,  Sch lagplätzen ,  Steinwerkzeugen u n·d 
Tierknochen im Schutz von Strandwä l len .  Der  
Ausgräber d ieser Fundstel le g l aubt ,  daß  s ich h ier  
e inst e ine  15  m lange und  7 m breite H ütte aus 
Ästen erhob - e ine  Annahme,  d ie  von der Funds i ­
tuat ion und  Konstruktionsmögl ichkeit her  kaum 
vorste l l ba r  ist . Auch  i n  Afrika ha t  man  wiederholt 
F lächen freigelegt, a uf denen Überreste von Auf-

Arbeitsplatz zur Knochen- und Geweihbearbeitung. Im 
Zentrum einAmboß aus einem Quarzitblock, daraufliegend 
ein Hackmesser aus Stein, in der Umgebung zerschla­
gene Geweihreste und Knochen sowie eine Geweihkeule 

entha ltsplätzen zum Vorsche in  kamen ,  so z. B. i n  
der  berühmten O lduva i -Sch l ucht und  i h rer Umge­
bung .  

Doch n i rgends ersch ienen b isher  e indeutige 
H i nweise a uf primär e rha lten gebl iebene Lebens­
spuren ,  wie Arbeitsplätze und Behausungen .  Von 
der Fundstel le bei B i lz ings leben kennen wir s ie! 
S ie  sind an besonderen Ansammlungen von Fun­
den auf  der  ehemal igen O berfläche der besiedel­
ten Strandterrasse zu erkennen .  G rößere Ste in ­
p latten und  -quader b i lden mit  schweren Kno­
chenfragmenten von Elefant und Nashorn r ingför­
mige ,  wa l l a rt ige Anhäufungen ,  e ine in der Form 
e ines Ova ls  von 3 m  x 4 m Du rchmesser, e ine an ­
dere i n  Kreisform mit 3 m  Du rchmesser. Be ide  la ­
gen d icht nebene inander .  E ine dr itte kreisförmige 
Struktur  zeigte s ich während des Grabungssom­
mers 1 984, etwa 5 m südl ich von den beiden ge­
n annten entfernt. Wir deuten d iese Strukturen als 
Grundrisse von ehemal igen Behausungen .  Sie be­
standen aus e i nfachen zeltart igen Astgerüsten ,  
d ie  m i t  Fe i len  überdeckt waren .  Diese wurden am 
Boden mit Knochen und Ste inen beschwert und 
a bgedichtet. Nach dem Verlassen des Lagers und 
der M itnahme der Fei le b l ieben d ie  Grundr ißstruk-

Knochengerät mit eingravierten Linien (Ausschnitt). Atte­
ste Darstellung eines menschlichen Gedankens 
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turen zu rück. l n  der e inen Behausung lag e in  2,5 m 
langer Stoßzahn vom Waldelefanten .  R ichtet man  
ihn  wieder a uf, so steht er  fast i n  der M itte . Wahr­
schei n l ich hatte er  zusätzl ich eine Stützfunktion .  
Der Nachweis dera rt iger e infacher Behausungen ,  
d ie  e iner Homo-erectus- Gruppe zum Sch utz im 
Fre i land ged ient  hatten ,  i s t  b isher e i nma l i g .  

Der Befu nd läßt aber  noch  mehr  S ied lungsspu­
ren erkennen .  Vor dem Bere ich der E ingänge an 
der windabgewandten Se ite der H ütten ,  a lso i h re r  
Südostseite, ersch ienen jewei ls  Feuerste l len .  l n  
dem e inen  Fa l l  zeigten s ie vor  a l lem Holzkoh len 
und bis meterlange verkoh lte Stammstücke a n ;  
zusätzl ich wa ren fa ustg roße Ste ine  vorhanden ,  
d ie  durch Feuere inwi rkung B rand risse erha lten 
hatten .  Für die anderen beiden Behausungen wa­
ren derart ige Ste ine  fast d ie  e inz igen H i nweise 
auf d ie  Lage der Feuerste l len ,  da  h ier  d ie  Holz ­
koh le weitgehend verwittert war.  Be i  jeder H ütte 
lagen d icht süd l ich neben dem E ingang m inde­
stens zwei Arbeitsplätze. S ie waren a n  g roßen 
M uschelka lkplatten oder -b löcken ,  d ie a l s  Arbeits­
unterlagen bzw. Ambosse gedient hatten ,  im  Zen ­
trum zu erkennen .  l n  e i n i gen  Fä l len befanden s ich 
auf ihnen noch Werkstücke, d ie  bearbe itet wer-

Knochen 
von Nashörnern u n d  E l efa nten 

Quader u nd P latten aus Ka l kste i n  

G roße Ste i n g e räte 
(Am bosse, Sch lagsteine, H ackmesser)  

Gewe i h g e räte ( Ke u l e n ,  Hacke n )  

Knochengeräte 
( H o be l ,  Me iße l ,  Messer,  Schaber )  

Knochengerät m it G ravieru ngen  

Ho lz reste 
(z. T.  auch  von Geräte n )  

- Feue rste l l e  
( H o lzko h l e ,  i m  F e u e r  verä nderte Ste i n e )  

Ausschnitt der Siedlungsfläche des Homo erectus von 
Bilzingsleben. Die Grundrisse von zwei Behausungen 
sind zu erkennen: eine ovale und eine kreisförmige An­
häufung von Steinen und großen Knochen 
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den sol lten ,  so e in  Oberarmknochen vom E lefan ­
ten ,  dessen Gelenkenden bereits abgesch lagen 
waren . Überhaupt wurden an  d iesen Arbeitsplät­
zen besonders Knochen ,  Geweihe und Hölzer be­
a rbeitet. D ie  Abfä l le  und Werkzeuge zu i h re r  Bear­
beitung ,  wie schwere H iebgerä�e und  H ackmesser 
aus Ste inen ,  deuten da ra uf h i n .  R i ngs  u m  e inen 
Amboß auf dem Vorplatz der H ütten ,  d iesma l  a u-s 
dem Schienbei nknochen e i nes E lefanten beste­
hend,  lagen zah l re iche vers i nterte Holzspäne und 
-spl itter; daneben ka men d ie  Abdrücke von meh­
reren 2,5 m langen ,  geraden Stangen ,  d ie  a l s  
Speere gedeutet werden ,  zum Vorsche in .  An an ­
deren ähn l ichen Arbeitsp lätzen wurden m i t  H i lfe 
von kle inen Sch lagste inen Spez ia lgeräte aus  
Feuerste ingerö l len hergestel lt .  S ie  d ienten zur  Be­
a rbeitung von Holz  und  anderem organ ischem 
Materi a l .  Aus der Vergesel lschaftung best immter 
Funde lassen s ich noch andere Aktivitätszonen 
nachweisen .  So deuten zah l re iche Gewe ihkeu len 
und große Knochenhobel d icht  neben dem See­
ufer darauf h i n ,  daß h ier  besonders Fei le bearbe i ­
tet wurden .  Wahrsche in l ich wurde dazu Wasser 
benötigt. An anderen Ste l len des Lagers ze ichnen 
s ich Schlacht- und  Zerlegu ngsplätze ab .  H ier  
wurde wahrsche in l ich d ie  Jagdbeute zubere itet. 

Aus der Verte i l ung  von Werkzeugen a uf der  
S ied lungsfläche lassen s ich gewisse Ordnungs ­
pr inz ip ien able iten .  So befanden s ich d i rekt a n  
d e n  Wänden d e r  Hütten d i e  G roßgeräte, me ist 
schön nebenei nander  aufgereiht . . Es s ind bei den 
be iden d icht zusammenl iegenden H ütten jewe i l s  
d re i  Geweihgeräte und sechs Knochengeräte (Ho ­
be l ,  Me iße l ,  Messer und  Schaber) sowie e in  hö l ­
zerner Speer. I m  Zentrum jeder H ütte lag e in  Am­
boß aus Muschelka lk oder  dem Gelenkkopf e ines 
Oberschenkels vom Elefanten .  Weiterh in  sch ie­
nen s ich g roße Ste ingeräte innerha lb der H ütten 
besonders an den I nnenwänden zu befi nden ,  wäh ­
rend d ie  I n nenräume frei von g roßen Fundobjek­
ten waren .  

Das s ind a l les völ l i g  neue Beobachtungen .  S ie  
l assen wichtige Rücksch lüsse auf  das  Leben der 
U rmenschen an  i h rem Lagerplatz zu ,  a uf i h re ver­
schiedenen Tät igke iten ,  i h re Verha ltensweisen ,  
i h r  sozia les Zusammenleben .  D ieses muß  du rch 
gewisse D ifferenz ierungen gekennze ichnet gewe­
sen sei n ,  denn es ist anzunehmen ,  daß in je e iner  
Hütte nu r  e ine  kle ine  G ruppe von Menschen ge­
lebt hat ,  d ie  s ich u ntere inander  verwa ndtschaft­
lich mehr zusammengehörig gefühlt  hat a l s  mit 

1 28 

der  gesamten G ru ppe.  H ütten ,  Feuerste l len und 
fest umrissene Arbeitsplätze weisen a uf e inen l än ­
geren  Aufentha lt  der G ru ppe h i n ,  a ußerdem a uf 
e ine  stärkere Arbeitste i l ung  u nter den Geschlech­
tern wie auch nach Altersg ruppen .  Lager und 
Feuer benötigten e ine  Aufs icht; K inder ,  M ütter, 
Alte und Kranke kon nten hier b le iben ,  während 
andere jagten ,  Nah rung oder Rohstoffe sammel ­
ten und  sonstige Arbeiten außerha lb  des Lagers 
verrichten kon nten .  

I nsgesamt lassen d iese Befunde erkennen ,  wie 
es Homo erectus bereits verstanden hat, s ich 
kraft seiner I nte l l i genz und seiner Fäh igkeiten in 
e inem ungünst igeren  Kl ima ,  a ls es das  warme 
Kl ima seiner U rsprungsgebiete war, von den na­
tür l ichen Umweltverhä ltn issen unabhäng iger  zu 
machen und  s ich e ine  e igene künst l iche U mwelt 
mit Behausungen ,  Feuerste l l en ,  Lagern und Ar­
beitsp lätzen zu schaffen .  Das hatte zweifel los 
Auswi rkungen a uf d ie  weitere sozia l e  Entwickl ung  
d ieser Menschen .  

E i ne  weitere Entdeckung br ingt  noch mehr  Licht 
in die uns noch wen ig  bekan nten Lebensverhä lt­
n i sse und stam mesgesch ichtl ichen Beziehungen 
des Homo erectus .  Das  s ind  Knochengeräte, d ie  
jewei ls  zwischen Arbeitsp lätzen an  den H ütten l a ­
gen und  deren  tei lweise geschl iffene und  geg lät­
tete O berseiten m it rege lmäßig in best immten 
Folgen a ngeordneten e ingravierten Linien verse­
hen s i nd .  Es ka n n  s ich unmögl ich u m  re i n  zufä l l i g  
bei der  Benutzung  entstandene Spuren hande ln ,  
sondern es müssen mit Absicht, unter e iner  ge ­
dankl ichen Vorste l l ung  e ingeritzte Li n ien  se i n ,  d ie  
etwas bedeuten sol len .  Das s ind  d ie  ä ltesten 
Zeugn i sse derart iger gedankl icher Da rstel l ungen .  
S ie  haben Symbolcha rakter und  bezeugen dam it 
n icht n u r  d ie  relativ hochentwickelte mensch l iche 
I nte l l i genz d ieses Homo erectus,  sondern bewei ­
sen auch d ie  Existenz e iner  Sprache a l s  mensch l i ­
ches  Verständ igungsmitte l !  

Jedes Jah r  h a t  uns  d ie  Ausgrabung b e i  B i l z ings­
leben neue Überraschungen der beschr iebenen 
Art gebracht .  Das  i st auch für d ie  vor uns  stehen­
den G rabungska m pagnen anzunehmen ,  d ie  den 
gesamten Lagerplatz fre i legen sol l en .  Wir  werden 
dann zweife l los i n  der  Lage sei n ,  noch wesent l ich 
mehr über den Homo erectus ,  se ine Gesel lschaft 
und  se ine geist ige Entwickl ung  a uszusagen .  A l l ­
mäh l ich entsteht e i n  vol l ständ iges und  deta i l l ier ­
tes Lebensb i ld  d i eses U rmenschen vor unseren 
Augen .  



Georg Manchen 

der Meister aus Bürgel 



Er ist e in  Ph i losoph der formenden Hände,  und  
wenn  er  s i ch  zum H andwerk äußert, dann  s i nd  
seine Angaben präzise und  u nversch lüsselt wie 
se in Leh rbuch , doch ihr Geist atmet aus einer t ie­
ferl iegenden Kultur .  Das  Gesta lten mit  Ton ,  sagt 
er ,  erfordere Gefüh l  und Seele, ein Vertrautse i n  
mit dem Stoff, l iebevo l l  gesta ltende Hände und  
krit isch kontro l l ierende Augen .  Spie lerisch und  
selbstverständ l ich müsse a l les geschehen ,  locker, 
gelöst, freud ig  und mit meisterl ichem Geschick -
Walter Gebauer ,  der Altmeister aus  dem thür ing i ­
schen Bürge l ,  wo d ie  Töpferei se i t  Jahrhunderten 
zu Hause ist . . .  Schon 1 660 schlossen s ich fünf 
Meister zu einer I n n ung zusammen ,  1 880 bereits 
entstand - als Mustersammlung gedacht - e i n  
Keram isches M useum,  a uf der Par iser Weltaus ­
ste l lung 1 900 errangen Bürgeler Waren Goldme­
da i l l en ,  was n icht zu letzt für den G roßauftrag des 
Fü rstenhauses Reuss-Schle iz -G reiz für das b lau ­
we iß gepunktete Gesch irr  sorgte, das sozusagen 
zum Markenzeichen für den kle inen O rt zwischen 
Jena und E isenberg wurde, zum I n begriff für 
»Bürge l « .  

Solcher Exkurs tut  not ,  wi l l  man  den nunmehr  

Kaum ein anderes Material ist wie der Töpferton geeig­
net, das » Wissen« der Hand aufzunehmen und den von 
der Töpferscheibe verstärkten Formsinn herauszufor­
dern - Walter Gebauer in seiner Bürge/er Werkstatt 
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78jäh rigen Altme ister Walter Gebauer verstehen ,  
n icht n u r, wei l  er  s ich  i n  der  he imat l ichen Ge­
sch ichte wie kaum e in  anderer auskennt,  sondern 
vor a l lem,  wei l  er s ich ebenso von der Trad it ions­
l in ie e igenwi l l ig a bhebt wie ihr  verbunden ist ,  in  
ihr  wurzelt wie s ie  neu belebte. Am 2 .  Oktober 
1 907 im  benachbarten Tha lbü rge l  geboren ,  wo 
e i ne  roman ische Bened ikt iner-Bas i l i ka aus dem 
1 2 . J ah rhundert auf  die u ra lte Geschichte d ieser 
Ku ltur landschaft verweist ,  war d ie  erste Begeg­
nung mit dem he im ischen Handwerk zwiegetei l t .  
Da  gab  es bei neun Töpfern noch d ie  bäuer l iche 
I rdenware und das  cha rakteristische Bü rgeler 
Ste i nzeug du rch Brennen i n  den Kasse ler Öfen ,  
und  e s  gab  d i e  Kunsttöpferei d e r  vier Bü rge ler  Fa­
br iken mit i h ren Jugendst i lprodukten ,  k9nstler isch 
von Weimar  aus du rch Hen ry van de Velde bera ­
ten ,  der  a uch für d ie  E inführung der  G ießtechn ik  
sorgte. Walter Gebauer :  »Me ine  Töpferzeit be­
gann  bereits i n  früher Jugend ,  noch bevor ich mit 
v ierzeh n  Jah ren u nter Anle itung meines Vaters im 
Betr ieb meines Onke ls  i n  d ie  Leh re trat. Der  d re i ­
j äh rigen Leh rzeit folgte - gestützt du rch e i n  Sti ­
pend i um - von 1 925 b is  1 927 der Besuch der  Kera­
m i schen Fachschu le  i n  B u nz lau mit  Fachabsch luß .  
Danach war  mein Trachten ,  zunächst i n  anderen 
Betrieben weitere Erfah rungen zu sammeln  und  
überhaupt anderswo Land  und  Leute ken nenzu ler­
nen . «  Stationen s ind : d ie  Ste ingutfabr ik Wesseil 
Bonn ,  die Staatl iche M ajo l i kamanufaktur  Kar ls­
ruhe ,  Me isterprüfung 1 932 i n  Bü rge l ,  Töpfermeister 
in der M ünchener Werkstätte und i n  der Ofenfabr ik 
Gebr .  B runner  i n  Lenzburg (Schweiz ) . 

B iograph ie ,  das  bedeutet h ier :  s ich umsehen ,  
or ient ieren ,  den e igenen Standort f inden .  1 934 
wagt er den Sprung in d ie  schweren Anfangsjah re 
der Selbständ igkeit ,  erwi rbt mit se iner Frau zu ­
sammen e ine  sti l lge legte Töpferei mit  e inem Kas­
se ler Ofen ( Holzfeuerung ) und prob iert s ich u n be­
e i nd ruckt von he imischem Vorbi ld aus .  »Abwei ­
chend von dem dama l igen Bü rgeler Genre der 
>Kunsttöpferei <  g ing ich me ine e igenen Wege,  
l i eß m i r  Tone aus  dem Westerwa ld und  aus  G ie ­
ßen kommen und  formte und  schmückte nach e i ­
genem Empfinden . «  Es entstanden e i nfache ,  un ­
g las ierte Gefäße mit  geritzten und a ufgelegten 
Dekorat ionen nach ersten Versuchen in volkstüm­
l icher  I rdenware m it Engobendekor. Schon a uf 
der Le ipz iger Messe 1 935 ste l lte s ich der E rfolg 
e in ,  bestätigte s ich der  e igene Weg . Zwei Scharf­
feuermuffe löten ermögl ichten nun  matte, se iden-



matte und  g l änzende bzw. le icht transparente G l a ­
su ren  i n  gedämpfter  Tönung .  

Nach dem Krieg und  fün f  J ah ren  M i l itärd ienst 
beg i n nt er wie v ie le noch e i nma l  neu ,  was für Wa l ­
ter Gebauer  vor  a l l em d ie  bewußte Ü bernahme 
von  Verantwortung sowoh l  für  d ie  kommuna len  
Gesch icke se iner  He imatstadt w ie  i h res tradit io­
nel len N ä h rstandes ,  der Töpfere i ,  bedeutete . Er  
wird Landesobermeister se iner  Berufsgruppe i n  
Thür ingen und  e rtei lt fachtheoret ischen U nter­
r icht, b i ldet N achwuchs aus ,  ab  1 964 als Gastdo­
zent a n  der  Hochschu le für  i ndustrie l le  Formge­
sta ltung  Ha l le -G ieb ichenste i n .  Se in  Name wird 
zum Begriff :  für  J u ry-M itwi rkung in bedeutenden 
Kunstausste l l ungen  i n  der D D R ,  für künst ler ische 
Beratung der  1 958 gegründeten Produkt ionsge­
nossenschaft des Kunsthandwerks Bü rge l ,  für  d ie 
Leitung von Facha rbeiter- und Meisterprüfungs­
kommiss ionen , vor  a l lem a ber  für  tätige Mensch­
l i chkeit und  so l ide Kunst .  » I ch  habe i n  me inem Le­
ben immer  die Augen offengeha lten und mich für 
a l les i nteress iert .  Und es war m i r  nie g le ichgü lt ig ,  
wie s ich d i e  Weit  entwickelt, und  ich wol lte daran 
mit me inen Mög l ichkeiten m itbete i l igt se in ,  so wie 
aus  ungeformtem Ton e i n  lebend iges Gefäß ent­
steht .«  Das a l les e rst macht den Eh rentitel Altme i ­
ster  für  ihn  aus ,  M itg l ied des Verbandes B i ldender 
Künst ler der  DDR seit 1 952, vertreten auf g roßen 
i nternat iona len Ausste l l ungen ,  z .  B .  i n  Prag ( 1 962, 

Walter Gebauers Vasen und Krüge sind meisterlicher 
Ausdruck einer vollkommenen Beherrschung der Schei· 
bentöpferei in der Tradition klassischer Formbildung ver­
schiedenster Gefäße, hier noch in einfacher Glasur 

Goldmeda i l l e ) sowie im Keramion Frechen ( 1 976 ) 
und  i n  Faenza ( 1 965�und 1 966 ) . von se inem Lande 
geehrt m it dem N at iona lpreis ( 1 981 ) , dem Ku nst­
preis des Bezi rkes Gera ( 1 966 ) und dem Kunst­
preis der D D R  ( 1 968 ) . Daß er  dabei  bescheiden 
b l ieb ,  nacher lebbar i n  der sch l ichten Formenspra­
che seiner Gefäßkeramik ,  kennzeichnet d ie  Qua l i ­
t ä t  d ieses Künst lers,  der von  s i ch  b is heute sagt :  
» Ich b in  Töpfer . «  

O bwoh l  man  immer  wieder von »den Töpfern« 
spr icht und dabe i  d ie  Meister der  a lten Schule 
meint, s ind es,  genau  besehen ,  nur noch wen ige,  
deren Werk d ie  Konti n u ität bedeutet und deren 
Person das B i ndeg l ied im  Generat ionswechsel 
von Anspruch und Ausdruck verkörpert. I h re 
künst ler ische Sprache i st woh ltuend e infach ,  un ­
a ufwend ig ,  i h r  H andwerk sch l icht, sol ide, i h r  
Selbstbewußtse in  verwurzelt i n  dem Boden ,  auf  
dem s ie zu H ause s ind ,  m itunter se i t  Generatio­
nen .  ln der sich so vielfach erneuernden und ver­
wande lnden Keramik  d ieses Jah rhunderts be­
zeichnet Walter Gebauers Platz Ruhe und Stand­
fest igkeit ,  Beha rrungssi n n .  Er  h ie lt  s ich zeit lebens 
heraus aus dem modisch best immten Trend ,  der 
das  kunsthandwerkl iche Stück näher  a n  d ie  Ob­
jektkunst und  Plast ik rückte, um von deren »re i ­
nem« Kunstwert zu profitie ren .  Der Bü rgeler Mei ­
ster  folgte mit  der  i nsti nktiven Sicherheit e ines 
Landmanns  111eh r  dem e igenen era rbeiteten Wis-
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sen und prakt ischer E rfahrung a ls  forma len  und  
experimente l len Anregungen von außen .  So  
lernte e r  im e igenen Gesta ltungsprozeß, der  z u ­
g leich wiederum d ie  Voraussetzung f ü r  Weiterent­
wicklung und  Veränderung war, g ing  der Leh rmei ­
ster e iner ganzen Töpfergenerat ion i n  der  D D R  
sozusagen i n  d e n  e igenen E rfah rungen zur  
Schu le .  

E lektroöfen e rsetzten nach dem Kr ieg d ie  
Scha rffeuermuffelöfen ,  d ie  Gefäße erh ielten nun 
struktur ierte Oberf lächen mit d icken Laufg l asu ren 
i n  betonterer Farb igkeit .  Gebauer verwendet sehr 
untersch ied l iche Tone ,  d ie  bei 1 1 60 b is 1 200 °C i n  
oxyd ierender Atmosphäre d ichtgebran nt werden .  
Und  jedes Gefäß - bauch ige Krüge ,  F laschen - ,  
Kugel - und  Engha lsvasen ,  gehenkalte F laschen ,  
kummenart ige Scha len - wi rd auf der Sche ibe ge­
d reht. Kau m  e i ner ,  der  d ie  Scheibentöpferei so 
meisterl ich beherrscht und  a l le  Mögl ichkeiten zu 
nutzen versteht wie er .  Doch d ie  hohe Kunst des 
Meisters s ind  se ine G lasuren ,  brau ngrüne M att­
g lasuren,  weiße Zi nng lasuren ,  b laue Z inkkrista l l ­
g lasuren ,  Mehrschichtg lasuren ,  z inkha lt ige M att­
g lasuren ,  braune  Aventu r ing lasuren .  H ie r  hat er  
s ich - immer auf der Höhe wissenschaft l icher  Er -

Vase und Schale, weiße Mattglasur mii braunem Man ­
ganton - eine frühe Arbeit 
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ken ntn is ,  wie se in ( 1 980 im. VEB Fachbuchver lag 
Le ipz ig ersch ienenes ) Leh rbuch »Kunsthandwerk­
l iehe Keramik« ausweist - den künst ler ischen 
Fre i raum geschaffen ,  Freirau m  für  Empfindsam­
keit in der  schmückenden Verede lung  se iner  
Grundformen und  für  O rig i na l ität, d ie  d ie  Stücke 
sich dennoch u ntersche iden l äßt .  

Walter Gebauer bevorzugt ruh ige ,  geschlos­
sene Formen ,  d ie  Klarheit i h res Ausdrucks. D ie 
a lte thür ing isc)le Kruke keh rt motivl ieh immer wie­
der ,  e iförmige und zyl i nd rische Schalen und Va­
sen,  se l ten mit  e inem Fuß versehen und  doch fest 
stehend ,  e rdgebunden .  D ie  Hand  des Töpfers i st 
mehr  i n  i h re r  packenden Kraft a l s  i n  der  sp ie ler i ­
schen Verformung zu spüren,  der  dunkle  Scher­
ben g i bt zusätzl iches Gewicht. E ine Werkau sstel ­
l ung  in der  modernen E rfu rter  Ga ler ie am 
Fischmarkt im  Frühj ah r  1 982 (und  im  Vorfeld der  
1 1 1 .  Quadrienna le  des Kunstha ndwerks der  sozia l i ­
st ischen Länder  a uf der  E rfu rter iga ) schuf d i e  e i n ­
z igart ige Mög l ichkeit ,  Entwickl ungs l i n ien  von  1 936 
bis zu r  Gegenwart zu verfo lgen ,  vor a l lem a ber  d ie  
vol lendete Me isterschaft i n  der  Kunst der G lasur  
i n  dem zurückl iegenden Lebensj ah rzehnt :  neben 
Alka l i - und  Aventu ri ng l asu ren vor a l l em Krista l l ­
g l asu ren  a l s  f i l ig ranes Gesp inst übe r  dem Scher­
ben i n  den Fa rbtönungen von grünbra u n ,  g rünb lau  
b is  g rüngo ld .  D ie  Spannung  zu den früher  verwen­
deten sta rken ,  lederart igen Schichtg l asu ren ,  d ie  
a l s  N etz über dem Scherben l i egen  und  i h n  p la ­
stisch machen ,  kan n  kau m  g rößer sei n .  Kr ista l l g l a ­
su ren s ind  j a  im  Prozeß i h re r  Entstehung  (a l s  E r ­
gebn is  vie lfä lt ig zusammenwirkender  techn i scher ,  
chem ischer und  physika l i scher Vorgänge ) recht 
unabhäng ig  vom gesta lte r ischen Kunstgriff. Und  
doch  hat man  be i  Gebaue r  das  Gefüh l ,  d aß  er  den  
Zufa l l  beherrscht und  d i rig iert, so perfekt wi rken 
die großen ,  i n  der G lasu r  ))SChwimmenden<< Kri­
sta l l e ,  die sich rosetten - und strah lenförmig zu 
e inem G itterwerk vere inen  oder als E isb l umentep­
p iche auf dem Scherben b lühen .  

Walter Gebauers Arbeiten f i nden  s ich heute a l s  
wertvol les Sammelstück u nter anderem im  G ras ­
s imuseum Leipz ig (M useum des Kunsthandwerks ) 
und  in der Sammlung  Sch loß Pi l l n itz, in Thür inger  
M useen,  im Kera m ik-Kab i nett D iessen ( B R D ) . Er  
hat n ie  g roße Ser ien a ufge legt, das  g roße Ge­
schäft gesucht .  l n  der  DDR hat e r  e inen  festen 
Kreis von Sammlern und Freunden se iner  Kunst ,  
denen auch se ine zunächst herb wirkende 
Wesensart entspr icht und  d ie  Kunst n icht im e l i tä -



Berühmt wurde Altmeister Gebauer durch seine faszinie­
renden Kristallglasuren, die die Gefäße mit einem filigra­
nen Gespinst von Kristallen umziehen und manchem 
Stück fast einen fernöstlichen Bildcharakter geben 
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ren trlebn is  suchen .  Vie le kennen i h n  persön l ich ,  
haben i hn  woh l  auch schon e i nma l  i n  se iner Bü r­
ge ler  Werkstatt a ufgesucht, d ie  er mit  se iner  
Tochter Ch risti ne  Fre ig�ng ,  e inem ganz  anderen 
» keram ischen Tem pera ment« , tei lt ;  s ie  schloß zu­
nächst mit i h ren ornamentgeschmückten  Stücken 
mehr a n  die Bü rge ler  Trad it ion an. Lehrmeister 
a ber wa r Walter Gebauer auch für die Jenenser in  
U l l i  Wittich -Großkurth ,  den Saa lfe lder  D ietr ich 
K le inschm idt und die Ha l lenser in Ma ri a  Merz, um 
nur e i n ige bekannte Namen u nter den v ie len 
Schü lern des Altme isters zu nennen . Wi l l i  S itte, 
Präs ident des Verbandes B i ldender Künst ler der  
D.D R ,  dessen Ehrenm itg l ied Walter Gebauer seit 
1 977 i st, eri n nert s ich gern an den Kol legen Leh rer  
und  N achwuchsförderer :  »Besonderer  Dank  se i  
D ir  dafür gesagt, daß  D u  une igennützig De in  Kön ·  
nen  und  D e i n e  Me isterschaft i n  den D ienst der  
Entwickl ung  des N achwuchses geste l l t  hast, so 
daß sich v ie le j unge  Keram iker  i nzwischen u nter 
De iner  Betreuung  zu Künst lerpersön l i chkeiten 
entwicke ln  kon nten .  H ieran sch l i eßt s ich Dein bei­
sp ie l loser persön l icher  E i nsatz an, der  dem 1 .  I n ­
ternationa len  Keram ikersympos i um i n  Römh i l d  
1 975 zum Erfo lg verholfen hat . «  So der  G l ück­
wunsch zum 75.  Geburtstag vor d re i  Jah ren .  Das  
U rte i l  spr icht für  s i ch .  

Auch  wen n  s ich Walter Gebauers Keram ik  a l s  
e i ne  e igenständ ige  Kunst landschaft deut l ich von 
den Stücken u ntersche idet, die weith i n  als »Bü r­
ge ler« bekan nt und  be l iebt s i nd ,  so hat er den ­
noch beratend und  begle itend a n  der  Entwickl ung  
d ieses tradit ione l len Kunsthandwerks se i ne r  He i ­
m atstadt maßgebl ichen Ante i l  - vor a l l em aber an  
der  Wiedereröffnung  des Keram ischen M useums 
Bü rge l  ( 1 978) mit  etwa vierhundert Zeugn i ssen a l ­
ter  Töpferkunst, deren Trad it ions l i n ien  über das  
Jah r  1 660 b is i n  das  1 4. Jah rhundert zu rückre i ­
chen .  I nzwischen s ind  v ie le  Exponate i nsbeson­
dere aus der  he im ischen Produkt ion der  acht 
Werkstätten bzw. Betriebe dazugekommen ,  da r­
u nter natür l ich auch Stücke von Me ister Gebauer .  
Zu sehen s ind  ferner das  M ode l l  e ines a lten Töp­
ferwagens ,  mit  dem die Bü rge ler  e i nst im  Umkreis 
von über hundert K i lometern die M ärkte bere i ­
sten ,  d i e  l n n ungsfahne ,  Ste inzeug i n  a l l en  Formen 
m it der  cha rakter ist ischen b lauen  Schürze (der  
Sa l zg l asu r  aus  den  a lten Kasseler Öfen )  und  na ­
tür l ich v i e l e  schöne E inze lstücke mit  dem bel ieb­
ten B l au -Weiß- M u ster, dem sogenannten Bü rge­
ler .  D ieses prakt ische Küchengesch i rr - b lau 

Im Material schwer angelegte Vasen, Übertöpfe und 
Schalen mit gefleckten Mattglasuren bzw. genoppten 
Mehrschichtglasuren, die den Scherben netzartig über­
ziehen, sind Arbeiten aus den 60er Jahren 



engobierter, he l lb lauer oder rotbrennender G ründ­
ton mit weißen Punkten oder  Strichen - hat s ich  
i nzwischen weltweit du rchgesetzt und auch se ine  
N achahmer gefunden .  

Befragt nach dem entscheidenden künst ler i ­
schen Gewin n  in se inem Schaffen ,  verweist Wa l ­
te r  Gebauer auf  das  Viertelja h rh undert se iner 
Leh rtätigkeit a l s  e iner Zeit  ständ iger Selbstbefra ­
gung  und  des schöpfer ischen D i a logs. »D ie  Ver­
m ittlung  von fach l ichem Wissen und handwerkl i ­
chen Fert igkeiten an  Leh r l inge und  Hochschu lbe­
werber ist aus meinem Berufsleben n icht wegzu­
denken .  S ie zwang zu ständ igem Stud ium der 
neuesten fachl ichen Erkenntnisse.  D ie  Pflege die­
ser beiden Seiten meiner berufl ichen Tät igkeit er­
hä lt das Problembewußtsei n wach , schl ießt Sti l i ­
stand i m  Berufsleben zwangs läufig aus . «  l n  d ieser 

Sind die meisten Arbeiten Walter Gebauers von zeitloser 
Schönheit, so stellte er sich zur Kunstausstellung 1967 
mit diesem aus einfachen Formen entwickelten Gedeck 
vor, das sich ganz dem praktischen Zweck unterordnet 

besonderen Form der Kommun ikation l iegt Über­
e instimmung ,  auch zur Besonderheit der bäu risch 
herben Landschaft um Bürge! .  Denn man kann 
von Walter Gebauer  n icht wie von e inem Sti l spre­
chen .  Seine Arbeiten sind immer nur so veränder­
l ich wie das Antl itz d ieser lebend igen ,  von kräft i ­
gem Wachstum erfü l lten Landschaft, d ie  sich mit 
Schnee oder B l ütenbesatz a n  den Kalkhängen,  
m it Laubwerk oder Ackerfurchen »dekoriert« und 
da runter immer d ie  g le ichen Bewegungen von Hü­
gel und  Ta l aufweist. Ausdruck und  Gestaltung 
s ind h ier auf a l len Wegen a usgeschritten und neu 
erkundet worden .  Das Geheimn i s  s ind Wachstum 
und Reife, a l les zu seiner Zeit, aber auch n ie spä­
ter. Den Rest des Lebens auf der Töpferscheibe 
ph i losophieren ,  sagt er, das sei a l les, was nun  
noch  ble ibe. 
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Schon d ie  Tite lze i le deutet es a n :  Wir  Menschen 
haben zur  Wirbelt ierklasse der Amphib ien e i n  
überaus d ifferenz iertes, vielfach aber l e ider  ke i n  
besonders gutes Verhältn i s .  N a c h  wie vor g ibt e s  
z .  B .  Fe inschmecker, denen Froschschenke l  I n be­
g riff höchster Gaumenfreuden s i nd .  Noch unsere 
Großeltern setzten i n  Laubfrösche b iswei len Er­
wartungen ,  d ie  selbst heute von m it modernster 
Techn ik  ausgestatteten Meteorologen oft genug 
unbefried igend erfü l l t  werden .  Der gedanken lose 
Gebrauch des Sch impfwortes »D reckmolch« 
kommt, nüchtern betrachtet, e iner  Verleumdung 
ga nzer Tierfam i l ien g le ich .  A l l e i n  mit se iner  Se l ­
tenheit l i eße s ich v ie l le icht der angeb l i ch  pessim i ­
sti sche Ausdruck des  Unkenrufes erklären .  Woh l  
abe r  g l aubt inzwischen n i emand  mehr ernsthaft, 
daß die Berührung e iner  Kröte Warzen hervorrufe 
oder ein ins Feuer geworfener Sa lamander d ieses 

Laubfrosch-Männchen rufen in verblüffender Lautstärke · 
Mit den Hinterbeinen drückt das Bergmolch- Weibchen 
ein Blatt um das soeben abgelegte Ei · Nur während der 
Fortpflanzungszeit trägt das Kammolch-Männchen auf 
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lösche.  Seit jeher ist immer  wieder U nken ntn is  d ie  
Kei mzel le von  Voru rte i len  gegenüber d iesen da ­
mit  i n s  Abseits gedrängten Wesen .  Zudem wird 
mancher Betrachter u nbewußt mensch l iches 
Schönhe"itsempfi nden auf  d ie  Beurte i l ung  d ieser 
Tierg ruppe a nwenden ,  s ie  vore ingenommen als 
häß l i ch ,  wider l ich oder ekl i g ,  gar i n  g le ichem Zug 
noch a ls unnütz a bstempeln .  Im Mä rchen vom 
Froschköil ig  f indet man d ie  Beziehung  des Men ­
schen  zu r  Natu r  a uf phantas ievol le  Weise verar­
beitet; a nfangs  a l s  »a lter Wasserpatscher« verab­
scheut ,  bekommt d ie  h i lfsbereite Symbolfig u r  
sch l ieß l ich doch i h ren  gewünschten Platz, d i e  Sa ­
che geht  gut aus .  Jene wundersame Geschichte 
leh rt K inder frühzeit ig d ie  Achtung vor unserer na ­
tür l ichen Umwelt. Während a l lerd i ngs  d ie  hüb­
sche Fabel zeitlebens i m  Gedächtn is  haftet, gerät 
deren  Anl iegen meist v ie l  zu rasch wieder in Ver-

dem Rücken den namengebenden Hautsaum · Kaul­
quappe des Laubfrosches (vorangehende Seite) · Feld­
weiher - Lebensraum für mehrere Amphibienarten 
(oben) 



gessenheit .  N icht zu latzt desha l b  ersche int  e i n  
Streifzug du rch das  Re ich der Lu rche ,  d .  h .  der  
Frösche ,  Kröten ,  U n ken ,  Molche und  Sa l amander  
ganz  angebracht.  

Ihr wissenschaftl icher Name Amph ib ia  charak­
teris iert s ie a ls im Wass�r und a uf dem Land le­
bend. D iese Besonderheit ist e in  Ergebn is  der 
Evo lut ion .  Es waren e inst Vorfah ren  heut iger Lur­
che,  d ie im  Erda ltertum,  a lso vor etwa 360 M i l l i o ­
nen  J ah ren ,  das  Land eroberten .  S ie  wurden zum 
stammesgeschichtl ichen B i ndeg l ied zwischen 
den wasserbewohnenden F ischen und höheren  
Wirbelt ieren des Festla ndes,  den Repti l i en ,  Vö­
ge ln  und Säugern .  Lurche besitzen e ine  Re ihe  von 
M erkma len ,  die ein Prod ukt spez ie l ler  Anpassung 
a n  d ie  U mweltbed ingungen s ind  und  auch i h re 
Verwandtschaft mit F ischen und  Kriechtieren be­
legen. I h re Körpertemperatur ist n icht konstant. 
Sch le imdrüsen i n  der  nackten H a ut verh indern 
das  Austrocknen,  trotzdem s ind d ie  meisten Arten 
zum indest zeitwe i l i g  auf  feuchte Umgebung ange­
wiesen .  E i n  besonderes Lymphsystem ermögl icht 
den  Tieren neben der  Lungen- auch d ie  H autat­
mung ,  wobei - wie wi r noch sehen werden - d ie  
Kiemenatmung i m  Lebens lauf  der Amph ib ien 
g le ichfa l l s  e ine  wichtige Ro l le  sp ie l t .  Schwimm­
häute zwischen den Zehen und  be i  Molchen f los­
senähn l iche H a utsäume können  im  Wasser d ie  
Fortbewegung wirksam u nterstützen .  

A u f  d e m  Gebiet d e r  D D R  s i n d  i nsgesamt 1 9  Ar­
ten he im isch ,  die ohne umfassende Best im ­
m ungsmerkmale ku rz vorgestel l t  werden · so l len .  
Zunächst e inma l  u ntersche idet man  nach Frosch ­
und  Schwa nz l u rchen .  Molche und Sa l amander  
gehören  zu letzteren .  Der  u nverwechselbare 
Feuersa l amander  bevorzugt feuchte Tä ler  im  
Lau bwald  des M itte lgeb i rges .  Von  v i e r  Wasser­
molchen i st der b is  zu  1 7  cm g roße Kammolch der 
statt l ichste; a m. häufigsten wird man den sch l an ­
ken  Teichmolch beobachten ,  der fa rbenfreud igste 
i st der gedrungene Bergmolch und  d ie  Ra rität der  
Fadenmolch ,  denn  dessen östl iche Verbreitungs­
g renze schne idet H a rz und  Thür inger  Wald .  M it 
mehreren Fami l i en  s ind  bei uns  d ie  schwanzlosen 
Frosch l u rche vertreten .  Zu den pr im itiveren Sche i ­
benzüng lern zäh len d ie  kau m  noch vorhandene 
Ge lbbauchunke ,  d i e  Rotbauchunke - beide leben 
vorwiegend aquatisch - und  d ie  Geburtshelfer­
kröte, wegen i h res k langvol len R ufes im  Volks­
mund  »G lockenfrosch«  genannt. E i nz iger Kröten ­
frosch ist d ie  g latthäut ige Knoblauchkröte . Echte 

Kammolchlarve mit den auffälligen Außenkiemen bei der 
Nahrungssuche · Für die räuberische Larve des Gelbrand­
käfers sind Kaulquappen eine leichte Beute 



Sumpfdotterblume 
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Kröten g i bt es d re i : d ie  Erdkröte a l s  g rößte und  
häufigste, d i e  fl i n k  l a ufende Kreuzkröte m it dem 
ge lben Rückenstreifen und  d i e  gefleckte, fa rb l ieh 
va r i ierende Wechselkröte . Se ine Fam i l i e  vertritt 
der  vorzüg l ich  kletternde Lau bfrosch a l l e i n .  Be i  
den Echten Fröschen trennt man  Grün - von B raun ­
fröschen .  Erstere s ind  ausgesprochene Wasserbe­
wohner :  die wegen i h rer  Körperma ße (bis zu 
1 6  cm l ang )  deutl ich herausragenden Seefrösche 
sowie die e inander  sehr ä hn l ichen Kle inen Was­
serfrösche und Te ichfrösche .  D ie  Braunfroscha r­
ten zu besti mmen ,  ist für La ien  ebenfa l l s  schwie­
r ig .  Man könnte den gedrungen gebauten, weit 
verbre iteten G rasfrosch ,  den mehr oder wen iger  
gestreiften Moorfrosch,  a ber  auch den l angbe in i ­
gen Spr ingfrosch vor  s ich haben .  

Doch folgen wir  den he im ischen Amph ib ien  auf  
i h rem a l lj äh rl ichen Hochzeitsmarsch a n  Tümpe l ,  
Teich unp Weiher ,  denn  i h re Larven brauchen das  
Wasser u n bed i ngt a l s  Lebensra u m .  Läßt man  e i n ­
ma l  a rtspezif ische Nua ncen außer acht, sorgen 
nur Feuersa l amander und Geburtshelferkröte a uf 
bemerkenswerte Weise vom a l lgeme inen Schema 
a bweichend für N achwuchs .  Der  schwa rzge lbe 
Sa lamander näm l ich legt  ke i ne  E ier ,  sondern setzt 
bereits g ut entwicke lte Larven vorwiegend in k la ­
ren , kalten ,  sauerstoffre ichen Bächen ab .  Das  
Männchen der Geburtshelferkröte (Namel )  wie­
derum sch l i ngt s ich a n  Land d ie  vom Weibchen 
a bge legten La ichschnüre u m  se ine H i nterbeine .  
Erst wen n  d ie  La rven  sch lüpfen ,  trägt s ie  der  Va ­
ter zum Wasser. D iese H i nweise a uf Ausnahmen 
mögen genügen ;  beobachten wir nun ,  stel lvertre­
tend für a l le Wassermolche bzw. Frosch l u rche ,  
d ie  H ochzeit der  Teichmolche und  Erdkröten .  

Frühzeit ig ,  u nter g ünstigen  Witterungsverhä lt­
n i ssen schon im Februar, verlassen die Teichmol ­
che i h re Winterqua rt iere.  S ie  s ind bei der Wah l  
des La ichgewässers wen ig  a nspruchsvo l l .  Das  
Männchen trägt - a l s  a ugenfä l l igen U nterschied 
zum schmucklosen Weibchen - während der  Fort­
pflanzungszeit e inen gewel lten Rückenkamm,  der 
ohne U nterbrechung  i n  den Schwanzsaum über­
geht .  M olche vol lfüh ren Ba lzsp ie le ;  tempera ment­
vol l  ag iert der  Freier vor seiner gelassen wirken ­
den Pa rtneri n .  Er steht i h r  fronta l gegenüber  und  
erzeugt mit  v ibr ierendem Wede ln  des  nach vorn 
geklappten Schwa nzes se inen Körper entl a ng 
e inen  Wasserstrom,  der dem Weibchen Duftstoff 
zuträgt . Folgt d ie  Auserwä h lte sch l ieß l ich dem zu ­
rückweichenden Männchen ,  d reht s ich d ieses u m ,  

Kreuzkrö(e · Zur Hochzeit zeigen sich die Moorfrosch ­
Männchen in leuchtendem Blau Teichfrosch 
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l ä uft langsam vor i h r  her und setzt end l ich e i n  Sa ­
menpaket ab ,  das s ie mit  der Kloake a ufn immt. 
Später legt das Weibchen über etl iche Wochen 
bis zu 250 E ier ,  d ie  es jewe i l s  e inze ln meist regel­
recht i n  Wasserpfla nzenblätter verpackt. Die nach 
geraumer Ze it  sch l üpfenden La rven leben wie F i ­
sche .  I h re a uffa l lenden federart igen Außenk iemen 
h i nter dem Kopf b i lden s ich erst nach zwei b is v ier 
Monaten zu rück, wenn  der k le ine ,  jetzt a uf 
Lungenatmung umgeste l lte Molch se in La nd leben 
beg innt .  

Außentemperatur, Feuchtigkeit und vermut l ich 
d ie » innere Uhr« der Tiere s ind im März oder Apr i l  
d ie aus lösenden Faktoren für das fast g le ichze i ­
t ige Aufbrechen von Erdkröten e iner  Reg ion zur 
Wanderung über te i l s  beacht l iche Entfernungen 
nach angestammten La ichgewässern ,  i h ren e ige­
nen >> K inderstu ben« - behäbig d ie  jetzt fü l l igen 
Weibchen ,  behender  d ie  k le ineren Männchen .  
Letztere haben a l l en  Grund ,  ag i l  zu se i n ,  denn 
längst n icht  für a l l e  reichen d ie  weit i n  der M inder­
zah l  vorhandenen Weibchen .  Noch led ige Männ ­
chen reag ieren desha lb  bereits u nterwegs oder 
später im Wasser a uf a l le wahrgenommenen Be­
wegungen n icht ga r  so g roßer Objekte i n  i h rer  un ­
m itte lbaren Umgebung ,  n utzen b l i nd l i ngs  jede 
vermeint l iche Chance für e ine Eroberung - sei es 
ausnahmsweise a uch nur d ie  Hand des ihnen 
nachspürenden Fotografen .  Ob  s ich  d ie  Paare im 
Verlauf der Wanderung oder  im Wasser f inden ,  
stets wird d ie  Krötendame vom Männchen u nver­
züg l ich fest umk lammert und vorerst n i cht wieder 
losgelassen .  Also trägt das  Weibchen b is zur 
La ichablage i h ren Fre ier umher,  der u nterdessen 
mit der Abwehr  zah l re icher zudr ing l icher  Neben­
buh ler  h i n re ichend beschäftigt ist . 

Für den vorübergehenden Wasseraufentha lt  be­
vorzugen Erdkröten vegetationsre iche Uferzonen .  
l n  mehreren Schüben erfolgt das Ab legen der  
e i n ige Meter l angen La ichschnur, d ie  jewe i l s  vom 
Männchen befruchtet und du rch das Weibchen 
im Pflanzenwuchs a ufgehängt wird .  Kau lquappen ,  
d ie  La rven der Frosch lu rche,  kennt  jeder ,  aber 
jene im Wasser dah i nz iehenden dunklen Bänder  
aus Schwä rmen der gese l l i g  lebenden Erdkröten ­
l a rven fa l len besonders au f .  Ka u lquappen sche i ­
nen nur  aus  k lobigem Kopf und gesäumtem Ru ­
derschwanz zu  bestehen .  Anfangs vorhandene 
äußere K iemen werden sehr ba ld zu rückgeb i ldet 
und du rch i nnere ersetzt. M it  fortsch reitender Ent­
wickl ung wachsen zunächst d ie  H i nter - ,  später d ie  
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Vorderbe ine .  Nach und  nach absolvieren d ie  Lar­
ven eine ebenso kom pl iz ierte wie hochi nteres­
sante U mwa nd lu ngsphase ,  die mit  der Umstel­
l ung  auf Lungenatmung  und R ückbi l dung  des 
Schwanzes absch l i eßt .  Winz ige Jungt iere sehen 
i h ren E i tern end l ich ähn l i ch !  N i edersch läge er­
le ichtern i hnen  den Übergang  zum La nd leben we­
sentl ich ;  massenhaft f inden wir s ie  p lötz l ich rund 
u m  das  La ichgewässer i n  tr iefnasser Umgebung 
und  verstehen so den über l ieferten Beg riff >>Krö­
tenregen « .  I nnerha lb  e i n iger  Wochen wiederholte 
jede La rve g le ichsam im Zeitraffertem po,  was d ie  
über  u nvorste l lba re Zeiträume wäh rende Evo lu ­
t i on  formte. 

G rößtente i l s  außerha lb  mensch l icher S ied­
l u ngsräume leben Amph ib ien  i n  e iner  Weit der  
verborgenen Vielfa lt .  I h re bevorzugten La ich­
p lätze, K le ingewässer und Feuchtgeb iete über­
h aupt, s ind ökologisch weitgehend intakte Ze l len 
mit  konzentr ierter, bei nahe  verwi rrender  Arten ­
f ü l l e  i n  unserer Kultu r landschaft. Vie le Lurche füh­
ren demnach ein verstecktes, zuma l  vorwiegend 
nächt l iches Leben .  Schon desha lb  könnte man  
e igent l ich e rwarten ,  daß  auch  >>sens ib le Gemüter« 
den Anb l ick d ieser ha rm losen Wesen ertragen 
und  deren Dase insberecht igung n icht n u r  tolerie­
ren .  Außerdem,  das  zeigt e i n  B l ick  auf  d ie  Spe ise­
ka rte der Amph ib ien ,  gehören  i h re Beutet iere im  
wesentl ichen der  typisch mensch l ichen Wertkate­
gorie Schäd l i nge  a n :  I n sekten und deren  La rven ,  
Würmer,  Schnecken .  D i rekte Verfo lgung ,  aus  wel ­
c h e n  Gründen a u c h  i mmer,  kan n  a l so ke i nesfa l l s  
a l l e i n ige  U rsache für  den i nsgesamt ra p iden Rück­
gang der eu ropä ischen Amph ib ienfauna  sei n .  Be­
standsei nbußen bei ausgewäh lten Arten sind je­
doch unausb le ib l ich ,  wenn ,  wie i n  manchen 
Ländern  besonders Südeuropas,  Lurche für  kom­
�erz ie l le  Zwecke j äh rl ich i n  astronomisch anmu ­
tenden Stückzah len gesam melt werden .  Als 
H a u ptursache der nachgewiesenen Dezi m ierung 
a l l e r  Amph ib ien  wi rd a l lerd ings  d ie  Zerstörung der 
H abitate a ngesehen .  D ies  betrifft n icht b loß d ie  
La ichgewässer ,  sondern  das  gesamte Spektrum 
der . J ah res lebensräume  - Trocken legen und  Ver­
fü l len von Feuchtgeb ieten ,  Beseit igen von natur ­
nahen Hecken und  Gehölzen ,  verstä rkte wirt ­
schaft l iche N utzung  von Wiesen und  B rach l and ,  
Ersch l ießen von  Erhol u ngsgebieten ,  unausgewo­
gener  F ischbesatz i n  K le ingewässern .  Eng verbun ­
den dam it i st d ie  Gewässerverschm utzunQ und  
-eutroph ierung du rch E i ntrag von  Mü l l ,  Abwäs -

Erdkrötenpaar a m  Grund eines Tümpels 







sern und  anderen Schadstoffen .  Zwar unbeab­
sichtigte, aber  sehr  bedenkl iche d i rekte und  i nd i ­
rekte Nebenwi rkungen brachte den Lurchen  d ie  
Anwendung von B ioziden .  N icht zu letzt stel lt  der 
zunehmende Straßenverkeh r  gerade für wan­
dernde E rdkröten und Braunfrösche e ine töd l iche 
Gefa h r  d�r .  Se lbst techn ische Nebenan lagen ,  wie 
Gu l lys, Schächte, Betonr innen und  derg le ichen ,  
werden den Tieren zum Verhängn is .  D ies a l les hat 
dazu gefüh rt,  daß  im eu ropäischen Maßstab s ie­
ben von den auch bei uns he im ischen Arten a ls 
sta rk gefäh rdet e ingestuft werden mußten .  

D a  d i e  U rsachen d e r  Bestandsreduz ierung a uf 
d ie  ganze Tiergruppe wirken ,  s ind jedoch e igent­
l ich sämtl iche Amphib ien mehr  oder minder  ge­
fährdet. Neben dem vorrang igen Schutz für  be­
stimmte Arten ist desha lb  unbedi ngt d ie  S iche­
rung der  nötigen Lebensräume erforder l ich .  Es 
genügt a lso n icht a l le in ,  noch vorhandene Feucht­
geb iete zu erha lten ,  auch den übrigen Wohnstät­
ten von Amph ib ien ist h i n re ichend Beachtung zu 
schenken .  Beei nträchtigte Hab itate l assen s ich 
wieder herr ichten ,  neue Lebensräume können ge­
schaffen werden .  Von Lurchen  überraschend 
schnel l  besiedelte Sekundä rbiotope s ind unter an -

Seerose aus der Fischperspektive · Dunkle Zeichnung auf 
hellbraunem Körper - das Teichmolch- Weibchen 

derem sti l lge legte Gruben und B rüche .. Selbst e in  
künst l ich angelegter Gartente ich wird ohne weite­
res angenommen.  Ansied lungsversuche du rch 
den Menschen sol lten unterb le iben . Statt des mo­
d isch-steri len Rasens die naturnahe Wiese, statt 
des Maschendra htzauns e ine Hecke, statt wi lder 
Mü l lverkippung d ie  geordnete Deponie - d ies 
sind Beisp ie le für  s innvol le  Aktivitäten im ind ividu­
el len Bere ich .  Vie lfä lt ige staatl iche und kommu­
na le  Bemühungen um den N aturschutz i n  engem 
Zusammenwi rken mit gesel lschaft l ichen Organen,  
mit Wirtschaft und I ndustrie bra uchen breiteste 
Unterstützung ,  brauchen das umweltbewußte, 
verantwortungsvol le  Hande ln  des einzelnen im 
Al ltag .  Zentra l angele itete fe ldherpetologische 
Fachgruppen der Gesel lschaft für N atur und Um­
welt im Kulturbund der D D R  le isten wertvol le Ba­
s isarbeit du rch Erfassen und Kontrol l ieren von 
Tierpopu lat ionen und du rch prakti!)che Natur­
schutztät igkeit .  Du rch gemeinsame Anstrengun­
gen sol l  d ie  Amphibienfauna  a l s  unverzichtbarer 
Tei l  der natür l ichen Umwelt erha lten b le iben.  M it 
den B iotopen für  d iese Tierg ruppe sichern wir 
a ber zug le ich uns selbst e in  nicht zu entbehren­
des Stück Lebensqua l ität. 
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Beherrsch�es 

Karlheinz Friedrich 

»Wi rf de in  Herz über d i e  Sta nge ,  der Rest f l iegt 
h i nterher !«  M it d iesem Spruch pflegte Turntra iner  
Jochen Nonnast se inen e i nst igen Schütz l i ng  
Kl aus  Köste zu ermuntern,  wen n  d ieser  etwas 
Neues ausprob ierte - wen n  er  zögerte, ans Reck 
zu spr ingen und den Versuch zu wagen ;  wen n  er  
m it s ich kämpfte, das  R i s i ko e inzugehen und Ge­
danken  a n  e in  M i ßl i ngen zu verscheuchen .  Wer 
wagt ,  gewin nt, sagt der  Vo lksmu nd . · Doch das  ist 
nu r  die ha lbe Wahrheit .  M ut zum Wagn is  re icht a l ­
le in  n icht aus  für  den E rfo lg .  Er  muß gepaart se in  
mit Verstand ,  mit  E rfa h rungen ,  m it Fäh igkeiten 
und Fertigkeiten .  N icht von ungefäh r  warnt e i ne  
andere Volksweishe it vor  Ü bereifer :  Erst wägen,  
dann wagen ! Nur d ie  fe i ne  Ba l ance zwischen dem 
M ut zum R is iko und  dem eigenen Können  füh rt 
letzt l ich zum Zie l .  

Ohne e inen Schuß Kühnheit, ohne R i s i ko wären 
manche sportl iche Höchst le istungen und man ­
cher S ieg n icht mög l i ch .  I m  Gerätturnen er leben 
wir  seit J ah ren e ine atemberaubende Entwickl ung  
zu im mer schwier igeren Ü bungen a n  a l l en  Gerä­
ten .  Dem Zuschauer  stockt das  Herz bei F luge le­
menten der Turner i nnen  und  Turner am Stufen ­
ba rren und  am Reck, be im Wirbel akrobatischer 
Sprünge a uf der Bodenmatte oder be im Ba l a nce­
sp ie l  a uf Schwebeba lken  und Pferd . Wie i st es 
mögl ich ,  solche r is ikovo l len Ü bungen m it derart i ­
ger  S icherheit im  Wettkampf zu ze igen? Woh i n  
wird d iese Entwickl ung  noch  führen? » Ich  kan n  
m i r  heute noch n icht vorste l len ,  w a s  man  i n  zwan ­
z i g  Jah ren turnen wird « ,  ä ußerte e i nma l  der frü­
here Weltmeister und Olympias ieger Boris 
Schach l i n .  »Die enorm gestiegenen techn ischen 

Flugelemente sind heute artistische Glanzpunkte jeder 
Meisterkür am Reck. Juri Koroljow (UdSSR), Mehrkampf­
weltmeister 1981 ,  bei der sogenannten Kontergrätsche 

Mögl ichkeiten ,  d ie  verbesserte Methodik gestat­
ten es dem heut igen Turner, doppelt soviel zu er­
lernen ,  als uns früher  mögl ich war.« Schach l i n ,  
heute i nternationa ler  Ka mpfrichter und Vizepräs i ­
dent des Techn i schen Komitees der Männer i n  der 
I nternationa len Tu rnföderat ion,  meint ,  es gebe 
kei ne  G renze : »Das Suchen nach neuen Höchst­
schwier igkeiten geht immer  weiter. Den noch hat 
jede Epoche i h re Verd ienste. Ein Albert Asarjan  
be isp ie lsweise hat zu se iner  Zeit demonstriert ,  
was man mit ·Kraft a l l es a n  den R ingen erre ichen 
kan n .  Se ine Ausstrah l ung  an  d iesem Gerät wurde 
b is  heute n icht wieder erreicht. « 

M it dem Begriff Turnen verb indet s ich seit eh 
und je das  Streben nach Körperbeherrschung .  
Schon »Tu rnvater« Fr iedr ich Ludwig Jahn  achtete 
da ra uf, daß  s ich auf se inem 1 81 1  in der Ber l iner 
H asenhe ide eröffneten Turnplatz d ie  j u ngen Män ­
ner  n i cht übernahmen .  An schwierige Übungen 
d u rften s ich nur jene heranwagen ,  d ie  s ich in  
e iner  a l lgemeinen G rundschu le  des Turnens ent­
sprechende körper l iche Vora ussetzungen erwor­
ben hatten .  »Kopfüber- oder Luftspr ingen kann  
n u r  mit  g roßer Vors icht und  Auswah l  getrieben 
werden und gehört a uch dann  n u r  für solche, die 
du rch andere Ü bungen Stärke, Ausdauer,  
Schnel le und Gesch meid igkeit er langt haben« ,  
schr ieb Jahn i n  se inem Hauptwerk »D ie Deutsche 
Tu rnkunst« ( 1 8 1 6) .  An d iesem Pr inz ip hat s ich bis 
heute n ichts geändert .  

D ie  frühere v ie lfache Weltmeister in und O lym­
p ias ieger in  La r issa Latyn i na  sagte e i nma l :  »Was 
ist e igent l ich >Z ' I r iskant< oder >zu gefäh rl ich<  im 
Turnen?  Doch nu r. , was man n icht beherrscht, wo-
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Perfekt in Höhe und Haltung ist der gestreckte Salto, gf!­
zeigt von Chen Yongyan (VR China) in der Bodenpflicht­
übung bei der Weltmeisterschaft 1983 in Budapest 
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für  d ie  Voraussetzungen noch feh len ! E i n  gewöhn ­
l i cher  Sch rittsprung auf  dem Schwebeba lken  
könnte das  se in .  i n  meiner  Jugend habe ich m ich 
dabe i  e i nma l  verletzt. Es g ibt aber Artisten ,  d ie 
e inen Sa lto auf  dem Dra htse i l  ze igen .  S ie  können  
es eben  . . .  « D ie  e i nst ige Sp itzentu rner in w ies  a uf 
d i e  Vera ntwortung der  Tra i ner  h i n ,  i h re Athleten 
systematisch und sch rittweise a uf schwier igste 
Ü pungen vorzubereiten ,  so daß  sie d iese später 
i m  Wettkampf scheinbar  mühe los und völ l i g  s i ­
cher beherrschen .  »Heutzutage ze igen  sehr j u nge 
Turner i nnen und  Turner  schon Komb inat ionen ,  a n  
d ie  w i r  vor z e h n  oder zwanz ig Jah ren  n icht zu  den­
ken wagten .  Das  ist e ine  norma le  Entwickl ung  wie 
i n  a nderen Sportarten auch .«  

Als d i e  sowjet ischen Turner  1 952 i n  He ls i nk i  d ie  
olympische Arena betraten ;  tri umph ierten s ie 
dank e iner  neuen ,  a uf wissenschaftl ichen Grund­
lagen beruhenden Tra i n i ngsmethodik ,  d i e  den 
Fortsch ritt i n  d ieser Sportart enorm besch leu ­
n igte. Seitdem hat das  Turnen S iebenmei lenst ie­
fel angezogen .  D ie  Ste igerung im  Schwier igkeits­
g rad  der  Übungen ging Hand in Hand mit  dem 
Trend zu  immer  g rößerer Dynam ik. Trotz der  hö­
heren Wagn i sse - man denke nur a n  die Pferdkür 
eines G rant  Schag in jan  - verbl üffte die S icherheit  
der  sowjet ischen Turner.  Seit den Weltmeister­
schaften 1 954 in Rom prägte der Zweikampf zwi ­
schen den sowjet ischen und  den zur  Spitze a uf­
rückenden j apan i schen Kön nern a l le i nternationa ­
len Me isterscr-.aften .  Er gab  dem Turnen d re i  
J ah rzehnte l ang  g roße I mpu lse.  

Be i  der  Vorbereitung  a uf d ie  O lympischen 
Sp ie le  i n  Tokio 1 964 h ie lten d i e  Japaner i h r  Tra i ­
n i ng  monatelang  gehe im .  Der  Begriff vom »u ltra 
sh i «  ge isterte d u rch die Presse, was übersetzt so­
viel he ißt wie »sta rker Wind« .  Dam it war r is ikovo l ­
les Turnen mit neuen Höchstschwier igkeiten ge­
meint,  m it dem d i e  dama l igen Spitzenkönner  wie 
Endo,  Ono, M itsukur i ,  Tsurumi ,  Yamash ita a l les 
b i.sher  Dagewesene in den Schatten ste l l en  wol l ­
ten .  Erst a l s  der  Term i n  für d ie  olympischen Wett­
kämpfe näherrückte und  Nachahmungen d u rch  
d i e  Konku rrenz kaum zu befürchten waren ,  l üfte­
ten d ie  Japaner  den Sch le ier  i h rer Turngehe im­
n i sse.  Es gab  Sch lagze i len wie :  »Japans  Turner 
demonstrieren i h re Gehe imwaffen ! «  oder »D i e  
schwier igsten Komb inat ionen der  Weit« . D i e  Zei­
tung »Shankey Sh imbun«  schrieb :  »B resche i n  die 
M a uer  des U n mögl ichen gesch lagen ! «  

D i e  Propaganda d iente dem Zweck, a l l e  Weit 



und  vor a l l em d ie  Kampfrichter auf . das  R i s i ko i n  
den Prog rammen der  j apan i schen Tu rner a uf­
merksam zu machen .  Vie le i h rer  hohen Erwartun ­
gen e rfü l lten s ich .  Doch Könner  w ie  Bor i s  Schach­
l in ,  Mehrkampfzweiter und  Sieger am Reck, 
I ta l i ens  Olympias ieger am Boden Franeo Men i ­
che l l i  u nd  der  J ugos lawe M i roslaw Cerar, Kön ig  
jener  J ah re a m  Pauschenpferd , feierten trotz a l - . 
lem g roße Tri umphe i n  der  Höh le  des Löwen .  

Wen n  e s  je  e i n  j apan i sches Gehe imn i s  gab ,  
dann  d ieses : N ippans Tu rnC,�sse und  ihre Tra iner  
stud ie rten und  ana lys ierten u nermüd l ich  d i e  Kon ­
ku rrenz i n  a nderen Ländern .  I h re F i lmkameras 
su rrten bei jedem wichtigen Ereign is ,  n ichts ent­
g i ng  i hnen .  Schon in den fünfz iger Jah ren  f i lmten 
s ie die dama l igen sowjet ischen Spitzenkönner  
Tschukar in ,  M uratow, Schag inj an ,  Asarj an ,  
Schach l i n  und  Titow. Doch  s ie hüteten s i ch ,  d iese 
wegen i h rer  Körpergröße bei manchen Übungen 
e leganter wirkenden Turner  e i nfach zu kopieren .  

Die Kontergrätsche - hier geturnt von Tong Fei (VR 
China, Reckweltmeister 198 1) - ist ein Überflug rück· 
wärts mit Wiedererfassen der Reckstange. Ihr Gelingen 
erfordert höchste Präzision 

S ie  wäh lten Kürübungen ,  d ie  i h rer  e igenen körper­
l ichen Konstitut ion ,  i h rer  besonders ausgeprägten 
Bewegl ichkeit und katzenhaften Geschmeid igkeit 
entsprachen . Und s ie suchten nach techn ischen 
Lösungen ,  bei denen s ie i h re konstitut ionel len Ei­
genschaften i n  Pfl icht und Kür vorte i l haft zur  Gel­
tung bringen kon nten . 

Dafür e i n  Be isp ie l .  Früher  hatten Japans Turner 
trotz hervorragender Leistungen an  den anderen 
Geräten eine Schwachste l l e :  das  Pauschenpferd . 
Für  d ieses Schwunggerät wa r i h re verhä ltn ismä­
ß ig ger inge Körperg röße stets e i n  naturbedi ngter 
N achtei l ,  bis sie den Sch lüssel :Jur Lösung auch 
d ieses Prob lems gefunden hatten .  Der Potsdamer 
Tra i ner  und  i nternationa le  Kampfrichterexperte 
Rolf Bauch meinte dazu ,  d ie  Japaner  hätten an 
d iesem Gerät aus  e inem Mangel  sogar  e inen Ent­
wickl u ngsvorsprung gemacht, indem s ie die Tech­
n i k  veränderten und  i h rer  Konstitution anpaßten .  
I h r  Trumpf wurde das Turnen a uf einer Pausche. 
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Eine originelle Drehung über einen Arm beim Vor­
schwung in den Handstand am Barren wird heute nach 
ihrem Erfinder Diomidow-Kreisel genannt. Im Bild Bart 
Connor (USA) 
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Das  hatte e ine  völ l i g  neue Struktur  der  Kreisflan ­
kenschwünge zur  Voraussetzung .  Japans  Turner ,  
besonders Eizo Kenmotsu ,  der  dama ls  hervorra ­
gendste Vertreter d ieser neuen Techn ik ,  n utzten 
n icht nur die Be ine ,  sondern den gesamten ge­
streckten Körper als Schwungelement! wozu fre i ­
l i ch  e i ne  enorme Stützstab i l ität vonnöten war .  D ie  
Bewegu ngsebene des kre isenden Körpers wurde 
b is  i n  d ie Horizonta le a ngehoben,  und dam it war 
d ie  entsche idende Voraussetzung erfü l l t  für  neue 
Var iationen ,  für  e i ne  Vielfalt komb inatori scher De­
l i katessen ,  mit  denen das  Tu rnen an  d iesem Gerät 
in den s iebz iger Jah ren  geradezu revo lut ion iert 
wurde. 

Es hat zu a l len Zeiten Turner innen und Tu rner 
gegeben,  d ie  i h ren  Eh rge iz da ra nsetzten ,  mit 
Ü bungen a ufzuwarten ,  d ie  noch ke i n  anderer vor 
i hnen  gezeigt hatte . Das  i st verständ l ich : Wer a uf­
fäl lt , wer Besonderes b ietet, dem ge lten d ie  Sym­
path ien des Pub l ikums.  Er bee ind ruckt se ine Kon ­
ku rrenten und  d ie  Kampfrichter, besonders dann ,  
wen n  er  dabe i  e i n  a ußergewöhn l iches R i s i ko mei ­
stert. V ie le  so lcher  effektvol len Turnelemente s ind  
heute mit  den Namen jener  Ath leten verbunden ,  
d ie  s ie a l s  e rste zeigten bzw. d ie  dam it i n  i nterna ­
t iona len Wettkäm pfen Aufsehen erregten .  Es g i bt 
den  D iomidow-Kre ise l  und  Tsukaha ra -Sprünge,  
den  Jäger- und  den De ltschew-Sa lto, den  Hea ley­
Qu i rl und  den Korbut- F i ickf lack, um n u r  e i n ige  zu 
nennen .  Neuheiten haben den Vorzug des Außer­
gewöhn l ichen ,  des E i nma l igen .  I h re E rfi nder  kön ­
nen m it hohen  Wertungen rechnen .  Doch  s ie  b le i ­
ben n i e  l ange a l le in  mit  i h ren Schöpfungen : Mehr 
oder wen iger  schne l l  f inden i h re Neuerungen E in ­
gang i n  d ie Programme anderer .  Was gestern 
noch als e i nma l i g  ga lt ,  können  heute schon vie le 
und i st morgen oft schon Al lgeme ingut .  

Der  Leipz iger Sportwissenschaftle r  Dr .  Detlef 
Schm idt u ntersche idet drei Phasen bei der Ent­
wickl ung  und Verbreitung  neuart iger Turnele­
mente. ln e iner Betrachtung nach der Weltme i ­
sterschaft 1 981 zum Thema »Or ig i na l ität, R i s i ko 
und  V i rtuo,sität s i nd  aktue l l «  ( Fachze itsch rift »Tu r­
nen« ,  4/82) schr ieb er: »D i e  e rste Phase beg i n nt 
gewissermaßen m it der  U ra ufführung e ines E le­
ments bei e inem i nternationa len Wettkampf 
d u rch e inen Turner ,  der  d ieses E lement erdachte 
und erprobte, bis e r  e inen  Lösungsweg für  d ie  
Idee fand .  Oder  e r  übernahm es auch von  e inem 
a nderen ,  wen iger  bekannten Tu rner und  führte es 
e rstma l i g  i n  der  i nternationa len Öffent l ichkeit vor .  

Natalja Jurtschenko {UdSSR), Mehrkampfweltmeisterin 
1983, verkörpert die Synthese zwischen artistischem Wa­
gemut und fraulicher Eleganz. Beides steht bei den 
Kampfrichterinnen hoch im Kurs 





Um die Originalität zu steigern, übertrugen die Turner die 
sogenannten Spreizflanken vom Pauschenpferd auch auf 
den Boden und Barren. Im Bild jeweils Dmitri Biloser­
tschew {UdSSR), Weltmeister 1983 
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l n  be iden Fä l len  kan n  e in  Turner da rauf  hoffen ,  
daß  er  das  Moment der  Ü berraschung ,  des Sen ­
satione l len für  s i ch  n utzen kan n . << Der  Autor 
meint, die Kampfrichter würden eine solche Le i ­
stung  woh l  stets a l s  or ig ine l l  u nd  meist auch a l s  r i ­
s i kovo l l  anerkennen .  Leichte Ausführungsfeh ler  i n  
Techn ik  und  Ha ltung ,  d ie  d i e  V i rtuosität d e s  Vor­
trags noch e i nschränken ,  f ie len dabe i  n icht so i n s  
Gewicht, z udem feh le  i n  d ieser Phase der  Ver­
g le ich mit e iner  a nderen,  besseren Ausführung .  
»Äh n l ich w ie  i n  der I n dustr ie« ,  so Dr .  Schm idt,  
»wo jedes neue Verfah ren  e rst e inen gewissen 
Re ifungsprozeß d u rch laufen muß, braucht auch 
jede neue Tu rntechn i k  e ine Zeit der Vervo l l komm­
n u ng . . .  (( 

Bei  den olympischen Tu rnwettbewerben 1 972 i n  
M ünchen r iß der  J apaner  M itsuo Tsukaha ra mit 
e inem verbl üffenden Reckabgang d ie  Zuschauer  
zu  Be ifa l l sstü rmen h i n .  E r  wagte e inen Doppel ­
sa lto rückwä rts gehockt mit g le ichzeit iger Körper­
l ängsdrehung um 360 G rad .  Die \(ideoaufzeich­
nung ermögl ichte es,  d i esen to l len  Wirbe l  um 
versch iedene D rehachsen i n  se iner  ganzen  Kom­
p l iz iertheit zu  e rfassen .  Doch s ie offenbarte zu ­
g le ich auch H a ltungsfeh ler :  geöffnete Kn ie ,  n icht 
gestreckte Fußspitzen ,  g robe Standuns icherhe i ­
ten .  Aber d ie  Kampfrichter verz iehen Tsukaha ra 
d ie  Mänge l  a nges ichts des R i s i kos und  der  Or ig i ­
n a l ität se ines Abgangs ;  s ie  wurden übertüncht 
von der  E i nma l i gkeit  der  Da rb ietung .  Tsukaha ra 
gewa n n  Gold am Reck. Heute g ibt es den »Tsuka­
ha ra -Sa lto<< soga r  m it doppelter Längsdrehung ,  er  
wird a l s  Reck- und  R i ngeabgang ,  a l s  akrobati ­
scher Sprung a m  Boden und  a l s  Pferdsprung ge­
ze igt .  Selbst Turner i nnen  beherrschen ihn i n  ver­
sch iedenen Var iat ionen .  

Nach D r. Detlef Schm idt l ießen s i ch  . i n  der  zwei ­
ten  Phase  der Entwicklung  solcher Tu rne lemente 
d re i  Merkmale erkennen : Sie werden zu Standa rd ­
e lementen,  s ie  füh ren  zu e i ne r  evo lut ionären  Wei ­
terentwickl ung  der Tech n i k, und  s ie werden a uf 
andere Geräte übertragen .  D ieser Prozeß vol lz ieht 
s ich immer  schnel ler .  Dabe i  entstehen neue Va­
r ianten und  i nteressante Lösungen .  »D iese .zweite 
Phas'e , d i e. mit e iner  stürmischen Entwicklung  der 
Techn i k  beg i nnt, kl i ngt me ist m it e iner  gewissen 
Stagnation aus, d ie  nach neuen techn ischen Lö­
sungen grundsätzl icher Art verlangt . << Solche re­
volut ionären  Veränderungen der Techn i k  charak­
teri s ieren nach Me inung  des Autors d ie  d ritte 
Phase,  in der  du rch verbesserte Abläufe vor a l lem 



Der damals 16jährige Moskauer wurde in Budapest jüng­
ster Mehrkampfweltmeister der Turngeschichte. Ausge­
prägte Technik und frappierende Sicherheit ermöglichten 
ihm den Sprung in die Weltspitze 
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der vorbereitenden schwungentwicke lnden Bewe­
gungsphasen die Voraussetzungen für die v ir ­
tuose Da rbietung solcher tu rner ischen Kab inett­
stückehen geschaffen werden .  

Bei v ie len  Schwüngen am Ba rren ,  a n  den R in ­
gen und am Reck wi rken Kräfte a uf d ie  Hände der 
Turner, d ie  dem Mehrfachen i h res Körperge­
wichts entsprechen .  Man  stau nt, wie s ie es fert ig ­
br ingen,  selbst e i na rmige R iesenfe lgen i n  effekt­
vol len Var iat ionen am Reck zu ze igen,  oder wie 
d ie  Mädchen d ie  R iesenfe lgen sogar  auf den Stu­
fenbarren übertragen haben. »Sie verspotten die 
Schwerkraft« ,  schr ieb e ine Zeitung  über den Wa­
gemut vierzehn - bis fünfzehn jähriger  Turner i nnen .  
Der sowjetische Tra i ner Wlad is law Rastorozki ,  der  
e inst Ludm i l l a  Turistschewa und  Ne l l i  K im zu 
O lympias iegen führte und  heute d ie  Weltmeiste­
r in  von 1 983, Natal ja J u rtschenko, betreut, meint :  
»Der Unterschied im  Tra i n i ng  zwischen der gestri ­
gen und heut igen Generat ion i st wie Tag und  
Nacht. Früher ga lt es vor  a l lem,  a n  der präzisen 
Ausführung zu a rbeiten .  Heute ist es ständ ig  er­
forderl ich ,  neue E lemente zu e rfi nden und zu er­
lernen . «  Natal ja J u rtschenko widerlegte a ls Acht­
zehnjähr ige bei der WM d ie  These, daß man  
aufsehenerregende Neuhe iten n u r  mit Zwölfj äh ri -

gen angehen  könne .  S ie  zeigte a l s  erste e inen  
F l ickf lack im Seitverha lten m it ansch l ießendem 
Felgumschwung am Schwebeba lken . Ihr Rondat­
sprung über das Pferd m it Anfl ug  rückwärts zum 
Gerät - im turner ischen Sprachgebrauch i nzwi ­
schen m it i h rem Namen verbunden - le itete e ine  
neue Ära a n  d iesem Gerät e i n .  Vie l le icht werden 
auch bald die Männer  das Wagn i s  e ingehen ,  
e i nen  so lchen Rondatsprung zu ze igen,  der am 
l ä ngs  gestel lten Pferd der Tu rner noch schwier i ­
ger  zu berechnen ist. 

Anfang der achtz iger Jah re drangen die ch ines i ­
schen Turner  zur  Weltsp itze vor .  S ie  haben ,  i nsbe­
sondere du rch i h re füh renden Vertreter Li N i ng  
und  Tong Fe i ,  d ie  Palette turner ischer Extravagan ­
zen  um manchen  Fa rbtupfer bere ichert .  N icht nu r  
d ie  Turner der führenden Länder ,  sondern auch 
exzel lente E inze l könner  aus  anderen  Nat ionen wa­
gen s ich a n  neue i nteressante Ü bungen .  D ie  E l ite 
ist immer  d ichter zusammengerückt. Bei den 
Weltme isterschaften 1 983 bewies der dama ls  
noch  sechzehnjäh r ige Dm itri B i losertschew a l s  
b i sher  j üngster Tite lträger im  E inze lmehrkampf, 
daß  man  schon in d iesem Alter schwier igste Pro­
gramme m it g roßer S icherheit beherrschen kan n .  
l n  Budapest wurde m it so g roßer techn ischer Prä-



z is ion geturnt,  daß  über d ie  Vergabe der Meda i l ­
len  Klei n i gkeiten ,  oft n u r  m i n ima le  Sta ndfeh le r  
nach dem Abgang ,  entsch ieden .  

»Nur  das  vol l kommen beherrschte R i s i ko zäh lt« , 
sagte e iner  der  wagemutigsten Turner se iner  Zeit, 
der Olympias ieger von 1 976, N i ko la i  Andr ianow. 
E r  s ieht i n  der  Ste igerung der  O rig i na l ität des 
Ü bungsgutes d ie  g rößten Chancen für den Turner 
von morgen : »Ze ige ,  was andere n icht oder n icht 
so g ut können wie d u !  Versuche aufzufa l l en ! 
Wage d ich a n  Neuhe iten ,  auch wenn s ie a m  An­
fang  unausfüh rbar  ersche inen I «  

Se i t  den s iebz iger Jah ren  fördert d ie  Wertungs­
vorsch rift der  Tu rner das  Streben nach O rig i na l i ­
tät, R i s i ko und  V i rtuosität d u rch e ine  besondere 
Rege l .  D i e  dre i  genannten Begriffe wurden a l s  
»Gutpunktfaktoren «  be i  Endkämpfen zum Dreh­
und  Ange lpunkt i m  Kampf um d ie  Meda i l len .  N u r  
d e r  k a n n  d i e  Höchstnote 1 0  erha lten ,  d e r  m it se i ­
ner  Da rb ietung  übungs inha lt l ich mehr  e rfü l l t  a l s  
d ie  M indestforderung der  Wertungsvorschr ift ,  
d .  h . ,  der  i n  bezug a uf d ie  genannten Faktoren den 
Rahmen des üb l ich E i nwandfre ien sprengt .  Wäh­
rend  man  i n  den ersten Ja h ren  d iese »ORV-Re­
ge l«  g roßzüg ig  handhabte und  den Punktabzug 
m i lderte,  wen n  einem Aktiven bei der  Ausführung 
besonders r is iko re icher . oder or ig i ne l ler E lemente 
k le ine Feh le r  u nter l iefen ,  wird heute strenger  ge­
wertet : N u r  das e inwandfrei gemeisterte Wagn i s  
wird m it den begehrten Zusch lägen i n  Form von 
Zehnte lpunkten belohnt. Das sol l  Turner wie Tra i ­
ne r  be i  a l l em Streben nach Höchstschwier igkei ­
ten veran lassen ,  jene Grundregel  i m  Auge zu be­
ha lten ,  d i e  da l autet : Die Ü bungen müssen den 
Fäh igkeiten des Turners angepaßt se i n .  

Was  i s t  or ig i ne l l ,  was  ha t  E i nma l igkeits- ,  was 
Seltenheitswert? D iese Fragen müssen sich d ie  
Techn ischen Kommiss ionen ,  Kampfrichter, Akt i ­
ven und  Tra iner  nach jeder Sa ison neu ste l l en .  Im 
Frauenturnen werden  Listen so lcher  E lemente und 
Verb i ndungen gefüh rt ,  d ie  man  ständ ig  e rgänzt 
u nd  korrig ie rt .  l n  j üngster Zeit ist vom »couragier­
ten «  anste l le des »r is ikovo l len«  Tu rnens d ie  Rede,  
wohl um sprach l ich den E i nd ruck zu vermeiden ,  
der  Tu rner würde dafür belohnt ,  daß  er  s ich e iner  
besonderen  Gefah r  a ussetzt. Doch g le ichvie l ,  ob 
R is i ko oder Courage - d iese Begr iffe fassen a l l es 
zusammen ,  was a n  Neuern und  Außergewöhn l i ­
chem,  an  Küh nhe it  und  Wagemut a n  den Geräten 
geboten wird .  Dazu zäh len Kaskaden schwier iger 
akrobat ischer Sprünge am Boden ebenso wie at -

0/ga Bitscherowa {UdSSR), Mehrkampfweltmeisterin 
1981,  beim damaligen Pflichtsprung - einem Oberschlag 
gestreckt mit je einer halben Drehung in der ersten und 
zweiten Flugphase 

traktive Sprünge am Ba rren und  Pferd oder atem· 
beraubende F luge lemente am Reck. 

Neue Tra i n i ngsmethoden ,  bessere Geräte und 
H i lfsgeräte, neue Mögl ichkeiten der  Auswertung 
und  Kontro l le  des Tra i n i ngs  du rch Videoaufze ich­
nungsgeräte usw. haben d ie  Entwickl ung des Tur­
nens ungemein  besch leun igt .  Schaumgummigru­
ben u nter den  Tra i n ingsgeräten erl auben e in  rela ­
t iv  gefah rloses H erantasten an  neue schwierige 
Ü bungen .  Doch das a l l e i n  macht noch n icht den 
Könner  aus .  Techn i sche Mögl ichkeiten müssen. er­
gänzt werden du rch die Persön l ichkeit des Ath le­
ten .  »Wenn  man  s ich auch nur e ine kurze Ze it  ge­
hen l äßt ,  so i st man verloren ,  und  schon steht e in 
r is ikofreud iges j u nges Mädchen an  oberster 
Stel le des Podestes« ,  ä ußerte Ne l l i  Kim e inma l .  
Und  Ro land B rückner, unser  Weltmeister und 
O lympias ieger im  Bodenturnen ,  resümierte : »Wir 
mußten so tra i n ieren ,  daß wir den Anforderungen 
gerecht werden kon nten ,  d ie  i n  fünf ,  sechs Jah ren 
auf uns zukommen würden .  Vie les davon hört s ich 
phantastisch an. Heute wissen wir , daß wir es 
richtig anpackten ,  wei l  der  Erfo lg e ingetreten i st . 
Aber dama ls? - Neue Wege sind immer mit R is iko 
verbunden . «  

Auf  dem nur 10 cm breiten Schwebebalken wird jeder 
Sprung zum Risiko. 0/ga Mostepanowa {UdSSR), Weft· 
meisterin an diesem Gerät, bewegt sich auf dem Balken 
so sicher wie auf der Bodenmatte 
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Annemarie Langanke 

Rechtsfragen des Alltags : 
Schutz und sozia le  Sicherheit nach Arbeitsunfä l len 

Sozia l' Sicherheit  und Geborgenheit kennze ich ­
nen u sere sozia l i st ische Gesel lschaft. S ie zu  ge­
wäh rle isten ist auch Aufgabe des Arbeitsrechts, 
z .  B. d u rch die Sicherung des Rechts a uf Arbeit, 
d u rch eine leistungsgerechte Ent lohnung  oder 
den Schutz von Gesundheit und Arbeitskraft. Tritt 
trotz der  zunehmenden Verbesserung des Ge­
sundheits- unC:t Arbeitsschutzes und der dadu rch 

nen Gesundheitsschadens seine vereinbarte Ar­
beitsa . fgabe nicht mehr a usführen kann, ist der 
Betr ieb verpfl ichtet, e ine andere ,  den F-äh igkeiten 
und de[ gesundhl!titl ichen E ignung entsprechende 
zumutba e Arbeit im »e igenen Haus« oder i n  
e inem a nderen Betrieb anzubieten ( § 209 Abs .  1 
AG B ) .  

H andelt es sich um einen Arb itsunfa l l  gemäß 
§ 220 Abs. 1 AGB, wird im Umfang aer soz ia len S i ­
cherste l l ung auch ausgedrückt, daß �sundhe it 
und  Aröeitskl:aft bei ct r Arbeit für die Gesel l ­
schaft geschäd igt wurden. ·Das Anliegen der 
recntl ichen Regelung besteht deshalb dar in,  so 
weit als mögl ich die Bed ingung  n zu gewäh e i ­
sten, die ohne E i ntritt des U nfa l l s  egeben gewe­
sen wären. Desha lb  ist in d iesem Fal l  der Betrietl 

Uli Schadeoersatz le istung  verpfl ichte • 
VoraussetZungen für d ie  Schadeners tzleistun 

es Betriebes s ind e i n  du rch d ie  BGL  oder die Ve 

zung entstand .  s handelt sich dabei j urist isch um 
d i e  sogenannte H a  ng, die an ein Ereign i s  und 
n icht wie d i e  Verantwo I iehkelt an d ie Rechtswid-
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cherheit .  Der  Werktätige muß a lso n icht in kom­
pl iz ierten Prozessen, unter Umständen gegen  d ie  
erfahreneren  j u ristischen M itarbeiter, beweisen,  
daß der Betrieb Pfl ichten verletzt hat .  Er  ist auch 
dann geschützt, wen n  er  den U nfa l l ,  z .  B .  du rch 
Unachtsamkeit, selbst verursacht hat .  E ine solche 
Regel ung muß natür l ich dort G renzen haben, wo 
verantwortungsloses Hande ln  gefördert würde. 
Daher ist der  Betr ieb von der Pfl icht zur  Schaden­
ersatzle istung  ent lastet, wen n  der Werktätige 
seine Pfl ichten im Gesundheits- und Arbeits­
schutz vorsätz l ich verletzt hat und wen n  se ine 
Hand lungsweise Ausdruck g rober M i ßachtung 
des Gesundheits- und  Arbeitsschutzes ist ( § 267 
Abs. 2 AG B ) .  Folg l ich ist z .  B. d ie  Verantwortung 
des Betriebes ausgesch lossen ,  wen n  der Werktä ­
t ige ständ ig ,  trotz Be lehn�ngen und  H i nweisen ,  
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Vorsch riften n icht e i nhä lt ,  angebrachte Schutz­
vorrichtungen beseitigt oder zerstört usw. Selbst­
verständ l ich setzt dies voraus ,  daß  der Betrieb a l ­
l e s  getan hat, um den U nfa l l  zu vermeiden 
( Be lehrungen ,  Kontro l len ,  Bereitste l len vön Kör­
perschutzmitte l n  usw. ) .  

S i n d  d ie  er läuterten Voraussetzungen gegeben,  
i st Schadenersatz zu  le isten .  Dazu gehöre n :  

1 .  d e r  Ausgle ich d e r  M inderung d e s  entgange­
nen und  noch entgehenden ,  a uf Arbeit beruhen ­
den  E inkommens ( § 268 Abs .  1 Buchst .  a )  AG B ) .  
Während der  Zeit der  Arbeitsunfäh igkeit s i nd  das  
zunächst d i e  Tei l e  des  betrieb l ichen Arbeitse i n ­
kommens ,  d ie  n icht zum Nettodu rchschn ittsver­
d ienst gehören (z. B: Ü berstundenzusch läge ) .  
Dazu kommen Verd ienstm inderungen aus  zu läss i ­
ger  zusätz l icher Arbeit  (z .  B .  freiwi l l ige  bezah lte 
Tät igkeit , Honorartätigkeit) sowie aus E rfi nder­
oder Neuerertät1gkeit .  Kan n  der  Werktät ige i n ­
folge des  U nfa l ls  d i e  b isher ige Arbeitsaufgabe 
n icht mehr  ausüben ,  so werden se ine I nteressen 
am besten gewah rt, wen n  die Mög l ichkeit der um­
fassenden E i nbeziehung  i n  den Arbeitsprozeß er­
h a lten b le ibt .  Desha lb  hat der  Betr ieb eine an ­
dere ,  se inen Fäh igkeiten und  se inem Gesundhe its­
zustand  entsprechende Arbeit a nzJbieten .  Er  muß  
d ie  e rforder l iche Qua l if iz ierung  gewäh rle i�ten und  
d ie  Kosten dafü r  tragen ( § 209 Abs .  2 AG B ) .  Der  
Werktät ige i st  verpfl i.chtet, zur  M inderung des 
Schadens beizutragen und  se inem Gesundheits­
zustand  entsprechende zurnutbare Arbeit bzw. zu­
m utbare Qua l if iz ierungsmaßnahmen zu nutzen .  
Kan n  er  trotzdem nu r  e ine  n iedr iger vergütete Tä­
t igkeit übernehmep oder gar nicht mehr a rbeiten ,  
wird der  Schadenersatzanspruch zu e i ne r  betr ieb­
l ichen Dauer le istung ,  i n  die auch künft ige Lohner­
höhungen (z .  B. du rch E infüh rung  von Grund löh ­
nen )  e i nbezogen werden .  Weiterh in  d a rf auch der  
Ausg le ich von E i nkünften n icht vergessen wer­
den ,  die wäh rend der Arbeitsunfäh igkeit n icht ge­
m i ndert und  desha lb  n icht ausgeg l ichen wurden 
(z .  B .  zusätz l iche Be lohnungen,  Deputate ) .  Sofern 
du rch das ger ingere rege lmäßige Arbeitse i nkom­
men d ie  späteren Rentenansprüche s i nken ,  e r ­
streckt s ich  d ie Schadenersatzpfl icht a uch a uf 
d iese; 

2 .  der Ausgleich der  Mehra ufwendungen zur 
Wiederherste l l ung  der  Gesundheit  und zur  Tei l ­
nahme a m  gesel lschaftl ichen Leben ( §  268 Abs .  1 
B uchst. b) AGB ) .  Zu ersetzen s ind  h iernach a l l e  
Aufwendungen ,  d i e  der  Werktät ige wäh rend der  



Krankheit oder bei b le ibender Gesundhe itsschäd i ­
gung  hat (z .  B .  für  notwend ige spezie l le Ernäh ­
rung ,  erhöhten Aufwand für Wäsche,  H a usha lt­
h i lfe usw. ) . Bei der Bemessung des Umfangs ist 
die Notwend igkeit des Mehra ufwands entsche i ­
dend .  So können z .  B .  A l le instehende best immte 
H ausa rbeiten ,  die sonst von Fami l i enangehör igen 
übernommen werden ,  nur gegen Entgelt  ausfüh ­
ren lassen .  Ausgeg l ichen werden nach der gelten ­
den Rechtsprechung  auch Aufwendu ngen der  Fa ­
m i l i enangehör igen für  Krankenbesuche ( Fahrge ld ,  
Verd iensta usfa l l ,  k le ine M itbri ngsel ) . 

Aufwendungen für d ie  weitere Te i l nahme am 
gesel lschaftl ichen Leben s i nd  natür l ich von  de r  
Art de r  Schäd igung  abhäng i g .  Be i  seh r  schweren 
U nfal lfo lgen (z .  B. Querschn itts l ähmungen ) wird 
es erforder l ich se i n ,  erhebl iche Veränderungen in 
der Wohnung  vorzunehmen .  ln anderen Fäl len i st 
zu über legen ,  i nwieweit e i n  f inanz ie l ler  Ausgle ich 
überhaupt mögl ich ist .  So kan n  das  U nvermögen ,  
e i ne  besti mmte Sportart weiter a uszuüben ,  n icht 
ersetzt werden ,  eventuel l  aber die Ausstattung für 
eine andere ,  den veränderten Bed i ngungen ange­
paßte körperl iche Betäti gung .  Muß für  best immte 
D ienst le istungen nunmehr  H i lfe in Anspruch ge­
nommen werden  (z .  B. M a le ra rbeiten ) , s ind das  
ebenfa l l s  erstattungsfäh ige  Kosten ;  

3 .  d e r  Ausgle ich d e s  Sachschadens ( §  268 
Abs. 1 Buchst .  c ) AGB ) _ Zum Sachschaden gehö­
ren Kle idung  und  andere persön l iche Gegen­
stä nde des Werktätigen (z .  B .  d i e  Uh r) , d ie  du rch 
den U nfa l l  beschäd igt oder zerstört wurden .  Für  
Gegenstände ,  d ie  zu r  E rfü l l ung  der  Arbeitsauf­
gabe verwendet wurden ,  ist die Schadenersatz-­
pfl icht spezie l l  i m  § 27 1  Abs. 2 AGB geregelt .  H ier­
für  erfolgt e in  Ersatz n u r, wen n  der Betrieb die 
Genehmigung zur  Benutzung d ieser Gegenstände 
erte i l t  h atte . Verwendet z .  B .  e i n  Werktätiger  se in  
p rivates Fah rzeug für  e ine  D ienstfah rt ohne  Be­
tr ieb l iche Genehmigung ,  sch l ießt das zwar n icht 
die Anerkennung des Arbeits unfa l ls ,  woh l  a ber 
den  Ersatz des be im U nfa l l  a m  Fahrzeug entstan ­
denen Schadens aus .  Tritt d u rch den Arbeitsunfa l l  
der  Tod des Werktätigen e i n ,  hat der  Betrieb d ie  
Bestattungskosten zu  tragen  sowie d ie  gesetz l i ­
chen U nterha ltsansprüche der  Angehör igen zu 
rea l i s ieren ( § 269 AGB ) . 

An l iegen der  er läuterten Regel ungen i st es ,  den 
Werktät igen bei e inem Arbeitsunfa l l  materie l l  s i -

cherzuste l len ,  n icht aber etwa i hm e inen Gewinn  
zu verschaffen .  Desha lb  werden andere gese l l ­
schaftl iche Leistungen ,  d ie  der materie l len Siche­
rung d ienen ( Renten der Sozia lvers icherung,  der 
Freiwi l l i gen Zusatzrentenvers icherung ,  Le istungen 
der zusätz l ichen Altersversorgung ) , a uf den Scha­
denersatzanspruch angerechnet. Dagegen b le i ­
ben Leistungen der Staatl ichen Vers icherung,  d ie  
der  Werktätige zum Schutz se iner  Person und sei ­
ner  Fam i l ienangehör igen a bgeschlossen hat, un ­
berücksichtigt ( § 268 Abs .  3 AGB ) . 

Entsprechend der rechtl ichen Regel ung ist der 
Schaden du rch den Werktätigen gegenüber dem 
Betrieb geltend zu machen .  Es hat s ich aber d ie 
Prax is herausgebi ldet, daß der Betr ieb d iese For­
derung n icht abwartet, sondern bei Arbeitsunfä l ­
len von  s i ch  aus  den Umfang des  Schadens fest­
ste l l t .  Selbstverständ l ich haben a uch die betrieb l i ­
chen Gewerkschaftsle itungen dem Werktätigen 
dabe i  jede mögl iche Rechtsh i lfe und -beratung zu 
geben . D ie  Erfah rungen zeigen, daß viele Fragen 
i nd ividue l l  entsch ieden werden müssen,  da n icht 
für a l l e  S ituat ionen Normen aufgeste l lt werden 
können .  So i st es immer nur am konkreten Sach­
verhalt zu entsche iden ,  für welchen Zeitra um aus­
fa l lendes E i nkommen aus  nebenberufl icher Tät ig­
keit zu e rsetzen ist. Be i  v ie len Ansprüchen 
( i nsbesondere bei den Mehra ufwendungen ) sol lte 
auch geprüft werden ,  i nwieweit e ine  Pauscha l i s ie­
n:mg der E rsatz le istung mögl ich ist, um n icht stän ­
d ig  E inze lentsche idungen treffen zu müssen.  l n  
den meisten Fä l len ge l i ngt e s ,  E i n igkeit über den 
U mfang des Schadenersatzes zu erz ie len .  I st das 
n icht mögl ich ,  kann  d ie  Entsche idung der Konfl ikt­
kommiss ion bzw. der Kammer für Arbeitsrecht an ­
gerufen werden .  Das g i lt auch ,  wenn  d ie  betrieb l i ­
chen Verpfl ichtungen (z .  B .  aus  der H aftpfl icht ) 
d u rch d ie  Vers icherung rea l i s iert werden .  

So umfassend d ie  i n  unserem Arbeitsgesetz­
buch geregelte' S icherung der Werktät igen bei Ar­
beitsunfä l len  ist, kan n  sie fre i l ich n icht a l l e  nach­
te i l i gen Folgen beseit igen .  Schäd igung der Ge­
sundheit ,  Schmerzen oder Verlust der Arbe itsfä ­
h igkeit s ind m it f inanz ie l len M itte ln  n icht auszu­
g le ichen . Desha lb da rf über der Festste l l ung des 
Schadenersatzanspruches n icht d ie  gründ l iche 
Ana lyse der Unfa l l u rsache vernach läss igt werden ,  
um den  Schutz der  Gesundhe it und  Arbeitskraft 
noch wi rks.amer  zu gestalten .  

1 59 



IN DER Kari-Heinz Trippmacher 

I(OLONIE DER 
I(ORMORANE 
Der Kormoran kommt i n  dre iß ig Arten a uf der 
Weit  vor .  Er gehört zu r  Fami l i e  der Ruderfüßler 
und ist e in  ausgesprochener Wasservoge l ,  der  a uf 
g roße Gewässer mit e inem guten Fischbestand 
angewiesen ist. l n  Nord - und  Südwesteu ropa be­
wohnt er vorwiegend d ie  Küsten reg ionen ,  wä h ­
rend er i n  Südeuropa auch  im B i nnen l a nd  a l s  B rut­
vogel  anzutreffen ist. Berühmt geworden ist der 
Südamer ikan i sche Guanaykormoran ,  um dessen 
Bedeutung man schon im I n ka re ich gewußt hat. 
Kein  ger ingerer als der deutsche Ge lehrte Alexa n ­
de r  von  H u mboldt war  es ,  der zweie i nha l b  Jah r­
hunderte später d ie  Ro l le  des Guano  a l s  Dünger 
für d ie  Landwirtschaft »neu entdeckte« und  dam it 
e ine Profitg ier aus löste, d ie  der nach Go ld und  
D iamanten na heka m .  

D ie  E igenschaft d ieses guten F ischjägers ,  der 
se ine Beute aber n icht u nter Wasser versch l i ngen 
kann ,  machen s ich d ie  F ischer i n  As ien  zunutze . 
Spez ie l l  abger ichtete Vöge l  erha lten um den Ha l s  
e i nen  R ing ,  der s ie am Versch l i ngen der Beute 
h indert. Am besten so l len die Kormorane a rbe i ­
ten, d ie  i n  Gefangenschaft gezüchtet wurden .  
Dera rt ige Nachzuchten wurden auch schon i n  eu ­
ropä ischen zoolog ischen Gärten erzielt .  

Als ich vor Jah ren erstmals unter den Horstbäu ­
men  de r  g rößten Kormoranbrutkolon ie  unserer 
Republ ik im ehemal igen G utspa rkwa ld  von N ie ­
derhof sta nd ,  ah nte ich noch n icht, daß ich über 
e inen längeren Zeitra um vie le Stunden dort ver­
bringen würde, um Ba lz ,  Verha lten ,  Horstbau ,  
B rut und Aufzucht der Jungen kennenzu lernen .  
Dabe i  kam m i r  das Angebot des »Vaters« d ieser 
Brutko lon ie ,  von Wi l l i  Berger, entgegen,  ihn bei 
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se iner  Monograph ie  über den Kormoran zu u nter­
stützen .  Wi l l i  Berger, ehema l iger  Konservator der 
Voge lwarte H iddensee, ist, wie e r  se lbst scherz­
haft sagt,  mit  den Kormoranen »verhei ratet« . Von 
ihm erfah re ich auch von der  wechselvo l len  Ge­
sch ichte d ieser Vöge l ,  d i e  mehrfach i h ren  B rut­
p latz verloren ,  ehe die Kolon ie  u nter Schutz ge­
ste l l t  wurde. Gesetz l iche Grund lage dafür war das  
im  ersten Fünfj ah rp lan -Zeitraum 1 951 /55 er l as ­
sene N atursch utzgesetz, das  im  Artikel 15  unserer 
Verfassung fest verankert ist und heute i n  der 
1 .  DVO zum Landeskultu rgesetz der Naturschutz­
verordnung  die Verpfl ichtung zum Schutz der Na ­
tur  und  zu r  Pflege der Landschaft vo l l stä nd ig  e i n ­
sch l ießt .  Betreuer institut ion wurde  zunächst der  
Zoo Rostock, dann  a b  1 976 der  Tierpark Stra l sund .  
l n  letzter Zeit betreut d ie  Kolon ie  d ie  orn i tho log i ­
sche Fachgruppe des Kulturbundes Stra l sund ,  d ie  
s ich auf  d ie  Zusammenarbeit m it der  Vogelwarte 
H iddensee,  der Kommiss ion Seevogelschutz, den 
Bez i rks- und Kre isnaturschutzbeauftragten sowie 
den ört l ichen N atu rsch utzhelfern stützt. 

D i e  Bedeutung der B rutko lon ie  wird e inem be­
sonders bewußt, wenn man  bedenkt, daß der Kor­
moran in M itte leuropa schon als nahezu a usge­
storben ga lt .  1 962 war d ie  Kolon ie  dank strengster 
Schutzmaßnahmen bereits auf  1 000 B rutpaa re a n ­
gewachsen .  Außerdem g i bt es heute i n  de r  DDR  
noch d re i  k le inere Kolon ien m i t  200 B rutpaaren 
am Torgelowsee, und  a uf den I nse ln des Boizer­
sees und der Lewitz brüten 1 20 bzw. 8 Paa re .  Daß  
d iese Bestandsentwickl ung  n icht gerade d ie  Zu­
stimmung  der  F ischer fa nd ,  i st verstä nd l i ch .  Es 
mußten desha lb  M aßnahmen erg riffen werden ,  

Auf  den kahlen Ästen der abgestorbenen Baumriesen ha­
ben die Kormorane ihre korbartigen Nester 





die e in  weiteres Anwachsen der Kolon ie verh in ­
derten ,  g le ichzeit ig aber auch e inen gesunden 
Stamm erhie lten .  D ie  Reduzierung und Auslese 
du rch Abschuß  und Aushorstung von Jung - und 
Altvögeln war woh l  h ier  e ine akzeptable M ethode. 
D ie  getöteten Vögel wurden g le ichzeit ig für wis­
senschaftl iche Zwecke genutzt. 

.D ie Kormorane bevorzugen d ie  höchsten und 
mächtigsten Bäume für den Horstbau .  l n  letzter 
Zeit besiedelten sie a ber auch n ied rigere Bäume 
am Nordrand des Pa rks unmitte lbar  am Stre la ­
sund .  Etwa 1 60 Graure iherpaa re n isten h ie r  eben­
fa l ls .  I h re Horste s ind trichterförmig und n icht so 
freistehend wie· die der Kormorane und werden 
auch zwischen d ie  dünnen Äste der Baumkronen 
gebaut .  D ie  Kormorane dagegen z iehen bei der  
Neubesied lung wohl doch »stab i le« Bäume,  wie 
Bergahorn,  E ichen ,  Buchen und U lmen ,  vor. 

Als wir im März von der Trans itstraße a bbiegen 
und d ie  letzten zwei Ki lometer zwischen Feldern 
und Wiesen i n  R ichtung des kle inen Dorfes fah­
ren ,  sehen wir  am Horizont d ie  kah len Baumkro­
nen des »Gespensterwa ldes« . Beim Näherkom­
men erkennen wir ,  daß schon auf v ie len der  
korbart igen Nester des Vorj ah res Kormorane  sit-

Mit Nistmaterial anfliegender Kormoran 
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zen .  Noch ist d ie  Kolon ie  n icht vol l  besetzt, aber  i n  
d e n  nächsten Tagen werden a uch d ie  l etzten a u s  
i h rem Winterqua rt ier  zurück se in .  D ie  kalte J a h ­
reszeit verbri ngen d ie  Kormorane am M itte lmeer  
oder auch i n  Nordafr ika , spezie l l  a n  der  Küste Tu ­
nes iens .  D ie  Ber ingungsergebn isse sagen  aus ,  
d aß  d ie  Vögel n icht  d ie Küste ent lang ,  sondern 
fast gerad l i n ig  über das  Fest land ,  woh l  den g ro­
ßen F lüssen folgend ,  z iehen.  

Für  d ie  Beobachtungen und d ie  B i lddokumenta­
t ion war e in  erhöhter Standort e rforder l ich .  Am 
Rande e ines der  so l l a rt igen Teiche,  zwischen H i m ­
beergeran k  und Ho lunderbüschen ,  m itten h ine in  
i n  e ine  m ittlere Esche montieren wir  das Stah lge­
rüst ,  i n  dessen S pitze e in  k le ines Zelt e i ngebaut 
wird .  Aus i hm heraus hat man  g le ichzeit ig sechs 
der  a lten ,  a ngestam mten Horstbäume im  B l ick­
feld .  Die Zahl der Horste l iegt zwischen vierzeh n  
und fünf, d e r  B a u m ,  d e n  w i r  f ü r  d i e  Arbeit wäh len ,  
trägt soga r  neunzehn  Horste . 

l n  den e rsten Apri ltagen sitze ich das  e rste Ma l  
u nter den Kormoranen .  Es ist e in  sonn iger Mor­
gen,  aber der  Wind z ieht du rch das  dünne Tuch 
des Zeltes. Längst s ind die Tiere, d ie  bei me inem 
Aufstieg a bstrichen ,  auf d ie  Horstbäume zu rück-

Das Werben des Männchens hatte Erfolg: Ein Weibchen 
hat sich genähert 





gekehrt, und  im  Spiegel  der  Kamera habe ich s ie 
g re ifbar nahe.  Der  Kormoran e rsche int  wie e in  Ur­
voge l ,  der  d ie  Zeit überdaue rt hat :  Das  meta l l isch 
g l änzende Gefieder l iegt eng a m  gänsegroßen 
Körper an, die sta rren grünen Echsenaugen und  
der  Hakenschnabe l  geben  i hm e in  weh rhaftes 
Aussehen .  Auffa l lend s ind  d ie  weißen  Federehen 
an den Kopfseiten ,  d ie  zum B a lzkle id ebenso ge­
hören wie d i e  weißen Hosenbüsche l ,  d i e  s ie  nach 
der  Ba lz  verl ie ren .  D ie  Federhosen haben be im 
Männchen wäh rend der  Ba lz  e ine  wicht ige S igna l ­
funktion .  Wie  B l i nk lampen leuchten s ie wäh rend 
des » Fiaggens« und  deuten dem Weibchen den 
Weg zum paarungsbereiten Männchen .  Zuerst 
s ind  natür l ich d i e  höchstge legenen vorj äh rigen 
Horste und  für  e inen N estbau geeigneten Astga ­
b e l n  a l s  Ba lzp lätze besetzt. D ie  Kormoranmänner  
wol len gesehen werden ! 

Fünfzehn  M eter vor mi r ,  i n  e inem a lten Horst, 
der sich a uf e int:m Seitenast befi ndet, f laggt e in  
Männchen u nverdrossen i n  der  Morgensonne .  Es  
hat s ich  waagerecht a uf den Horst geka ue rt, so  
daß  d ie  B rust den Rand  berüh rt .  Der gefächerte 
Schwanz und der H a ls s ind senkrecht nach oben 
ger ichtet und  lassen den Vogel  wie e in  »U« er­
sche inen .  Die rhythmisch k lappenden, ha lbentfa l ­
teten Schwingen l assen den weißen Federfleck a n  
den O berschenkeln a uf leuchten .  Se ine Bemühun ­
gen s ind zunächst ergebnis los,  u nverm ittelt br icht 
er d i e  Ba l z  ab ,  putzt das  Gefieder, f l iegt davon, 
keh rt ku rze Zeit später zu rück und  beg i n nt von 
neuem.  

Von Tag zu Tag b i lden s ich neue Paa re i n  der  
Kolon ie  der  »Seeraben« .  l n  noch fre ien Astga be ln  
entstehen Reiserhorste . Unentwegt tragen beide 
Pa rtner Zweige,  Seetang und Schi lfgras heran . . .  
M itte Apr i l  ist der  ü be rwiegende Tei l  der  ge­
sch lechtsreifen Kormorane verpaart und  s itzt brü ­
tend a uf den meist aus  d re i  b is v ier  he l lb lauen 
E iern bestehenden Gelegen,  deren  ka lkfa rb iger 
Ü berzug im  Laufe der etwa vierwöch igen B rut­
dauer  eine unans�hn l iche Färbung ann immt. 

Anfang Mai b in  ich wieder im Kormoranwa ld .  
U nter den Horstbäumen l iegen w ie  zerplatzte 
Tischtenn isbä l le  übera l l  E ischa len ,  und  zwischen 
den tiefen keh l igen  Lauten der  Altvögel s ind  d ie 
Bette l l aute der  Jungen zu hören ,  d ie  an  das  Quiet­
schen von Pumpen er innern .  Das Leben i n  der  Ko­
lon ie  hat se inen Höhepunkt erreicht. Zu g le icher  
Ze i t  kan n  man  jetzt ba lzende ,  brütende und  füt­
ternde Vögel  a ntreffen .  Unabläss ig z iehen die fut-

ln typischer U-Form balzendes Männchen · Streit um das 
Revier · Kormoran im Balzkleid. Die weißen Federn am 
Kopf werden später ebenso wie die Hosenbüschel aus­
gemausert 







tersuchenden oder -br ingenden Altvögel i h re F lug ­
bahn  zwischen Sund  und  Horstbaum.  Wen n  ich 
mich zur  M ittagszeit i n  den Windschatten a n  den 
Hang  zum Stre lasund setze, ka n n  ich du rchs Fern ­
g l as  d ie  f ischenden Kormorane  gut beobachten .  
Tiefl iegend im Wasser, tauchen s ie ohne  
Schwung zu ho l en  ab .  Zum Start aus  dem Wasser 
brauchen s ie eine l ängere Startbah n  gegen den 
Wind. Wie ein schwarzes Kreuz ersche int  aus der 
Ferne ihr F l ugb i ld .  Be i  der Futtersuche legen Kor­
mora ne oft Strecken b is zu 40 km zurück, und  
mancher  H iddensee -Ur l auber  w i rd  s ie s icher 
schon a uf den Reusenpfäh len  vor der  I nsel gese­
hen haben .  

Wen n  d ie  Altvögel mit Futter zum Horst zu rück­
kehren ,  werden s ie  von den J ungen n icht sofort 
angebette lt , und  s ie selbst verhalten s ich ,  a l s  wä­
ren s ie nur zufä l l i g  vorbe igekommen .  Es ist ein ge­
wisses R itua l ,  das  ich immer wieder beobachten 
kan n .  Me ist stochert der  Ankömml i ng  hier und da 
am Horst herum, a l s  gebe es etwas auszubessern,  
manchma l  wird auch e in  m itgebrachter Zweig 
oder  e i n  Seegrasbüschel e i ngebaut.  Nach e in iger  
Ze it  beg i nnt e iner  der Jungkormorane mit dem 
Sch nabe l  le icht  gegen d ie  Brust, später gegen 
den Ha l s  zu stoßen .  Das  wi rkt ba ld auch a uf d ie  
Geschwister stimu l ierend .  Deut l ich w i rd  jetzt 
be im Altvogel e i n  s ich ste igerndes Würgen s icht­
bar .  Ohne ernsthaft den nun Hals oder Schnabe l  
umklammernden und stoßenden Jungen a uszu­
weichen ,  füh rt er  sch ne l le  Kopfwendungen aus ,  
b is  er  p lötz l ich den Schnabe l  öffnet und e iner  der 
Jungen se inen Kopf t ief  i n  den Sch l und  steckt, 
aus  dem er a nfangs den Futterbre i ,  später F ische 
holt .  Sehr  zärt l ich gehen s ie dabe i  mit i h ren  Eitern 
wahr l ich n icht u m !  Manchma l  hat man das Ge­
füh l ,  als wol lten die J u ngen mit dem ga nzen Kör­
per in den Sch lund h i ne i n .  Übr igens l i eßen die Ge­
schwister sofort ab ,  wen n  e iner  den Nah rungs ­
que l l  gefunden hatte . An d ieser Ste l le  sei da ra uf 
verwiesen ,  daß  der Nah rungsbedarf des Kormo­
rans oft überschätzt wird . Er  l iegt, wie Beobach­
tungen bei i n  Gefangenschaft a ufgezogenen Tie­
ren ergaben ,  täg l ich nur wen ig  über e inem ha lben 
K i logramm .  Aa le werden ,  vermutl ich wegen des 
fettre ichen F le isches,  a l l en  anderen F ischarten 
vorgezogen .  Das beweist a ber auch ,  daß der Kor­
moran beim Beutefang b is zum Grund taucht; es 
wurden schon Tiefen b is zu 40 m nachgewiesen .  

Während der  warmen Tage bringen d ie  Kormo­
rane manchma l  auch Wasser im  Kropf m it, das 

Der auf dem Horst landende Altvogel wird von den Jun­
gen um Futter angebettelt 

d ie  Jungen ebenso wie d ie  Nah rung  aus dem 
Sch lund a ufnehmen oder das i n  d ünnem Strah l  
aus  dem Sch nabel  angeboten wird .  Da Altvögel 
wie auch Jungkormorane i h ren Schmelzstrah l  
über den Horstrand schießen ,  trifft d ieser nicht 
selten d ie  Bewohner der u nteren Etagen .  Viel ­
le icht ist dar in a uch der sta rke Putztr ieb mitbe­
gründet, der ja  bei a l l en  Nesthockern zu finden ist. 
Vor a l l em ))beknabbern« die Nest l inge die Feder­
spu len ,  aus denen die Federfahnen herauskom­
men .  Jedenfa l l s  sah ich immer  nu r  ku rzze itig ))Be­
kleckerte« - a nsonsten muteten d ie  Jungen wie 
saubere schwa rze Plüscht iere an, deren Flügel ­
sch lagen wie das  Fl attern schwa rzer Samtbänder 
wi rkt. 

Wenn s ich der )) Fotobaum« nachm ittags im Ge­
gen l icht befi ndet, setze ich m ich gern an  den 
Rand des Weihers und beobachte das  Leben auf 
den anderen Horstbäumen .  Ruhepausen g ibt es 
h ier n icht. Futtertragende Kormorane f l iegen d ie  
Horste an ,  um i h re Jungen zu versorgen .  Andere 
br ingen Baumateri a l ,  denn es wird auch ständig 
a n  den Horsten repar iert .  Zwischendurch wird ge­
putzt, und  manche stehen mit ausgebre iteten 
Schwingen in der Sonne,  um das Gefieder zu 
trocknen .  M it i h ren vierzeh igen Ruderfüßen s ind 
s ie i n  der Lage,  selbst dünnste Äste zu umkra l len .  
Dabe i  umfaßt d ie  H i nterzehe den Ast von h inten .  
D ie  j üngeren ,  unverpaa rten Kormorane werden i n  
Horstnähe gedu ldet. S ie sitzen oftma ls  d i rekt am 
Horstrand ,  ohne von den Besitzern beachtet zu 
werden .  Man  erkennt s ie leicht an  dem noch n icht 
a usgefärbten B rustgefieder, das grau-braun ge­
sch ippert ist. E ines Tages sehe ich auch ein Exem­
plar mit re i nweißer Brust, d ie  i n  der Sonne weith i n  
leuchtet. Es i s t  a uffä l l i g ,  daß es von  den anderen 
Kormoranen angehaßt und von se iner Warte ver­
trieben wird . Am nächsten Tag ka nn  ich das Tier 
n i rgends i n  der Kolon ie wiedertreffen .  

U nser Versteckzelt ist n un  s o  i n  frisches Laub 
der Bäume gehü l lt, daß es den Besuchern der Ko­
lon ie  vö l l i g  verborgen b le ibt. Täg l ich kommen Ex­
kurs ionsgruppen und Schu l klassen unter Führung 
von Natu rschutzhe lfern i n  d ie  Voge lkolon ie .  E ine 
Störung ist das für d ie  Kormora ne ka um.  So vor­
s icht ig und  scheu sie sich auch an i h ren Fischplät­
zen verha lten ,  im Pa rkwa ld N iederhof s ind s ie den 
Anbl ick von Menschen gewöh nt. Bestenfa l l s  las ­
sen s ie : wen n  es ihnen zuv ie l  wird,  e inen n icht ge­
rade woh l r iechenden Schmelzstrah l  h i nunter­
schießen . . .  

(Der Verfasser dankt Herrn Dr. Klaus Groth, Rat des Be­
zirkes Rostock, Abt. Forstwirtschaft. für die wissen· 
schaftliehe Beratung.) 
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Auf der ga nzen Welt gewin nt er immer mehr a n  
Ansehen, Anbau und Verbrauch nehmen zu .  Man  
schätzt d ie  weißen, grünen oder ge lbrötl ichen 
Schoten - je f le isch iger ,  um so besser - schon 
a ls  Be ikost zum Frühstück und  Abendbrot. Gera­
dezu unentbehr l ich aber s ind andere Sorten d ie ·  
ser Früchte, d ie  wi r meist nur noch i n  gemah le ·  
nem und pu lverförmigem Zustand kennen .  

Kei n  Zweife l ,  vom Papr ika i st h ie r  d ie  Rede ,  vom 
ungarischen Gewürzpapr ika im  besonderen .  Wäh ­
rend Gemüsepapr ika fast übera l l  gedei ht, u nter 
Fol ienzelten z .  B .  a uch i n  unseren he im ischen Gä r­
ten, stel l t  Gewürzpapr ika außerordent l ich hohe 
Ansprüche a n  den Boden und  das Kl ima .  Und  da  
ist unser Freundes land a n  Donau  und  Theiß e ines 
der wicht igsten Anbaugebiete der Erde. Es deckt 
e in  Dr ittel des Weltbeda rfs und  sorgt s ich auch 
mit v ie l  Engagement um neue,  schmackhafte Sor­
ten und modernste Anbaumethoden .  

Für Ungarn i s t  Paprika ja  sozusagen das N at io­
na lgewürz .  Was wäre d ieses Land woh l  ohne Pa · 
pr ika? D ie  v ie lgerühmte ungarische Küche ent· 
behrte dann fast a l l  i h re Reize !  D ie  so begehrte, 
feu r ig-scha rfe Fischsuppe wäre ohne ihn woh l  a l ·  
l e s  andere . a l s  e i n  Genuß .  Dabe i  i st es du rchaus 
n icht so ,  daß man  nu r  dann  ))Ungarisch« ißt, wenn 
der Fremde nach dem ersten Löffel oder B i ssen 
keine Luft mehr bekommt und i nner l ich zu ver­
brennen g l aubt. Nein ,  solcher Gebrauch von Pa­
prika oder auch a nderen Gewürzen gehört e igent­
l ich mehr i n  den Bereich schlechter Scherze. G ute 
Küchen verwenden Gewürze ja n iema ls  im Über­
maß, und da der Geschmack i nd ividue l l  recht ver­
schieden ist, serv iert man i n  Ungarn i n  den mei ­
sten Gaststätten z .  B .  F ischsuppe nu r  mäßig 
gewürzt. Der Kel l ner  ste l lt jedoch noch Papr ika 
zum Nachwürzen a uf den Tisch,  meist scha rfe 
Sorten .  Und h ier  empfiehlt s ich für den ,  der das  
n icht gewöhnt ist, frei l ich etwas Vorsicht. 

Bevor wir uns i n  einem Zentrum des ungari ­
schen Paprikaanbaus umschauen ,  wäre zu sagen ,  
wie der Papr ika überhaupt nach Ungarn kam . Als 
se ine He imat ge lten M itte l - und  Südamerika,  wo 
er - in Bras i l i en ,  Mexiko und Peru beisp ie ls ­
weise - noch heute i n  wi ldwachsender Form vor­
kommt. Verbü rgt ist, daß Ch ristoph Kol umbus 
bzw. se in Sch iffsa rzt nach der Entdeckung Ameri ­
kas Samen d ieser Pfla nzen mit a n  Bord nahmen 
und sie zusammen mit a nderen Kostbarkeiten be i  
der Rückkehr  der span ischen Kön ig i n  l sabe l l a  I .  
zum Geschenk machten .  I m  span ischen kön ig l i -

Vorangehende Seiten: Paprikaernte auf  traditionelle Art, 
wie sie seit Jahrhunderten üblich ist 
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chen Hofga rten wurde Papr ika jedoch a nfa ngs nu r  
a l s  exotische Zierpfla nze a ufgezogen,  e rst im 
1 6 . J ah rhundert hat man  i hn  systematisch ange­
baut und  a l s  Gewürz genutzt. Der  Über l ieferung 
nach wurde er  dann  - von Seefah rern weiter ver­
bre itet - auch i n  Portuga l ,  Eng land und auf dem 
Ba l ka n  he im isch, b is  i h n  süds lawische Völker  a uf 
der  F lucht vor den Türken sch l ieß l ich auch nach 
Unga rn brachten .  H ier  kam der Anbau a nfäng l ich 
nur sehr  zögernd i n  Gang; lange Zeit  ged ieh das 
Nachtschattengewächs led ig l ich i n  streng  abge­
schlossenen Klostergä rten .  Später nutzte man  Pa­
pr ika i n  der  Gegend von Szeged vor al lem als M it­
tel gegen Ma la r i a .  1 748 f indet sich i n  ungarischen 
k i rch l ichen Aufze ichnungen auch der erste H i n ·  
weis ü ber  e i n en  Verkauf de r  Pfla nzen .  1 798 wird 
Papr ika e rstma l s  i n  e inem Buch der Gewürze ver· 
ze ichnet ,  und aus dem Jah r  1 864 stammt der H i n ­
weis, daß  er  im  Raum von  Szeged bereits auf 
250 ha F läche a ngebaut wurde. Er  verd rängte da ­
ma l s  a l lmäh l ich den i n  der Theißgegend ku lt ivier­
ten Tabak.  

D ie  Verbreitung wurde i n  Europa übr igens 
du rch d ie  sogenannte Kont inenta lsperre, d i e  Na ­
poleon I .  n ach  se inen Siegen übe r  Österreich und  
Preußen a m  2 1 . November 1 806 angeordnet hatte , 
sehr  gefördert .  S ie  versperrte G roßbritann ien  den 
H ande l  m it den Ländern auf dem europäischen 
Kontinent und machte Pfeffer für  d ie  Dauer d ieses 
Wirtschaftskrieges - es waren immerh i n  re ich l ich 
sechs Jah re - zu e inem unerre ichbaren Gewürz. 
Ü bera l l  a uf dem Kont inent sah man sich nach 
e inem mögl ichst ebenbürt igen Ersatz um und  ent ·  
deckte dabe i  den Papr ika neu .  

A l lerd i ngs  war Papr ika - man nannte i hn  h in  
und  wieder  auch ))Span i schen Pfeffer« - dama ls  
noch etwas anderes a l s  das ,  was wir heute darun ·  
ter  verstehen .  D i e  gegenwärtig be i  uns  bevorzug·  
ten m i lden und  süßen Sorten kannte man  se iner ·  
zeit noch ga r  n icht, s ie  wurden erst im  Ver laufe 
v ie ler  Jah rzehnte gezüchtet. Lange Zeit hatte man  
mehr  oder  wen iger  vergebl ich versucht, d ie  
Schärfe des Papr ikas du rch l anges Tränken der 
Früchte i n  Wasserbott ichen zu mi ldern .  Später 
n utzte man m it E rfolg ein a nderes, jedoch sehr 
aufwend iges Verfah ren : Man  entfernte aus  dem 
l n nern der Schoten sowoh l  d ie  Körner a l s  auch 
d ie  Längsadern ,  i n  denen s ich der Papr ikawirk· 
stoff Kapsa iz in  besonders an re ichert .  D iese müh ­
se l ige ,  d u rch den Kontakt mit den Wirkstoffen 
auch schmerzhafte Arbeit versa hen i n  der Gegend 

Über und über mit  Paprikagirlanden behängt: So präsen· 
tieren sich in der Gegend von Kalocsa im Herbst viele 
Häuser 



von Szeged für e inen H unger lohn vor a l l em 
Frauen  und  Mädchen .  

Nach  der Befre iung U ngarns wurde Papr ika 
me�r denn  je zum » Kön ig  der Gewürze« : Wäh­
rend 1 938 d ie  Anbaufläche »nu r« 3 260 ha  aus ­
machte, waren es 1 977 i n  den zwei Hauptanbau ­
gebieten bei Szeged und  Kalocsa schon 1 1  500 ha .  
Seitdem s ind  noch weitere F lächen dazugekom­
men ,  unter anderem v ie le  hundert Hektar i n  der  
Gegend von Tiszazug i n  der G roßen Tiefebene.  
Das  i st e i n  ebenfa l l s  sehr sonnenreiches Gebiet in  
der Nähe der Theiß,  des zweitgrößten F lusses der 
UVR . 

Was der Papr ikaanbau  für Ungarn bedeutet, er­
lebten wi r e i nma l  im Herbst bei einer Reise i n  den 
Süden des Landes .  Es war übrigens eine recht be­
schwer l iche Fahrt,  wei l  auf der Landstraße N r. 5 1 , 
d ie  l i nks der Donau  stromabwärts führt ,  a l les ,  was 
Räder h at, u nterwegs zu sein sch ien .  Vor uns im ­
mer wieder schwerbeladene LKWs und H änger,  
Fahrzeug a n  Fahrzeug vol l  mit  Erntegut. Und das 
war i n  v ie len Fä l len  Papr ika . Aus P laste- und  J ute­
säcken ,  aus Stiegen und netzart igen Behä ltn issen 
leuchtete e r  uns  i n  kräft igem Rot entgegen .  ln  
g le ichem Farbton grüßten u m  d iese Jah reszeit 
a uch die aus den Früchten gebundenen G i rl anden 
a n  den G iebeln und  Wänden v ie ler  Häuser .  D ieser 
e igenart ige H ausschm uck hat g le ich zwei Vor-

tei l e :  Er l äßt d ie  Früchte i n  der Herbstsonne nach­
reifen - ein für d ie  Ausbi ldung der Wirkstoffe, von 
Aroma und Farbe wichtiger Prozeß. Zugleich 
trocknen s ie  und werden damit für das spätere 
M ah len  vorbereitet. 

Die Tiefebene,  so schei nt es e inem wäh rend der 
Fahrt,  dehnt s ich schier endlos aus - der Horizont 
entschwindet i rgendwo i n  der Ferne. Ki lometer­
weit strecken sich auch die Pfl anzenre ihen .  Etwa 
2 1 00 Stunden im Jahr  brennt h ier  d ie  Sonne auf 
d ie  Felder, erhebl ich mehr  a l s  a nderswo im Land 
der M agya ren .  Das i st dem sonnenhungrigen 
N achtschattengewächs gerade recht; nu r  unter 
d iesen Bed ingungen gedeiht es gut und entwik· 
kelt a uch se ine kräft ige rote Farbe, die a l l e  Ge­
richte noch appetitl icher macht und zum guten 
I mage des Gewürzes e infach dazugehört .  

U nser Zie l  war. d ie  LPG » Kek Duna« ,  zu deutsch 
»B l aue  Donau« ,  in Fajsz, e inem kle inen Dorf in  der 
Nähe  von Kalocsa, etwa 1 30 km süd l ich -von Bude­
pest a n  der Donau gelegen .  Obwohl  es d ie  Sonne 
i n  den Vorm ittagsstunden wiederum recht gut 
meinte, trafen wir d ie  M itg l ieder dieser ganz auf 
den Anbau der Gewürzpfla nze spezia l i s ierten LPG 
t ief besorgt a n .  Bei sternenklarem H immel waren 
n achts ste l l enweise schon die ersten Fröste ge­
kommen .  » Ich  bin jetzt 54 Jah re, aber so etwas 
habe ich Ende September noch n icht erlebt«, 



Überall in den Straßen, vor und an den Häusern schim­
mert es rot - die wertvollen Früchte trocknen in der 
Herbstsonne und reifen nach 

1 

1 72 



meinte D r. Jenö Berta ,  der  LPG-Vorsitzende .  »E i n  
Tei l  der  Pflanzen ,  d ie  jetzt noch  a uf den Feldern 
s ind, ist ver loren .  Andere erholen s ich vie l le icht 
noch e in  wen ig . «  Zum G lück sei über d ie H ä lfte 
des kostba ren Pflanzengutes schon e ingt:bracht .  

Dr .  Berta ,  e in g roßer, .stattl icher Mann ,  zeigt 
s ich im  Gespräch als tempera mentvo l ler  Pa rtner, 
so, a ls habe e r  se lber Papr ika im B l ut .  Der  Anbau 
des wertvo l len  Gewürzpapr ikas,  der  mit dem »e in ­
fachen« Gemüsepaprika n icht v ie l  gemein  hat, 
wurde ihm zu  einer Sache des H erzens .  »Es ge­
hört sehr vie l  E rfahrung ,  vie l  F le iß und Liebe 
dazu . «  Als e r  noch e in  Kind war, verwendeten d ie  
Dorfbewohner  d ie  Frucht oft a l s  Mediz in, s ie  b rau ­
t en  Getränke a us i h r, legten s ie soga r  a uf offene 
Wunden. Das war zwar schmerzhaft, h a lf a ber  
he i len .  Und  wen n  gerade n ichts anderes zur  Hand 
i st, macht es Jenö Berta auch  heute noch wie 
ehedem. S icher i s t  es ke i n  Zufa l l ,  d aß  d ie  pharma­
zeutische I ndustr ie v ie l  Gewürzpapr ika kauft, um 
i hm Wi rkstoffe zu entziehen .  

Der  Vorsitzende schwört a uf d iese wertvol len  
Wi rkstoffe . Statt des starken »Schwa rzen« ,  jenes 
Kaffees, den man  i n  Unga rn gern tri nkt, z ieht  e r  
Papr ika vor, besonders a uf Schma lzbrot: »Das  er ­
frischt, regt an . «  Der  belebenden Wirkung der  
scharfen Frucht schre ibt er  auch das hohe Alter 
seiner Großeltern zu. »M it 75 hat mein G roßvater 
noch e i nma l  gehe i ratet. Und seine Braut l ieß er  
g le ich wissen ,  daß  s ie n icht a l s  H a ushä lter in oder 
gar a l s  Pfleger in zu i hm kommen sol le ,  sondern 
a l s  r icht ige Ehefra u . «  

D e r  Papr ikaanbau  i n  d ieser Gegend h a t  e ine  
l ange Trad it ion .  » l n  me iner  K indhe it« , erzäh lte uns  
Jenö Berta ,  »schn itten M ädchen und  Frauen noch 
d ie  Papr ikaschoten a uf und entfernten da raus  die 
kle inen weißen Samenkörnchen und d ie  Adern , 
d ie  dem Gewürz se ine brennende Schärfe geben . 
Dann  fand · 1 935 e in  Chemiker  aus  Kalocsa du rch 
Zufa l l  e ine  Pfla nze mit abweichenden E igenschaf­
ten. Man züchtete s ie und brauchte von n u n  an 
die weißen Körnchen nicht mehr zu entfernen . «  
I mmer mehr  g i ng  d i e  Tendenz zu  süßen,  l ieb l ichen 
Sorten ,  und  i n  g le ichem M a ße st ieg der  Weltver­
brauch enorm an . .  A l le in  i n  den letzten zehn Jah ­
ren  ist i n  der  Gegend von  Kalocsa der  Anbau  ver­
doppelt worden .  Pro Hektar ,  so erfuh ren wir h ier ,  
wachsen etwa e ine  M i l l ion der  n iedrigen Stauden .  
Das  bedeutete früher ,  daß  s ich d ie  Frauen be i  der  
Aussaat der  k le inen  Wüchs l inge auf  dem Fe ld  pro 
Hektar  auch ebensooft t ief herab b is a uf d ie  Erde 

zu bücken hatten bzw. s ich kaum einmal a ufr ich­
ten kon nten .  

Jenö  Berta sanr1 l ange  darüber nach ,  w ie  das zu  
verändern wäre. 1 965, noch a ls  Agronom der  LPG, 
sorgte e r  für  eine erste revo lut ion ierende Umwäl ­
zung : D ie  k le inen  kerne wurden d i rekt auf den Fel­
dern ausgesät, das früher üb l iche Aufziehen von 
Steckl ingen h i nter dem Haus  und das  spätere um­
ständ l iche E i npf lahzen auf dem Fe ld  entfie len .  A l ­
le in  damit wurden etwa 20 % der schweren körper­
l ichen Arbeit e i ngespart .  

E i n  anderes Problem war,  d ie  Ernte ebenfa l l s  zu 
mechan is ieren .  Auch heute sieht man a uf den Pa-· 

pr ikafe ldern noch gelegehtl ich ,  daß  Früchte von 
Hand  gepfl ückt werden .  Oft s ind es ganze Fami ­
l i en ,  d ie  der  mühsel igen Arbeit gemeinsam nach­
gehen.  S ie  a rbeiten i n  a lthergebrachter Weise 
fast stets auf F lächen,  die s ie als M itgl ieder der 
Genossenschaft noch privat, d. h. für den persön -

Dr. Jenö Berta., der Vorsitzende der LPG »Blaue Donau«, 
mit Paprikapflanzen, bei denen die Schoten nach oben 
»schauent�; sie sind für die maschinelle Ernte geeignet 
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I ichen Bedarf, bewirtschaften .  D ie  großen Felder 
der LPG und der Staatsgüter werden  meist schon 
auf modernere W�ise a bgeerntet. » Fre i l i ch ,  beim 
Pflücken von Hand ist jede Beschäd igung ausge­
schlossen .  Es werden a uch immer nur d ie  völ l i g  
ausgere iften Früchte abgenommen« ,  mei nte dazu  
unser Gesprächspartner. »Jene ,  d ie  wen iger  
Sonne abbekamen ,  l äßt man  e i nfach hängen ,  ho l t  
s ie  erst später vom Feld .  Etwa vierma l  werden d ie  
Pflanzen a bgelesen . «  

U ngarns Agrarforscher und Landmasch inen­
bauer bel ießen es jedoch n icht bei  den a lten Me­
thoden.  Der  gewachsene U mfang  des Anbaus er ­
forderte neue Lösungen .  Gemeinsam mit den 
Praktikern züchtete man  m it g rößter Gedu ld so l ­
che Pflanzen,  d ie  d ie  Früchte n icht e infach nach 
unten hängen lassen,  sondern s ie  gewissermaßen 
nach oben strecken ,  der Sonne entgegen .  Da ­
durch reifen s ie  erstens g le ichmäßiger, a l s  wen n  
B lätter e inen Tei l  d e r  Früchte m i t  Schatten bedek­
ken .  Und was noch wichtiger  ist : E rntemasch inen  
bekamen so besseren 11Zugriff« zu  den Früchten ,  
ohne  daß  man  fürchten mußte, jetzt werde g le ich 
d ie  ha lbe Pflanze m it a bgeschn itten .  Du rch d iese 
züchterische Arbeit und du rch 'den Bau entspre-

ehender Erntetechn ik  kon nte die körper l iche Ar­
beit a uf den Feldern weiter verringert werden .  

Auch a n  d iesem g roßen Erfolg  h atte D r. Berta 
erhebl ichen Ante i l .  Dabe i  hatte e r  im a lten Ungarn 
led ig l ich e i ne  Sechsklassenschu le  a bsolv iert .  Als 
se in  g roßer Sohn i n  d ie  s iebente Klasse g ing,  be­
gann  er  deshalb, mit  ihm gemeinsam weiterzu ler ­
nen.  Er  sch loß mit  ihm zusammen d ie  achte 
Klasse ab und holte a uch das Abitu r nach .  Als e r  
sch l ieß l ich noch  e in  H ochschu ld ip lom i n  der Hand  
h ielt , me inte se i ne  M utter :  » N u n  hast du  so vie le 
Jah re ge lernt und b ist doch noch kei n  Doktor .«  
Jenö Berta d achte aber  gar  n icht daran ,  mit  dem 
Lernen a ufzu hören .  Zwe i  J ah re später  war er a uch 
Doktor der  Agrarwissenschaften .  Und natür l ich 
b l ieb e r  immer be im g le ichen Thema,  dem Pa­
pr ika - i n  der  wissenschaftl ichen Arbeit wie i n  der 
p rakt ischen .  Was Ungarn  auf  d iesem Gebiet in  
der Weit  verkörpert, daß es a ndere Anbau länder 
ü berf lügelte, verdankt das  Land  n icht zu letzt d ie ­
sem südungarischen B auernsohn ,  der m it Leiden­
schaft i mmer weiter l ernte und  experimentierte. 

Im Gewürzpaprika- und Konservenbetr ieb von 
Kalocsa waren wir  dann  Zeuge der sorgsamen 
Vera rbeitung des » roten Go ldes« .  Vor  e in igen  
Jah ren  wurde es noch zehnma l  gemah len ,  bevor 
es a ls fe ines Pu lven 1erkaufsfertig war .  M it neuen 
An lagen i st das e infacher,  jetzt genügt schon e in  
M ah lvorgang .  M anchen Früchten wird h ier  auch 
n u r  das  Ö l entzogen,  das  i n  der Lebensmitte l i ndu ­
strie sehr gefragt i st .  Wäh r.end der  Produ kt ion er­
fo lgen bereits sehr strenge Kontro l len  u·nd Klass i ­
f iz ierungen .  Wen n  d ie  Papr ikamüh len  mah len ,  i st 
chemisch schon l ängst a n a lys ie rt und  bewertet, 
was du rch d i e  Walzen geht und in du rchs ichtigen 
Rohrleitungen weitertransport iert wi rd .  Außerdem 
g ibt es i n  Kalocsa auch ein staat l iches I n stitut, das 
s ich vornehml ich der Qua l itätss icherung widmet 
und  jede e inze lne Lieferung prüft. So wundert es 
schon n icht mehr, daß fakt isch die ha lbe Weit zu  
den Käufern ungarischen Paprikas zäh lt .  Austra­
l i en  z .  B. gehört zu  den kleineren Kunden - d ie­
sem Erdte i l  genügen a ndertha lb  Tagesprodu ktio­
nen aus Kalocsa .  Für  Ungarns  E igenbedarf a ber 
reichen n icht e i nma l  hundert Tagesproduktione n l  

D i e  Kunden i m  l n - und  Aus land haben übr igens 
recht g roße Auswah l :  D ie  Pa lette des Angebots 
reicht von »edelsüß« ü ber »süß« ,  »del ikateß« und 
»ha lbsüß« b is  zu  »scharf« und  »sehr  scharf« . 
D i ese a uf den Exportverpackungen meist a ufge­
druckten Bezeichn ungen in deutscher S prache 

Im Paprika-Museum von Kalocsa: Mit diesen hölzernen 
Geräten wurden die getrockneten Gewürzpflanzen bis zu 
feinem Pulver verarbeitet 



machen d ie  Wah l  relativ e infach .  Wer s ich dage­
gen i n  Unga rn aufhä lt, kan n  m it der  Sorte »edes« 
(süß) oder »feledes« ( ha lbsüß)  kaum einen Fehl­
g riff tun. Wenn  e in  Ungar  seinem Gast jedoch 
» Ki rschpaprika« oder »Rosenpaprika« a uf den 
Tisch ste l lt - so l auten dort oft gebrauchte Sorten 
i n  der deutschen Ü bersetzung -. dann hat man  
wiederum e in  recht scharfes Gewürz vor s ich .  D ie  
Kalocsaer tei len  übr igens den Geschmack i h re r  
aus l ändischen Kunden kau m .  Der , » Entschärfte«  
i st für i h re Gaumen n icht ganz  das  R ichtige .  Ob  
wir  i n  der LPG , i n  der Papr ikamühle  ode r  sonstwo 
in der  Stadt das  Gespräch da rauf  brachten - d ie  
Unga rn selber l i eben  d ie  herzhafteren Sorten .  Der  
Papr ika,  so sagen s ie ,  müsse dem B l ut d ie  »r ich­
t ige Temperatur« geben,  Tem perament und Feuer 
d ü rften  doch n icht feh len . . .  

Das  fert ige Gewürz sol lte übr igens n icht a l l zu ­
l ange ge lagert werden ,  es verl iert sonst a l lmäh l ich 
etwas von se inem Aroma .  Nur d ie  scharfen Sor­
ten ha lten s ich besser ,  d ie  m i lden sol lten i nner­
ha lb  e ines dreiviertel Jah res verbraucht werden ,  

Das Trockenwerk der LPG in  Fajsz macht den industrie­
mäßigen Charakter der Paprikaverarbeitung deutlich 

wenn das  Bukett noch vol l  zur  Geltung kommen 
so l l .  Wissenswert i st v ie l le icht auch der Tip ,  daß 
man  d ie  Schoten von Gemüsepaprika durchaus 
n icht wegwerfen muß, wenn  s ie s ich p lötzl ich a ls  
scha rf erweisen,  obwoh l  man  doch beim Kauf 
m i lde  Sorten ver langt hatte. Man  braucht i n  d ie­
sem Fa l l  a ußer den Körnchen nu r  noch d ie  Längs­
adern zu entfernen, i n  denen s ich d ie  Wirkstoffe 
konzentrieren .  Das  ist genau d ie  g le iche Arbeit, 
die die Frauen von Szeged und Kalocsa vor der 
Züchtung der m i lden Arten den Kunden zu l iebe 
j ah rzehnte lang prakt iz ierten .  · Und  wenn demnächst e i nma l  i rgendwo von viet­
namesischem Papr ika ungarischer Art die Rede 
sein sol lte, so ist auch das le icht erkl ä rbar :  Die 
Ungarn behalten i h re Erfahrungen nicht für s ich, 
sondern ha lfen dem befreundeten Land, ungari ­
sche Paprikasorten mit ungarischen Methoden an ­
zubauen und s ie auch zu verarbeiten .  So wi rd das  
n ützl iche N achtschattengewächs immer mehr zu 
e inem weitverbre iteten »König« unter den Ge­
würzpflanzen d ieser Erde.  
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Karte des nördlichen Sternhimmels aus Andreas Cella­
rius ' !!Harmonia macrocosmica«. Amsterdam 166 1  
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Dieter B.  Herrmann 

Sagen und Märchen 
am Sternhimmel 

Wen n  wir  a n  e inem sternkl a ren  Herbstabend zum 
F i rmament  emporschauen ,  so erkennen wir über  
dem Osthorizont e ine G ru ppe von Sternb i ldern ,  
d i e  typisch für d iese Jah reszeit ist :  Andromeda ,  
Perseus ,  Kassiope ia ,  das  »H immels-W« und  Ke­
pheus sind die dominanten F igu ren  des H immels ­
anb l icks nach Ende der  he l len  Sommernächte. 
Wer s ich i n  den hande lnden Gestalten der  g riech i ­
schen Mythen und  Sagen auskennt ,  dem werden 
d iese F igu ren  ge läufig sei n ,  gehören  s ie doch a l le  
zu den »Akteuren« e iner  dramatischen Geschichte 
der a nt iken Mytholog ie .  Kassiopeia näm l ich ,  d ie  
M utter der Andromeda ,  hatte da mit geprah lt ,  daß  
i h re Tochter ·schöner se i  a l s  d ie  Meeresjung ·  
trauen ,  d ie  Nere iden .  Da rüber waren d iese derart 
empört, daß  s ie s ich beim Meeresgott Poseidon 
beschwerten ,  der  da raufh in  e in  Meeresungeheuer  
schickte.  Das  La nd von Kön ig  Kepheus,  Androme­
das  Vater, sol lte verwüstet werden .  Nur du rch das 
Opfer der  Andromeda ,  so kündete das O rake l  des 
Zeus ,  würde das U ngeheuer zu besänft igen se i n .  
So wurde n u n  Andromeda a n  e i nen  Küstenfe lsen 
geschmiedet, u m  von einem U ntier versch lungen  
zu werden .  Just i n  d iesem Moment ka m jedoch 
Persaus  d u rch die Luft geflogen .  Er bat Kapheus 
um d ie  Hand der  schönen Tochter, wen n  er  das  
U nt ier besiegte. Kapheus wi l l i gte e in ,  und  Persaus 
tötete d ie  hera n nahende Sch lange .  Persaus und 
Andromeda wurden e in  Paar und  b l ieben b is  zu 
i h rem Tode  beisammen .  

Es i s t  natür l ich ke i n  Zufa l l ,  daß  yvir d iese Gesta l ­
ten  a m  Sternh imme l  i n  enger räum l icher Nach bar­
schaft wiederf i nden .  Offenbar  ka m es den Schöp­
fern der B i lder  i n  grauer Vorzeit dara uf an,  e ine 

»Momentaufnahme« aus  dem spannu ngsvol len 
mythologischen Geschehen du rch d ie  Versti rnung 
zu verewigen .  

D u rchmustern wir d ie  Sternb i lder  des H immels 
anhand  e iner  Sternka rte, so können wir feststel­
len, daß dies ke ineswegs e in  e i nma l iger Vorgang 
gewesen ist .  Vie lmehr  entdecken wir mancher le i  
vom »ku lture l l en  Erbe« am Firmament, und selbst 
d ie  erst in j üngerer Vergangenheit entstandenen 
Sternb i lder  weisen beziehungsreich a uf Fakten 
aus der Geschichte von Wissenschaft, Tech n ik  
und  mensch l ichem Forscherd rang .  

Heute i s t  das Area l  des  H immels i n  88  Sternb i l ·  
der  e ingete i l t .  D ie  Hä lfte davon stammt aus der 
Zeit der  gr iech ischen Ant ike oder wurde noch frü­
her ,  etwa von den Babyloniern ,  geschaffen .  Natür­
l ich vermögen wir  von den meisten d ieser B i lder 
na ment l ich ke inen  U rheber a nzugeben, j a ,  es ist 
anzunehmen ,  daß  sie gar n icht von e iner Person 
erfu nden wurden ,  sondern nach und nach ent· 
standen .  Sie reichen in e ine vie lsch ichtige Vergan ·  
genheit der Menschheit zurück und sp iegeln d ie 
E insichten und  Erfahrungen wider ,  d ie  sich be i  
den versch iedenen Völkern i n  i h rer gesel lschaftl i ­
chen Wi rkl ichkeit und i n  der Ause inandersetzung 
mit der  Natur  angesammelt hatten .  Dabei ist  n icht 
zu übersehen ,  daß zwar die von den Babyioniern 
und den Griechen geschaffenen Bi lder heute auf 
den i nternationa len  Sternka rten zu f inden s ind, 
a ber  auch a ndere Völker » i hren« Sternh immel hat·  
ten .  D ie  F igu ren  entstammten dann jewei ls  i h rer  
e igenen nat iona len Mythologie und wurden den 
rea len gesel lschaftl ichen Bed ingungen entspre­
chend u ntersch ied l ich i nterpret iert . 
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Betrachten wir  z. B .  d ie  beiden auffa l lenden 
Hauptsterne im  Sternb i ld  Zwi l l i nge  (Gemin i )  der  
G riechen .  D iese h imml ischen Zwi l l i nge  sol lten Ka ­
stor und Polydeukes ( lat .  Castor und  Pol l ux)  da r­
ste l len ,  zwei unsterb l iche Söhne des höchsten 
Gottes Zeus .  Der  Kult der  »D ioskuren« (Zeus­
Söhne)  wurde von den Römern übernommen ,  und  
s ie ga lten a l s  Schutzhe i l ige des  römischen R itter­
standes. Die Phöniz ier betrachteten d ie  be iden 
he l len Sterne a l s  He lfer i n  Seenot - e in  H i nweis 
auf die Bedeutung der Sterne für  die N avigat ion 
beim phöniz ischen Volk der  Seefah rer .  D ie  Perser 
h ingegen sahen in den beiden Sternen zwei 
Schafe, Lieferanten des M ateria l s  für  d ie  pers i ­
sche Teppichprodukt ion ,  während s ich die nord­
bras i l i an ischen I nd ios a n  zwei Löcher  i n  e iner  
Flöte eri nne rt füh lten ,  wen n  s ie Kastor und  Pol lux  
betrachteten .  

M a n  n immt heute a n ,  d a ß  d i e  ersten Sternb i l ­
der ,  d ie  i n  Gedanken  vol lzogene Verb indung  e in ­
ze lner  Sterne zu F igu ren ,  bereits vor  mehr  a ls  
1 0 000 Jahren  entstanden s i nd .  D iese e rsten F igu ­
ren  hatten fre i l i ch  nu r  ze itweise und  loka le  Bedeu ­
tung .  Obschon wir d ie  B i lder heute n icht mehr  

Tierkreissternbild Löwe mit den dazugehörigen Sternen 
(rechts unten der Hauptstern Regulus) 
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verwenden ,  s ie  zum Tei l  n icht e i nma l  kennen ,  ver­
weisen sie doch a uf 9en Umstand ,  daß bei  a l len  
a lten Ku lturvölkern ähn l i che Vorgänge i n  der  Aus ­
e i nandersetzung  mit der  natür l ichen U mwelt e i ne  
Ro l le  spie lten .  

Besonders deut l ich w i rd  d ieses Moment be i  de r  
genaueren  Betrachtung der  gr iech ischen B i lder  
h ins icht l ich i h res I n h a lts und  räuml ichen Zusam­
menhangs .  I m  »Aimagest« des Pto lemäus  (nach  
83- 1 6 1  u .  Z . ) ,  dem klass ischen Resümee der  g rie­
ch ischen Astronomie ,  entfa l len  a uf 38 Sternb i lder ,  
d i e  Lebewesen d arste l len ,  i nsgesamt 24 Tiere,  e in 
a uffa l lender  Umstand,  der  d ie  H i storiker zu e iner  
D eutung herausforderte. _ Es kommt h i nzu ,  daß 
M enschen oder menschenähnl iche Wesen sehr  
h äuf ig i n  enger  räuml icher  Nachbarschaft zu Tie­
ren anzutreffen s i nd ,  wofür der  klassische Stern­
b i lderh immel  v ie le Be isp ie le l i efert .  ln  »Sternb i l ­
der  und  Wetterze ichen« ,  e inem kunstvo l len  Lehr ­
gedicht des Aratos von Solo i  ( etwa 
3 1 0-245 v. u. Z . ) ,  zeigt s ich das  bereits in der  
Fo lge  der  Sternb i lder  u m  den Tierkre i s :  Der  D ra ­
che folgt auf  den  He lden  Herku les,  der  g iftige 
Skorp ion auf  den Sch langenträger .  Der St ier folgt 



Herkules ringt mit dem Löwen von Nemea {Silberschüs­
sel, Nationalbibliothek Paris) 
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auf den Fuhrmann ,  der Ziegenfisch auf den Was­
sermann ,  der  Adler auf den Schützen .  Man sieht 
h ier in heute e in  du rchgehendes Motiv des k lass i ­
schen H immels ,  näml ich das der »Tierbeherr­
schung« du rch den Menschen. Zweife l los war der 
Sieg über das Tier ,  zunächst i n  der Jagd ,  für den 
Menschen bei se iner Ausei nandersetzung mit der  
Natur  e in  höchst bedeutsames Ereign is ,  wovon 
zah l reiche Jagdku lte zeugen .  l n  vie ler le i  H i n s icht 
können Tiere dem Menschen über legen sein, und  
dennoch ge l ang  es dem Menschen,  kraft seines 
Verstandes und se iner Waffen d ie  Tiere zu besie­
gen .  D ieser bedeutungsvol le  Triumph des Men­
schen hat s ich auch i n  zah l re ichen klassischen Sa ­
gen n iedergesch lagen .  Man  denke nu r  an  d ie  Le­
bensgeschichte des woh l  volkstüm l ichsten He l ­
den der g riechischen Mythologie ,  Herku les.  Er  

� � J'-� ! t f �  ®X�. 

Kleine Bärin, Drachen und Kepheus; Große Bärin; Kleiner 
Löwe (Sternkarten, Nürnberg 1 722, Kunstsammlung der 
Archenhold-Sternwarte) 
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e rwürgte bekannt l ich schon im zarten Alter von 
acht Monaten zwei Sch langen ,  besiegte d ie  
sch reckl iche Wassersch lange mit H undekörper, 
genannt die Hydra von Lerna ,  und tötete den für 
unverwundbar  geha ltenen Löwen von Nemea .  
Herkules selbst i s t  n un  ebenso unter den Sternb i l ­
dern des k lassischen Altertums zu fi nden wie der  
Löwe, d ie  Hydra  oder d ie  Sch lange .  Offenbar  be ­
a bsichtigten d ie  Schöpfer d ieser B i lder ,  d ie  dra ­
matischen Geschehn isse aus  dem Leben des g ro ­
ßen He lden unter anderen Erzäh lstoffen der  
Mythologie wegen i h re r  Bedeutung besonders 
herauszuheben und g le ichsam zu verewigen ,  was 
ihnen  auch ge lungen ist .  E in  Tei l  der  a lten Stern­
b i lder  ist  somit jedenfa l ls n ichts anderes a l s  d ie 
Ü bertragung von Szenen der  g riechischen Sagen 
a n  den Sternh imme l .  

Manchma l  jedoch i s t  man  woh l  auch umge­
keh rt verfah ren :  Um bereits vorhandene Sternb i l ­
der  wurden Geschichten gerankt, mit  denen d i ese 
B i lder  erkl ä rt werden sol lten .  Der  extreme Stand ­
punkt e in iger  Forscher ,  sämtl iche Mythen seien 
letzt l ich du rch Ablesen aus  den Gesti rnskonste l l a ­
t ionen entstanden ,  wurde a l lerd ings von der  Wis­
senschaft wider legt .  Vielmehr  kommen solche 
»exp lanatorischen« Sagen, d .  h .  nachträg l ich  zu 
Sternb i ldern e rfundene Erzäh lungen ,  i n  der M i n ­
derzah l  vor. 

E ine d ieser »echten«  Sternsagen bezieht s ich 
a uf den g roßen Jäger  der  gr iechischen Mytholo­
g ie  O rion und d ie  Sterne des »S iebengesti rns« 
( Plejaden ) .  Der  funke lnde Sternenschwarm ( im  
Feldstecher zäh lt e r  zu den prächtigsten Objekten 
des H immels )  wird von Hesiod als die s ieben 
Töchter des Titanen Atl as aufgefaßt. Es he ißt, 
O rion habe s ie l iebeshungrig j ah re lang verfolgt 
und se in Zie l  auch be inahe erreicht. Da  aber sei 
Zeus den Atlastöchtern zu H i lfe gekommen und  
habe s ie a n  den H immel  versetzt. Dort f l iehen s i e  
n u n  weiter vo r  dem i hnen i n  der täg l ichen H im ­
melsdrehung  folgenden O rion . Doch de r  h a t  kei ­
ner le i Aussicht, s ie  je  e inzuholen . 

D ie  Geschichte der  »Geschichten«  um d ie  
Sternb i lder  endet aber  n i cht i n  der  Antike. Vie ler­
le i  Tatsachen aus späterer Zeit s ind uns  über l ie­
fert, d ie  davon zeugen ,  daß man stets erneut ver­
suchte, die künst ler ische Arch itektu r des Stern­
b i lderh immels zu verä ndern oder zu e rgänzen .  So 
wurden z .  B .  mit der  Ausbreitung  des Ch risten ­
tums schon ba ld krit ische Äußerungen gegen d ie  
»he idn i schen« He lden l aut, und  man  trachtete da -



nach ,  d ie  e ingebürgerten Figu ren  des H i m mels  
du rch Gestalten aus  der B i be l  zu ersetzen .  Zu­
nächst wurden d ie  zwölf k lass ischen Tierkre isb i l ­
der gegen d ie  Apostel und  a ndere namhafte He i ­
l i ge  a usgetauscht. Dann a ber  folgte i m  1 7 . Jahr­
hundert e i n  vol lends ch risti an is ierter Sternb i ld ­
h immel ,  den der Augsburger  Ju l ius  Sch i l l e r  ent ­
warf. D ie  vorhandenen Sternb i lder wurden aus ­
nahmslos nach Gesta lten und  D ingen aus  den 
E rzäh l ungen des Alten und  Nauen Testaments be­
n a n nt.  Das Schiff Argo sol lte fortan d ie  »Arche 
Noah« darste l len ,  und aus dem G roßen Hund  g i ng  
Kön ig  David hervor. Das  g riechische Sommer­
sternb i ld  Leier  fung ie rte nacb J .  Sch i l ler  a l s  
» Krippe von  Beth lehem« ,  während d ie  g roße Ge ­
stalt des  Herku les den » H ei l i gen  D re i  Kön igen« 
Platz zu  machen hatte. 

U nter den Astronomen setzte s ich d ie  neue B i l ­
dersprache jedoch n icht du rch ,  zuma l  d ie  pom-

Einhorn mit Großem und Kleinem Hund von J .  E .  Bode 
( 1 782) 

pös-über lademen B i ldkompositionen d ie  Sterne so 
stark zu rücktreten l ießen,  daß an e inen astronomi­
schen Gebra uch der Sternka rten praktisch n icht 
zu denken war. Erfolg kon nte übr igens a uch Gior­
dano  Bruno n icht ernten ,  der s ich g l eichsam in d ie 
Gegenposit ion begab  und  »erhabene Gegen­
stände s i nn l icher Betrachtung« a n  den H immel 
setzte . Er  tauschte u nter a nderem d ie  Große Bär in 
gegen d ie  »Wahrheit« und  den Kön ig  Kapheus ge­
gen d ie  »Weishe it« aus .  

Auch d ie  Fachleute begannen ,  s ich  gestalte­
r isch zu betätigen .  Die überkommenen k lassi­
schen Bi lder l ießen s ie  dabei  g rößtentei ls  unver­
sehrt, fügten jedoch neue h inzu ,  i h ren Mäzenen 
zur Eh re .  Der  bedeutende Astronom Johannes He­
vel i u s  führte z .  B. zur  Würd igung von Johann 1 1 1 .  
Sobieski von Polen d e n  »Sobieskischen Schi ld« 
e in ,  und Edmond Ha l ley, der Namenspatron des 
beka n nten Kometen ,  verbeugte s ich vor dem eng-
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l i schen Kön ig  Kar l ,  i ndem er » Kar ls E iche« und  
das  » Herz Kar ls I I . «  a n  den H i m mel setzte: Der 
Ber l iner  Gottfried Kirch brachte den » Reichsap­
fel «  und  d ie  »Sächsischen Schwerter« ans  F irma­
ment, während Johann E iert Bode, ebenfa l l s  Ber l i ­
ner  Sternwartend i rektor, später zu  Eh ren Fr ied­
r ichs I I .  das  Sternb i ld  » Fr iedr ichsehre« e infüh rte. 
Die N achte i le  d ieser fre izüg igen » Umgesta ltung«  
des H i m mels waren u nübersehbar :  Es gab keine  
i nternationa le  E i n igung übe.r d ie  B i lder und  i h re 
G renzen,  und  der H i m mel verlo r  a ußerdem spür­
bar  a n  Ü bersichtl ichkeit .  

Anders verh ielt es s ich m it dem südl ichen 
Sternh imme l .  E r  war zum g roßen Tei l  von Stern­
b i ldern fre i  gebl ieben,  denn  erst d ie  s ich auswei ­
tenden Seereisen l ießen das süd l iche F i rmament 
vor d ie  Augen der Menschen treten .  Es ist desha lb  
e inerseits verständ l ich ,  daß  man  im  Zeitalter de r  
g roßen geograph ischen Entdeckungen auch den  
süd l ichen H i m mel mit  Sternbi ldern versah ,  d iese 
aber andererseits ganz  a nderen Trad it ionen ver­
haftet s i nd .  N icht M ä rchen und  Sagen aus a lter 
Zeit b i lden das Arsena l  süd l icher Sternbi lder, son­
dern exotische Tiere ferner Länder und  Werk­
zeuge des Seefahrers - e ine getreu l iehe Wider­
spiegelung  des ku lturgeschicht l ichen H inter­
grunds der Entstehung d ieser Konste l lat ionen .  So 
zieren z .  B. der Paradiesvogel oder der Kran ich 
und der Oktant oder der Sch iffskie l  sowie Phönix,  
Chamä leon und I nd ianer  (oder I nder) den süd l i ­
chen H i m mel .  D iese B i lder gehen g rößtente i ls  auf 
den Seefah rer Peter D i rcks Kejzer zurück, der 
1 595 a n  Bord e ines ho l l änd ischen Schiffes nach 
Ostind ien  gereist war und  dabei  a uch sorgfä lt ige 
Sternbeobachtungen ausgeführt und i n  seinen Ta­
gebüchern festgeha lten hatte. Mög l icherweise 
sind d ie von ihm über l ieferten B i lder ga r  keine  
e igenen  E rf indungen ,  sondern - zumindest tei l ­
weise - von  den E ingeborenen übernommen ,  d ie  
s ie zu r  O rientierung erfunden hatten .  D ie  techn i ­
schen Zeugn isse des Südh immels wurden von 
dem französischen Astronomen N icolas Lou i s  La­
ce i l le  e i ngefüh rt, der selbst ein ige Jah re am Kap 
der  G uten H offnung verbrachte, um d ie  Objekte 
des süd l ichen Sternh i mmels zu  stud ieren .  - So 
m ischen s ich Geschehn isse aus  a lter Zeit, Leistun ­
gen des M enschen i m  R ingen m it der N atur ,  a ber 
auch menschl iche Eite lkeit und  Zufä l l iges am H im ­
me l  zu  e i nem e inz igartigen B i lderbuch, das  d ie  H i ­
storiker i m  Laufe de r  Zeit mit  meh r  oder weniger 
E rfolg enträtselt haben . 

Die Sommerbilder Leier, Schwan und Adler (Postkarten· 
serie des Moskauer Planetariums) 

Die  moderne astronomische Forschung bedarf 
a l lerd ings  der a l ten B i lder n icht mehr .  So wurde 
schl ießl ich in unserem Jahrhundert von der I nter­
nat iona len Astronomischen Un ion  ein Schluß­
str ich u nter das wechselvo l le  Kapitel  des Wer­
dens und  Vergehens der Sternbi lder gezogen .  D ie 
Astronomen besch lossen ,  aus  dem Vorrat der vie­
len Konste l lat ionen 88 auszuwäh len und e in  für a l ­
l ema l  e ine genau bestim mte F läche der scheinba­
ren H i mmelskugel fü r jedes Sternbi ld zu defin ie­
ren .  D ie  G renzen der B i lder s ind durch Tei le von 
Para l le lkreisen i m  äquatoria len Koord i natensy­
stem des H i mmels bestim mt. Zur genauen Ortsan­
gabe d ienen ohneh in  d ie  Koord inaten der Ob­
jekte. So s ind d ie Sternbi lder heute nur noch e in  
Stück übr iggebl iebene Vergangenheit der astro­
nomischen Forschung zur g roben Orientierung ,  
e i n  Re l i kt fre i l ich ,  das woh l  se inen u nverwechsel­
baren  Reiz n icht ver l ieren wi rd . 

Das Sternbild Netz {Reticulum) am südlichen Himmel mit 
modernen Sternbildgrenzen {dunkle Fläche} 
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Blick auf das Präsidium des ersten kubanischen Bauern­
kongresses in Soledad de Mayari Arriba am 21. Septem­
ber 1958. ln der Mitte schreibend Rauf Castro, damals Be­
fehlshaber der II. Front 

184 



E in  h i storisches Foto, aufgenommen von e inem 
u nbekan nten Reporter der Rebel lenarmee. O rt 
und  Datum s ind bekannt :  d ie  Abendstunden des 
2 1 . September 1 958 i n  Soledad de Mayari Arriba 
in den Bergen von O riente a uf Kuba. ln der M itte 
schreibend Rau l  Castro in der U n iform der Bewe­
gung  des 26. Ju l i ,  damals  Kommand ierender der 
I I .  Front » Frank Pa is« .  E ine Veransta ltung i n  e inem 
Kaffee- und Tabaktrockenschuppen zu abendl i ­
cher  Stunde .  Nur e ine G l ühbi rne  er leuchtet spär­
l ich den Tisch i n  der  M itte des Raumes, Soldaten 
und  B auern r ingsum .  

1 958 - Castros Armee, d i e  s ich a nsch ickte, d ie 
Ka r ib ik inse l  vom nationa len und  U SA- I mper ia l is ­
mus  zu befre ien ,  hatte s ich i ll  den Bergen der 
S ierr.a M aestra und ba ld danach auch i n  der 
S ierra de l  Cr ista l im  Gebiet Mayari Arr iba festge­
setzt, um den kleinen Kern des revolut ionären 
Heeres auszuweiten ,  das Volk  mit e inzubeziehen, 
die nächsten O perationen vorzubereiten .  

E i n  h i storisches Foto, Geschenk kuban ischer 
Freunde i n  H avanna .  Es g ibt n icht viele Aufnah­
men solcher Art. D ieses B i lddokument machte 
uns  neug ier ig ,  dem dam<:� l igen Geschehen auf d ie  
Spur  zu kommen .  

Santiaga de G_uba 
D ie  e i nbrechende Dunkelhe it  hatte uns ,  a uf dem 
Landweg von Ho lgu i n  kommend,  e ine gute 
Stunde vor Sant iego de Cuba ü be rfa l l en .  Längst 
waren d ie  grünen Zuckerrohrp lantagen tei ls be­
wa ldeten ,  te i l s  karstigen Berghängen gewichen .  
Unserem Kleinbus  f ie len d ie  Serpentinen und Paß-

Manfred Sehröder 

l n  der Sierra 
del  Crista l 
Bei den Bauernrebel len 
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straßen du rch d ie  S ierra Maestra , d ie  Sant iago, 
a m  Ozean l iegend,  von der Ebene trennen,  immer  
schwerer. E I  Cr isto, dann  der k le ine  Ort Bon iato -
und plötz l ich i n  der Tiefe vor uns  e in  Lichtermeer, 
d ie nächt l iche Großstadt. Es g i bt woh l  kei nen Ku­
baner, der n icht schwärmt von der Schönheit San ­
t iagos, seiner Lage zwischen Meer  und  Hoch land ,  
der Arch itektur, dem Karneva l - und der revo lutio­
nären Rol le d ieser Stadt, d ie  für Kubas Weg i n  die 
Freiheit so viel bedeutet. 

Die Kolon i a lmacht Span ien wäh lte um 1 51 4  e ine 
der schönsten Gegenden der Südostküste Kubas 
aus ,  um i n  e iner von hohen Bergen u mgebenen 
Bucht von 1 2· x 30 km Stadt, Festung und  H afen zu 
gründen.  Sant iago war e in s icherer Hort für  d ie 
Kolon isat ion und  zug le ich über Jah rh u nderte h i n ­
weg einer der g rößten Sklavenhandelsplätze der 
Welt .  Als spätere Hauptstadt der .Provi nz Or iente 
wurde sie wiederholt zum Zentrum von Aufstän ­
den ,  von Kämpfen gegen d ie Batista -D i ktatur, für 
d ie Fre iheit vom imperia l i st ischen Joch . I n m itten 
der Stadt die Moncada -Kaserne, in a l ler Welt be­
kannt du rch den ersten Ansturm der bewaffneten 
Fre iheitskämpfer unter F idel Castro. Sant iago de 
Cuba ist nach H avanna  das zweitgrößte Zentrum 
der Wirtschaft, Wissenschaft und  Gesch ichte der 
Karib ik insel .  

Nach Mayari Arriba 

I m  zeitigen M orgengra uen des nächsten Tages 
verlassen wir die bereits erwachte Stadt i n  R ich ­
tung Nordosten .  Unser Z ie l  i st d ie  S ierra del  Cr i ­
sta l ,  e in weitf lächiges Berg land ,  das  s ich von der 
Hochebene nördl ich von Sant iago und Guantä­
namo bis an  den Atl ant ik zieht. Bald n immt uns  
e i ne  bezaubernd schöne Landschaft gefangen -
Bananenp lantagen i n  der Ebene, Zuckerrohr- und  
Tabakfelder, Bewässerungsan lagen und i mmer 
wieder d ie  majestätisch hohen,  s i l bergrauen Kö­
n igspa lmen .  Larigsam kom mt das  D unke lb lau  der 
Gebi rgsketten i n  der Ferne näher .  Wir s ind u nter­
wegs nach M ayari  Arriba ,  dem Zentrum des Mun i ­
z ip iums Seg u ndo Frente ( 1 1 .  Front) . 

Unsere kuban ischen Reisebeg le iter er innern 
uns  a n  d ie bewegende, für s ie - wei l  jedem so 
nah  - jüngste Geschichte. Anfang M ä rz 1 958 
schlug s ich ,  bewoh nte Gegenden meidend,  e in  
k le iner Trupp von 82 Mann,  geleitet von Rau l  Ca­
stro, du rch d iese Gegend.  Der Kampfauftrag be­
stand dar in ,  auf Kuba d ie  öst l iche, d ie  I I .  Front zu  
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schaffen .  Der  Stab der Rebel lenarm!'le u m  Fidel 
Castro h atte dazu, a l le i n  Betracht kom menden 
M ög l ichkeiten prüfend,  den Raum u m  M ayari  Ar­
r iba ausgewäh lt, e in  u nwegsames Gebiet m itten 
i n  den Bergen der  S ierra de l  Cr ista l .  Der  Armee 
war es zuvor ge lungen ,  u nter schweren Käm pfen 
und  auch empfind l ichen Verl usten die Reg ion der 
S ierra M aestra zu  befre ien,  e ine Zone der  Herr­
schaft von Armee und  Volk zu schaffen .  Auch d ie  
Nordhänge b is  i n  d ie  Ebene h ine in  standen u nter 
i h rer  Kontro l le .  

D i ktator B at ista l ieß zwa r  jeden Tag über a l le 
Sender a usrufen :  » Pa rt isanenherd Or iente ausge­
löscht« , 11Castro-Truppen ins Kar ib ische Meer ge­
tr ieben«  - doch eben diese Truppen l ieferten dem 
Gegner tagtäg l ich  g rößere Gefechte, befre iten 
O rtschaft um O rtschaft. I mmer mehr  Arbeiter, 
Landa rbeiter, B auern sch lossen sich i hnen a n .  Zu­
g le ich m u ßte für  d ie  Armee nach neuen Entfa l ­
tungsmögl ichkeiten gesucht, m u ßten vor  a l l em 
mehr  Kämpfer i n  d ie  Re i hen  der Armee gefüh rt 
werden .  Wäh rend Ju l i a n  Almeida den Auftrag er­
h ielt, im Raum Sant iago die Arbeiter für die Ar­
mee zu gewinnen ,  sol lte Rau l  Castro vorwiegend 
die Landa rbeiter und  Kleinbauern der S ierra de l  
Cr ista l i n  d ie  revo lutionäre Tätigkeit der  bewaffne­
ten Kräfte e inbeziehen .  

Der  Ma rsch der G ruppe dauerte a n  d ie  vier Wo­
chen,  auf Sch le ichpfaden, meist nur n achts, mit  
wen ig  N a h rung ,  a l les war zu tragen ,  m itten du rch 
Gebiete, d ie  von den Regierungstruppen streng 
bewacht wurden .  End l ich waren d ie  d ichten ,  un ­
wegsamen Wa ld- und  Bergmassive erreicht .  Nun  
kam es da ra uf a n ,  geschickt d ie  i n  höchster 
A la rmbereitschaft stehenden E inhe iten B atistas 
zu  täuschen, in klugen ü berraschenden O peratio­
nen Waffen ,  M u n it ion,  Nah rung  zu erbeuten -
und  vor a l l em,  gestützt a uf das  Vertrauen der e in ­
he im ischen Bevölkerung ,  d ie  Armee kampffäh ig  
für g rößere O perationen zu machen .  

E in  k le ines Ho lzhaus u nter Pa lmen a m  Rand  des 
O rtes M ayari Arriba  d iente Raul  Castro a ls Stabs­
quart ier .  Wir  treten e in .  Al les i st so wie 1 958. Meh ­
rere k le ine Räume mit Pritschen,  i n  e inem davon 
e in  Schre ibt isch,  e in  Feldtelefon ,  a n  der  Wand 
das  B i l dn i s  von Fran k  Pa is ,  gefa l lener He ld  der  ku­
ban i schen Revolut ion .  D ie  I I .  Front erhie lt se inen 
Ehrennamen .  E in ige Genossen, d ie  h ier  zu  H ause 
sind, h aben a uf uns gewartet. Sie,  heute meist 
Bauern,  wol len  uns  erzäh len aus  jener bewegten 
Zeit. 



Früher und heute 

Mayari früher und heute, das wäre a l le in e inen Re­
port wert. Genossin Adela Herrara Furn ier, Funk­
t ionär der Staatsmacht im  Mun iz ip ium (Kreis) , er­
i nnert daran ,  daß das heutige Städtchen früher in 
der Landschaft kaum zu finden war . Es gab nu r  
a rme Bohios aus Lehmwänden und Pa lmwedeldä­
chern für d ie Wald- und Landarbeiter, keine feste 
Straße, nu r  zwei Ste inhäuser - für den Juntapol i ­
ze iboß und den Regierungspräfekten -, keine 
Schu le .  Das wen ige wurde noch von Batistas 
Jagdbombern ausradiert, a ls ruchbar wurde, daß 
s ich Rau l  Castros Truppen h ier e ingen istet hatten .  
D ieses Früher - so  kommt uns zu Bewußtsein -
ist erst runde 25 Jah re her . Heute ist Mayari Ar­
r iba ein kle ines schmuckes Landstädtchen, wie es 
viele neue Sied lungen in Kuba g ibt, mit festen 
Straßen ,  Schu len ,  e inem Krankenhaus, neuen 
Häusern mit B l umen in den Gärten, e inem Markt, 
m it Eisverkäufern und e inem funkelnagelneuen 
modernen Pionierhaus, dem ehemal igen Stabs­
quart ier und heutigen Museum der I I .  Front 
schräg gegenüber. 

Erinnerungen 

Eur ip ides Mart ines Despa igne, e in baumlanger 
Mu l atte, lädt uns e in ,  seinem Haus in den Bergen 
einen Besuch abzustatten ,  dort könne man bes­
ser - im Schatten und bei eigenem Kaffee - ein 
wen ig p laudern . E in paar se iner Freunde sch l ie ­
ßen s ich uns an ,  und bald kriecht unser Gefäh rt 
über Weg und Steg höher ins Land .  E in Einzelge­
höft, e in B runnen ,  rund um den Brunnen grüne 
Wiese, sonst rotbraunes, von der Sonne ausge­
dörrtes Land .  Hühner, Ziegen und an dem kleinen 
Holzhaus eine überdachte, schatt ige Veranda .  Eu­
r ip ides ist Kle inbauer, baut Kaffee und Feldfrüchte 
an ,  verkauft sie und erhä lt H i lfe über die Genos­
senschaft. Seine Frau kocht e inen starken, über­
süßen Kaffee .  Al les S itzbare wird herbeigeschafft, 
Zigarren qua lmen - und bald ist e in turbulentes 
Gespräch im Gange. Der Dolmetscher hat Mühe 
mit dem Übersetzen ,  zuma l  der Bergdia lekt seine 
E igenheiten hat . 

Der Recorder surrt . . .  Auszüge aus Tondoku­
menten :  

»Wie war  das erste Zusammentreffen von euch 
Bauern h ier mit den Rebel len?« 

Rafael Yamare Blanco: »Du rch d ie Rad iostation 

Candida Betancourt · Adels HerrerB Furnier · Euripides 
Martines Despaigne 



der Rebel len härten wir ,  daß  der Kommandant F i ­
de l  i n  der S ie rra Maestra ist ,  daß  dort um Fre i heit 
und Boden gekämpft wird . Es wurde a ufgerufen ,  
daß d ie  Bewohner  ke ine  Angst haben ,  daß  s ie  
Kontakte zu den Barbudos,  den M ä nnern mit den 
Bärten und Waffen ,  a ufnehmen so l len . . .  « 

Eur ip ides M a rt ines Despa igne :  »Ehe ich über­
haupt einen der  Rebel len hier bei uns zu Gesicht 
bekam, erh ie lt  ich ein k le ines F lugb latt zuge­
steckt, nur ein handgroßer Zette l .  Da sta n d :  Rau l  
Castro befeh l igt h ier  d ie  I I .  Front. D i e  Armee ist 
mit den Bauern gegen Bat ista, gegen die Auspl ün ­
derung de r  Landbewohner .  W i r  so l len d ie  Rebel ­
len anhören . . .  « 

B lanco :  »Vorsicht war wichtig ;  wir  hatten  h ie r  
schon tüchtig m it Band iten gekämpft, d ie  uns  be ­
raubten .  Sch lägertrupps, Ges inde l ,  das  von der  
Regierung Bat ista gedu ldet, gegen uns  geschickt 
wurde .  Und Spitze l .  Später, da hat Rau l  Castro un ­
seren Kampf gegen d ie  Bat ista -Terrorbanden ge ­
würdigt. Er sagte, w i r  h aben uns  schon dama l s  a l s  
Soldaten der  Revo lut ion gefüh l t  und  bewäh rt .  
Und a l s  Anerkennung  wurden wi r mit a l len Rech­
ten i n  d ie  Armee aufgenommen,  das  war e ine 
Ehre und Freude für uns . «  

Ben igno Lopez Gongora : »Wi r  a l l e  hatten  h ier ­
Jahre davor - vom Sturm der  F ide l -Genossen auf 
d ie  Moncada -Kaserne i n  Sant iaga erfahren ,  und 
oft - auch wen n  es verboten war ,  denn  uns  umga­
ben übera l l  Spitzel - darüber gesprochen .  Wir 
ahnten ,  daß  es ba ld e i ne  Kraft geben wird, geben 
mußte, d ie  Bat ista ,  d ie  d ie  D i ktatur  i n  Kuba h i n ­
wegfegt. D ie  G rausamkeiten d ieser D i ktatur ge ­
gen uns ,  das  m iese Leben i n  der  Stadt und au f  
dem Land ,  das Ana lphabetentum ,  d ie  Wucherz in ­
sen  der Latifund isten, der Betrug a n  uns  beim Ver­
kauf unserer Waren - das kQnnte doch n icht ewig 
sei n !  Die Sehnsucht nach dem neuen Leben 
wuchs. Als die Rebel len kamen ,  da  kamen sie 
n icht unerwartet - wir haben sie i rgendwie her-
beigeseh nt . . .  « 

· 
Und im Gespräch bestätigt jeder ,  daß er so 

oder ähn l ich empfand .  Wir wol lten wissen; was 
nun Bauern und Landa rbeiter taten ,  um d ie  
I I .  Front zu u nterstützen .  

B lanco :  »E in ige  wollten von d e n  Rebel len sofort 
Waffen ,  um r ichtig mitha lten zu kön nen ,  aber d ie  
hatten auch wen ig .  >Wi r müssen erst gemeinsam 
welche erobern < ,  sagten s ie .  Wir haben  a l les her ­
vorgeholt, was i n  u nseren Verstecken l ag ,  Revo l ­
ver, e in  paar a lte Büchsen,  vor  a l lem Jagdge-
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wehre, v ie l  war es n icht, a be r  es sah  nach vie l  
aus . . .  « 

Despa igne :  » M it unseren Pferden transport ier­
ten wir  Verwundete. Auch hier i n  meinem Haus  
wurden welche gepflegt, a nfangs auch versteckt 
vor den  Bat ists -Schnüfflern . D ie  beste H i lfe war, 
Nah rungsmitte l  zu geben, schwarze Bohnen ,  ge­
kochten Ma is ,  Bananen ,  Gemüse - auch mal e i n  
Schwe i n .  Wir h ier  organ is ie rten e inen g roßen 
Bauernr ing ,  der  d ie  Rebel len mit  Nah rung  ver­
sorgte. Alle brachten es zu e inem,  der a ber  
wußte, wo s ie  s ich i n  den Bergverstecken aufh ie l ­
ten . «  

Gongora : » G u t  war e s ,  d e n  Genossen Soldaten 
als Wegfüh rer  d ienen zu  können ,  da  mußte man  
abe r  schon i h r  Vertrauen haben .  Wir  kannten h i e r  
a l les ,  s ie  wen ig .  Am Tag  beobachteten d ie  Bat i ­
sta - Leute das  Gebiet aus kle i nen  F lugzeugen ,  
auch Bomber kamen .  Da  mußte gute Deckung 
se i n .  I ch  war oft u nterwegs mit Rebe l lengruppen .  
Weiter oben i n  den Bergen war bere its befre ites 
Geb iet, Rebel lenzone.  Dort waren unsere Treffs .  
Aber dann ging es h i n unter i n  d ie Ebene zu  den 
Akt ionen .  Da  h ieß es a ufpassen ,  Knotenpunkte, 
Wachen umgehen ,  e inen  schne l len  Sch lag füh ­
ren .  Da  waren wir  Bauern ,  d i e  Wegfüh rer, bei den 
So ldaten hoch angesehen .  Und  unsere Eh re l ag  
da r i n ,  den Auftrag vo l l  zu erfü l len ,  a l l e  unsere 
Ü berlegungen mit geltend zu ·machen . «  

M ajor  Jose Francisco Arm inan ,  dama l s  Kämp­
fer i n  den Bergen ,  heute Leiter des Armeemu­
seums der I I .  Front i n  M ayari Arri ba : » l n  d ieser 
Takt ik  l ag  für  uns e i n  g roßer E rfo lg .  Wir stab i l i s ier­
ten so d ie  I I .  Front. Wir machten H u nderte kle iner  
O perationen ,  Soldaten und  Volk  gemeinsam.  Wir  
waren übera l l  - und  doch für  d i e  Bat ista -Truppen 
kau m  g reifbar .  S ie  scheuten den Kampf i n  der  Un ­
wegsamkeit der  Wälder ,  des  Hoch landdschun ­
ge l s ,  wir  n icht. Es e rwies s i ch ,  daß  eben  d ie  S ie rra 
del Crista l gut ausgewählt war für den Aufbau der 
I I .  Front .  Zu uns  kamen täg l ich neue Kämpfer, 
Bauern ,  Landa rbeiter, Studenten .  Und  a l l e  wuß­
ten,  e i n  Zu rück u nter d i e  grausame D i ktatur 
kon nte es n icht geben, nur ein Vorwärts zum S ieg ,  
für d i e  Fre ihe it, für Boden ,  für Kuba . «  

» Könnt i h r  a l l e  sch ießen?« - Lachen i n  der  
R u nde  beantwortet u nseren E i nwurf .  »Frage e inen  
h ier ,  ob er  n icht sch ießen kann ,  und  das  noch 
heute . «  

M igue l  Lopez M a rt ins ,  heute i n  der  reg iona len 
Leitung des Bauernverbandes ANAP, Kaffee-



bauer :  »Gut war,  d aß  wir  auf  Anraten der Armee 
unser  Reg iona les Bauernkom itee b i ldeten .  Es ha lf 
uns ,  d i e  ganze Gegend ,  das  befreite Gebiet zu le i ­
ten ,  a l les Nöt ige für d ie  Armee zu mobi l i s ieren .  
Wir  ü be rnahmen d ie  Verpfl ichtung ,  e inen g roßen 
Tei l  der  E rnte d i rekt der  Armee zu geben. Und a l l e  
sahen : D i ese Armee war völ l i g  anders a l s  d ie  a n ­
deren .  S ie  raubte n icht, brannte n i cht, sondern 
lebte mit uns  zusammen ,  bat um H i lfe, bezah lte 
a l les ,  und  ba ld  trugen H u nderte von uns ,  die wir  
a l l e  a l s  g ute Bauern ,  tücht ige Leute kan nten ,  d ie 
Waffen und  d ie  Eh renzeichen d ieser Armee.  Das 
überzeugte vie le . . .  « 

M ajor Arm inan : »Wi r Soldaten l iefen systema ­
t isch von  O rt zu O rt, sprachen m i t  a l l en .  V ie r  Wo­
chen dauerte das .  Wir merkten ,  den Bauern war 
es k lar ,  daß  es zum Kampf kommen mußte, daß  
Ta usende von  i hnen  a n  der  I I .  Front gebraucht 
wurden .  Den e rsten g roßen Kam pf zur  Befre i ung  
des Geb iets führten wir  h ie r  i n  d i ese r  Gegend ,  u m  
Soledad .  W i r  s iegten h i e r  i m  Apr i l  1 958. Und  von 
da  a b  begann  e i ne  rege l rechte Bewegung  u nter 
der  Bevölkerung zum E intritt u nter den Befeh l  von 
Rau l  Castro .«  

Delegierte des Bauernkongresses in  Soledad de Mavari 
Arriba in der Sierra del Cristal 1958 

An der Stätte des Volkswillens 

Tags  da ra uf he ißt u nser Re iseziel Soledad de 
M ayar i  Arri ba .  Soledad = E insamke it. D ie  Berge 
werden ka rstiger ,  die Wege enger, der Staub  
d rückender .  E i n  k le ines Ta l ,  e i n  paar  Bauernge­
höfte - Leben i n  den Bergen .  Soledad hat auf 
seine Weise Geschichte gemacht, für d ie  Armee, 
für ihr Bündn i s  m it dem \Volk ,  für Kubas Revo lu ­
t ion .  Am Wa ldrand e in  Bauernhaus ,  wo man zu­
g le ich e inen Kaffee ,  e i n  B ier, e ine  Wegzehrung er­
hä lt .  Daneben ,  wie i n  Kuba üb l ich ,  eine g roße, 
überdachte Veranda mit festem Lehmboden,  von 
e inem d ichten ,  übermannshohen Lattenzaun  um­
geben - jener  O rt, a n  dem das  Foto mit Rau l  Ca ­
stro entstand .  Das  Ereign i s :  der  erste Bauernkon­
g reß Kubas, e i nberufen von der Rebe l lenarmee, 
noch während das Land mitten  im  Kampf um 
se ine Befre i ung  stand .  

M it uns  i st Cand ido  Betancourt, ehemals Beauf­
tragter des Stabes der I I .  Front zur Arbeit unter 
der Landbevölkerung .  Ein wetterharter, t iefbrau ­
ner ,  u ntersetzter Mann  mit n u nmehr ergrautem 
Haa r. Er  e rzäh lt , daß  die I I .  Front, im Gebiet ange-
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kommen, e in  Agrarbüro b i ldete, u m  s�absmäßig ,  
kontro l l iert du rch den Befeh lshaber, d ie  Aktionen 
unter der Bevölkerung zu leiten .  Wie, das  hatte 
uns zuvor M ajor  Arminan  erzäh lt .  H ier  nun  sol lten 
wir weitere E i nzel heiten erfahren .  

Es wurde beschlossen , im Kampfgebiet e inen 
Bauernkongreß du rchzuführen,  u m  mit konkreten 
Maßnahmen zu dokumentieren, daß Armee und  
Volk  e i ns  s ind ,  daß  s i ch  d ie  Armee mit a l s  Vol l ­
strecker des  Volkswi l lens gegen das Latifund ien­
unwesen, d ie  Zinsknechtschaft, d ie  Wucherer  und  
Gesetzesverletzer betrachtet. Cand ido  Betancourt 
und seine Genossen g ingen wieder i n  d ie  Dörfer 
zu den E inzelgehöften und bewi rkten mit, daß diE! 
Bevölkerung - gegen den Wil len der Gutsbesit­
zer, Kaffeeschieber und G roßhänd ler - i h re Dele­
g ierten zum 2 1 . September 1 958 nach Soledad 
sch ickte. Manch e iner  wurde von der Reakt ion e r­
mordet, mancher noch e ingeschüchtert. D i e  Ge­
folgs leute Batistas wol lten, wen n  s ie  auch kei ne 
offenen Akt ionen mehr wagen konnten, u m  jeden 
Pre is verh indern ,  daß  der Grund und Boden,  das 
Kapita l der Re ichen angetastet wurden .  Doch i n  
d iesem Gebiet wa r  i h rer  »Al lmacht« bere its e i n  
deutl iches Ende  gesetzt. 

Agrarreform - die Speerspitze 

Candido Betancourt z it iert uns aus  dem Gedächt­
n is  einen Leitsatz des Rebel lenheeres : >>Genosse 
Fidel hatte uns a ufgetragen ,  daß wir  Rebel len ,  
noch ehe wir d ie  erste Schu le im befreiten Gebiet 
gründen,  mit den Bauern gemeinsam d ie  Agrar­
reform du rchfüh ren sol len.  D ie  Agra rreform - das 
ist d ie Speerspitze des Rebel lenheeres .«  

D ie  Genossen handelten auf dem Bauernkon­
greß nach d ieser Devise. Als leitendes O rgan  
wurde das  »Reg iona le  Bauernkomitee« der  
I I .  Front geb i ldet .  Vorwiegend Bauern ,  aber auch 
Soldaten wie Candido Betancourt waren M itg l ie -,. 
der .  S ie nahmen e in  revolutionä res Statut a n .  Es 
vers icherte den Bauern, »d ie I nteressen der 
bäuer l ichen Bevölkerung  auf a l len Gebieten zu 
verte id igen,  d ie  M ißstände zu überwinden « .  Die 
Bauern 'beschlossen ferner e inen Kata log von So­
fortmaßnahmen,  d ie  im befre iten Gebiet zu ver­
wirkl ichen waren .  Er  reichte von der H i lfe für d ie  
Kaffeepflanzer b is  zur  Gesundheitsbetreuung und  
Aufnahme des Schu lunterrichts i n  den Dörfern .  
Es wurde beschlossen :  »D ie  Pa rze l le ,  d ie  jedem 
gehört, der a uf i h r  a rbeitet« , i s t  zu verte id ige n !  
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Das  h ieß zug le ich ,  Latifund ista- Land i n  Bauern­
hand,  und sch loß d ie  e igene Verpfl ichtung  zum 
Schutz des d u rch d ie  Revo lut ion erworbenen 
Rechts ein .  D ieses revolut ionäre Gesetzeswerk 
sp ie lte in den Wochen da rauf e ine entscheidende 
Rol le .  

Sierra del Cristal - befreites Gebiet 

l n  neun Monaten kon nte d i e  Rebel lenarmee e in  
befreites Territor ium auf 1 5 000 km2 schaffen .  Bat i ­
stas Armee wagte es n icht mehr, t ief ins Geb iet 
vorzustoßen . »Wi r  hatten e ine k le ine,  neue Repu­
b l i k  m itten i n  Kuba« ,  er läuterte uns  Cand ido Be­
tancourt .  D ie  Anfänge revolut ionärer  Staatsmacht 
wurden geschaffen .  Verordnungen wurden er las­
sen ,  i h re E i nha ltung d u rch d ie  Armee überwacht. 
ln 500 Schu len ,  oft mitten im  Wald unter fre iem 
H immel ,  begann  das  Lernen .  Alte und K inder g in­
gen  i n  d ie  Schu le ,  Tausende zum ersten Ma l  i n  
i h rem Leben . E i n  D utzend Krankenhäuser nahm 
d ie  Arbeit a uf .  Vierzehn  k le ine F lugp lätze wurden 
angelegt, H u nderte Ki lometer Landstraße über­
wacht. D ie  Versorgung mußte organ is iert werden 
und d ie  Produktion ,  Sch iebern und Speku l anten 
mußte das H andwerk gelegt werden .  »Du weißt, 
Genosse« , lacht Betancourt, »die tausend k le inen 
und  g roßen D i nge der  Revo lut ion . «  

Dem Gegner keine Chance 

E inb rechender Abend, Serpentinen ,  Autopneus 
a uf su rrenden Teerpisten - und Ruhe, N achden­
ken .  Der  Absch ied war überaus herz l i ch .  Wir  er ­
lebten e ine  Ep isode des ruhmvol len Kampfes un­
serer kuban i schen Freunde nach ,  a n  dessen Ende 
d ie  Err ichtung der  Volksmacht i n  Kuba stand .  Je­
des Volk, jede Akt ion gegen d ie  U nterdrücker ,  je ­
der  Kampf bere ichert d ie  Schatzkammer revo lu ­
t ionärer  kämpferischer E rfah rungen - und  wi r  
s i nd  froh ,  d ie  der  I I .  Front » Frank Pa i s«  ken nenge­
le rnt, du rch u nsere Gastgeber nacherlebt zu ha­
ben,  zu ma l  i n  jenem Tei l  der  Welt  - i n  N i karagua ,  
E I  Sa lvador,  Panama ,  H aiti - M i l l ionen im  Auf­
bruch begriffen s ind . Kubas Weg zur Frei he it, sein 
revo lut ionäre r  Kam pf zur Festigung  und Verte id i ­
gung  des Soz ia l i smus werden von den Völkern im­
mer mehr  geachtet und  vom I m peria l i smus immer 
mehr  gehaßt, wütend bedroht, auf  jede nur mögl i ­
che Art bekämpft. Nach wie vor he ißt es :  Vater­
l and  oder Tod - wir werden s iegen ! 



VJ1E:NE·JOICG 
I 

Herribert Schenke Gondeln und Gondolieri 



Das einmalige Gefährt einer einmaligen Stadt: die Gon­
del, die immer schräg im Wasser liegt, mit dem rohen 
Bugeisen, dem »Ferro«, wie vor hundert Jahren exakt 
10m und 15 cm lang 
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»Senor l  S i r !  La Gondo la ,  be l la  Gondol a l  G roß lm ­
p ress iona ,  p lease, bitte, s ' i l  vous p lait !  G rande l m ­
p ress iona . . .  be l l i ss ima ! «  

S ie  radebrechen i n  a l len  Sprachen der  Welt, d ie  
Gondelsch lepper a uf dem San  M a rco von Vene­
d ig .  S ie  reden m it Enge lszungen und  bewunderns­
werter Ausdauer  - von den Preisen a l le rd i ngs  nu r  
zaghaft. D ie  Gondo l ie ri brauchen Kundschaft, s i e  
m üssen i h re Fam i l i e  übe r  Wasser ha lten ,  und  das  
i st heute schwer genug  i n  der  e inst re ichsten Re ­
pub l i k  unseres E rdba l l s ,  auf  übe r  hundert I nse ln i n  
d e r  Lagunenwett d e r  Adri a .  

400 Paläste, 1 20 Kirchen ,  1 5 000 Gemälde ,  
400 B rücken und  1 77 Kanä le  erzäh len  noch heute 
von verschwundener Pracht, vom G l anz e i nes 
weltweiten H ande ls imper i ums .  La Seren iss ima 
wurde Vened ig' genannt, d ie  D u rch laucht igste. 
Goethe sprach von der  ))B i berrepub l ik  i m  Was­
ser« , Napoleon beze ichnete den M itte lpunkt der 
Stadt, den M arkusplatz, a ls ))den schönsten Ba l l ­
saa l  der  Welt« .  

Ü bertrieben? Mag  sei n .  D i e  g l anzvo l len Zeiten 
Venezias versanken in den Zeitl äufen .  Dennoch,  
der  sch l anke ,  hoch aufragende G lockentu rm,  der  
Campan i le ,  das  auf e iner  Säu le  thronende Wahr­
ze ichen,  der  Goldene Löwe, und  der  m it H u nder­
ten von Sku lpturen geschmückte Dogenpa last 
üben auch heute noch i_h ren Zauber aus ,  erregen 
Bewunderung .  Die h andtuchbreiten Gassen, d ie  
verschwiegenen Winke l ,  d ie  kle inen Plätze atmen 
Gesch ichte, und s ie s ind anhe ime lnd .  

A l lerd i ngs :  La Seren iss ima ,  d ie  Du rch lauchtig ­
ste, kränkelt .  Auf  dem Cana le  G rande ,  der  s ich  S ­
förmig v ie r  K i lometer l ang  d u rch d i e  Stadt sch l än ­
ge l t ,  merkt der  Besucher d ie  Krankheit noch  n icht 
so deutl i ch .  E r  wi rd vom turbu lenten Betr ieb auf 
dem Cana le  gefesselt Die Wasserstraßenbahn  
Vaporetto tuckert geschäft ig ,  a ber  ge lassen von 
e iner  Kana lse ite auf die andere ,  Motorboottaxis z i ­
schen vorüber,  Gonde ln  schauke ln  auf den Wel­
len, breite Motorkähne  transport ieren den Mü l l ,  
andere Lebensm itte l ,  Möbe l ,  K le idung ,  He izung .  
Vened ig i st nach w ie  vor e ine  Stadt ohne Autos, 
ohne Motorräder, ohne Pferde .  Menschen und  
Waren werden a uf dem Wasser befördert .  

Wie Per len a uf e iner  Schnur s ind  d i e  Pa läste am 
Cana le  G rande a ufgereiht; mit  Fresken und Ma r­
morfigu ren geschmückt, e rzäh len  s ie  vom e inst i ­
gen Reichtum i h re r  Bes itzer. Der  bekannteste 
Ade lspa last von Vened ig ,  Casa d 'O ro ,  das ))Go l ­
dene Haus« ,  g l änzt nach l ang jährigen Resta ura -

Mittelpunkt der Lagunenstadt: der Markusplatz mit dem 
Markusdom, der Schatzkammer der einst mächtigen ve­
nezianischen Republik 





t ionsarbeiten wieder im  Goldschmuck. An der  
schmalen Ufergasse locken Restau rants und  
Wei nstuben,  und auf  der R i a ltobrücke d rängen 
s ich d ie  Besucher ;  an  der Endha lteste l le  der Vapo· 
retto, am San Ma rco, warten Fremdenfüh rer, An·  
denkenhänd ler ,  Geschäfte. 

Sobald man s ich a bseits der ,, Hauptstraße« be· 
wegt, auf den kleinen Kanä len ,  sind die Krank· 
he itssymptome n icht zu übersehen .  Die Fenster 
vieler Häuser sind vernagelt, seit J ah ren sind Pa l ä ·  
ste unbewohnt, der Putz bröckelt, d i e  Fresken ver­
wittern ,  an  das u ntere Stockwerk schwappt das  
Wasser. Es i s t  t rüb und schmutz ig .  

Se i t  1 960 ver l ießen  über 60 000 Menschen d ie  
Stadt, Vened ig zäh l t  n u r  noch  90 000 Bewohner .  
Tausend H äuser werden ga r  n icht mehr  bewohnt, 
1 9 000 Wohnungen sind ohne He izung ,  i n  1 7 000 n i ­
stet de r  Schwamm.  Wird e in  Haus  renoviert -
was selten genug vorkommt -, erhöht s ich d ie  
M iete um 500 b is 1 000 %. 

Wo aber l iegen die Gründe des Verfa l l s?  Es g ibt 
mehrere. 

D ie  Lagunenstadt, im Jah re 452 gegründet, ruht 

Der Canale Grande, eine von . 160 Wasserstraßen Vene­
digs, durchzieht die Stadt auf 4 km Länge 
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a uf d re i  M i l l ionen E ichenpfäh len  - und  s ie s i nkt 
pro Jah r  u m  e inen M i l l imeter. So der objektive 
Tatbestand über Jah rhunderte. Von 1 930 bis 1 940 
a l le rd ings  waren es j äh rl ich fünf M i l l imeter, und  i n  
d e n  letzten Jah ren  mußte man  d i e  bedroh l iche 
Zah l  von acht b is  zehn M i l l imetern reg istr ieren .  

l n  früheren  Jah ren er lebten d ie  Venezianer  e i n  
b is  zwei Ü berschwemmungen im· Jah r, i n  den letz· 
ten zwölf Jah ren  stand der M a rkusplatz 500ma l  
u nter Wasser. D ie  F lut - d ie  g roßart ig beobach­
tete und  a usgenutzte Kana l i sat ion der  Stadt -
brauchte e inst zweie i nha lb  Stunden ,  heute s ind  es 
n u r  35 M i n uten .  

Auf d e m  Festland  wuchsen n a c h  d e m  Krieg ge­
walt ige Konzerne .  D ie  I ndustr ieorte Mestre und 
Porto de  Merg her i  zäh len schon 250 000 E inwoh­
ner .  D ie  Chemieg iganten ,  u n mitte lbar  vor  den To­
ren Vened igs ,  speien i h re Abgase in die Luft, das  
Grundwasser wurde ohne U mweltrücksichten an ­
gezapft, t iefe H afenan lagen und  Kanä le  für Ü ber­
seefrachter wurden a usgebaggert .  Und so änder­
ten s ich d ie  Strömungsverhä l tn isse für Venez ia .  

Weit über tausend Jah re achtete man  a uf d ie  

Die berühmte Seufzerbrücke - das zweigeschossige 
Bauwerk verband die Gefängnisse (rechts) mit den Amts· 
räumen der lhquisitoren im Dogenpalast (links) 





Der geflügelte Löwe auf dem Markusplat!z, genau wie die 
Säule ein Beutestück aus dem Orient. seit 700 Jahren das 
Wahrzeichen Venedigs 
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lebenserha ltenden Regel n .  Wer e inen  verfau lten 
Apfe l ins Wasser warf, mußte d ie  Stadt ver�assen ,  
t r ieb jemand uner laubt e inen Pfah l  i n  den 
Schwemmsand ,  d rohte e ine  Gefängn i sstrafe, wer 
se in  Haus a u ßen n icht wusch , u m  es vom M eer­
salz zu  befre ien ,  kam ins Gefängn i s .  Strenge S it­
ten .  M onted ison und die a nderen Konzerne lä ­
che ln  d a rü ber .  Das Resu ltat : La Seren iss ima 
kränkelt. M itt lerwei le  g i bt es v ie le Expertengut­
achten ,  kühne  Pläne für  Sch leusen und Dämme 
l i egen  vor, Konserv ierungskonzeptionen fü r  
Wohnhäuser ,  Pa läste und  Plätze; soga r  Ge ld  
wurde  von  der  ita l i en ischen Reg ie rung  und  der  
U N ESCO zu r  Verfügung  gestel l t .  Aber  d ie  Rea l i ­
s ierung der  P läne verzögert s ich ,  d i e  Spenden ver­
s ickern , l i egen a uf Banken ,  werden  du rch I nf lat ion 
a ufgefressen ,  der g roße und s ichtbare He i l ungs­
prozeß l äßt a uf s ich warten ( auch wen n  man  im  
Augenb l ick dabe i  ist, e i n  künst l iches R iff zu  err ich­
ten .  1 350 m lang und  4 m bre it  wird s ich d ieser 
Wel lenbrecher 1 m über dem Wassersp iegel  erhe- . 
ben ,  später sol l  er u m  weitere 2 m  a ufgestockt 
werden ) .  

Doch  zu rück zu den Gondel n .  Der  Ehr l ichkeit 
ha l be r  se i  e rwäh nt, die Werber für eine Gonde l ­
pa rt ie haben  zum indest i n  den Sommermonaten 
eine relat iv le ichte Arbeit .  Wer das  v ie lgerühmte 
Venezia besucht, möchte sch l ieß l ich auch das e i n ­
ma l i ge  Beförderungsm ittel gen ießen .  Und  e i nma ­
l ig  i n  der  Weit i st es schon ,  das  Trau mboot de r  
Verl iebten .  N i rgendwo f indet man  solche sch l an ­
ken ,  e igenart ig geformten Boote; d ie  Gonde l  i st 
e i ne  echte Schöpfung der venezia n ischen Boots­
bauer ,  die ein Wassergefäh rt genau  nach den Be­
d ü rfn issen i h rer  kana l re ichen Lag unenstadt schu ­
fen .  Vor  1 288 Jah ren ,  a l so 697 , wurde  es zum 
erstenma l  erwähnt - e ine  eh rfu rchte i nflößende 
Trad i t ion .  

Wie a lt nun d ie  » U n iform« e ines Gondo l ie re ist, 
l äßt sich schwer sagen ,  ganz  sicher g i ng e r  mit 
der Mode mit. Heute lädt e r  m it kreisrundem,  
bändchenverz iertem Strohhut, e i ner  weißen B l use 
m i t  g roßem M atrosenkragen und  schwarzen Ho­
sen se ine zah lenden Gäste i n  d ie  Gondel  e i n .  Das 
gesch ieht mit  g roßen Gesten ,  m it Grandezza und 
Läche l n .  Se in  Platz i s t  a uf dem erhöhten Heck, 
von hier aus d i rig ie rt er  mit  e inem langen Ruder­
b l att dezent und  geschmeid ig  das  Boot du rch das  
verwirrende System der  Kanä le ,  u nter n iedr igen 
B rücken h i ndu rch ,  ü ber  d ie  belebten Wasserstra ­
ßen . Er erntet bewu ndernde B l icke der  Damen ,  



d ie  i n  bequemen Plüschsesse l n  s itzen ,  denn  d ie  
braungebra n nten Bu rschen verkörpern venez i an i ­
sches  Männer idea l .  

M it etwas G l ück tr ifft man  e inen Gondo l iere, 
der  i n  der  nächtl ich -sti l l en  Lagunenstadt se inen 

Blick über den Canale Grande auf  die Insel San Giorgio 
Maggiare · Eine Gondelanlegestelle abseits der glanzvol­
len Wasserprachtstraße. Von hier aus kann man die 
Stadt auf Pfählen erobern . . .  

herr l ichen Belca nto erkl i ngen läßt. Zugegeben, 
ein b ißchen kitsch ig  mutet das »0 sole mio« im 
M ondensche in an, aber das  gehört nun e inma l  zu 
Vened ig ,  zur  Romant ik d ieser Stadt. Es g ibt n icht 
v ie le s ingende Gondol ier i ,  aber jeder ist ein aus-
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gezeichneter Fremdenfüh rer ,  er ken nt d ie  be­
wegte Geschichte seiner Stadt und die Sehens­
würd igkeiten ,  würzt Geschehn isse mit Episoden 
und Geschichten und  wei ß  natür l ich i n  a l len Win­
kel n  und Ecken Bescheid . D ieses Wissen gehört 
zu seiner Ausbi ldung ,  das  muß  er bei e iner  stren ­
gen Prüfung unter Beweis ste l len . 

Das Wissen und  Können wird meist vom Vater 
auf den Sohn vererbt, es g i bt in Venedig ganze 
Gondol ieri -Fami l iendynastien .  I h re Anzah l  a l ler­
dings wird von Jah r  zu Jahr ger inger .  D ie  Chron i ­
ken  berichte11 ,  daß e i nst 1 0 000 Gonde ln  du rch Ve­
nedig fuhren, heute sind es noch knapp tausend .  

D ie Gondel  und  i h re He imatstadt Venedig kön ­
nen  sogar  den Ruhm für s i ch  i n  Anspruch neh ­
men ,  d ie Mus ik  bereichert zu haben ,  näm l ich mit 
eigenen Sch iffer l iedern , m it der  Barkarole und der 
Gondol iera .  D ie Komponisten l ießen s ich a n regen 
du rch d ie  Lieder der Gondol ier i  und das  rhyth­
m ische Wiegen der Gondel .  Jacques Offenbach 
schr ieb seine berühmte Barkarole und  Johann  
Strauß ga r  e jne ausgewachsene Operette, »E ine  
Nacht i n  Vened ig« ,  mit dem bis heute popu l ä r  ge ­
b l iebenen Tenorg lanzstück >> Kom m  i n  d ie  Gon­
del « .  D ie Aufzäh l ung  läßt s ich leicht fortsetzen :  
Pater Tscha i kowskis » I ta l i en i sches Capr iccio« , 
_Hector Ber l ioz' S infon ie »Ha ro ld i n  I ta l i en« ,  Franz 
Liszts Klavierstück »Venedig und  Neapel « ,  M icha i l  
G l i nkas Romanze » Nacht i n  Vened ig« ; Fe l i x  Men­
delssohn Ba rtholdy schr ieb n icht nu r  d ie  S i nfon ie  
Nr .  4, d ie Ita l ien ische, sondern auch »Lieder ohne 
Worte« ,  d ie i n  Venedig entstanden .  Anregungen 
e iner zauberhaften und s icher  e inma l igen Stadt, 
d ie von berühmten Komponisten vera rbeitet wur­
den und a uct"\ i n  unseren Tagen noch ihr Pub l ikum 
f inden,  Oh rwürmer, über Jah rzehnte h i nweg be­
l iebt, d ie wiederum n icht u nerhebl ich zur  I mage­
pflege e iner  Tou ri stenstadt beitrugen .  N atür l ich 
kan n  man den Zauber der Adri a - Lagunenstadt 
auch ohne l\ll us ik  gen ießen, aber da  bekan nt l ich 
»mit Musik 11 l les besser geht« , setzen d ie  n icht­
s ingenden Gondol ier i  hin und wieder ein Tonband ­
gerät i n  Betrieb. 

Die Gondeltour isten bewundern auch d ie  
Schwerstarbeil der Gondol ier i .  Auf  den g rößeren 
Kanälen wimmelt es von Motorbooten ,  und die 
Gondel i n  dem Wel lenwirrwarr mit nur einem Ru ­
derblatt s icher zu steuern erfordert schon Kraft. l n  
den  engen Kanä len ,  be i  Gegenverkehr ,  i st Ge ­
schickl ichkeit gefragt. 

Der Besucher staunt viel le icht wen iger  über das  
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e inheit l iche Aussehen der Gonde ln ,  a ber  gewiß 
d arüber,  daß al le pechschwarz sind. D ie  wen igen  
Bootsbauer, d i e  es noch g ibt, sorgen m it e inem 
wohldosierten Gemisch von R u ß  und  F i rn is  für 
das  schwarze Äußere. Das hat natür l ich ,  wie a l les 
i n  Vened ig ,  h istor ische U rsachen,  geregelt du rch 
e in  Gesetz, das  423 Jah re a lt  i st und  dama l s  der 
G roßmannsucht und  dem Prunk  e in  Ende setzte; 
denn jeder Gonde lbesitzer schmückte sein Boot 
mit I ntars ien aus  Mahagon i  und  Elfenbei n ,  m it 
Edelste inen und  B rokat. Da entschied der  Hohe 
Rat ,  dem der Doge vorstand :  Das Gefäh rt hat 
sch l icht schwarz zu se in - und dabei  b l ieb es b is  
heute .  D ie  venez ian ische Gondel  hat auch noch 
immer exakt zehn Meter und  fünfzehn Zent imeter 
l ang  zu sein und wi rd nach vielh u ndertj ähriger 
Trad it ion aus  acht versch iedenen Hölzern gebaut, 
aus Fichte, E iche ,  U lme,  N u ß, Lä rche ,  B uche,  
Li nde und  Kirsche. 

U n be laden l iegt d ie  Gondel  immer etwas sch ief 
i m  Wasser, nach l i nks überhängend .  S ie  i st asym­
metr isch konstru iert, um das  Gewicht des a uf 
e iner  Se ite stehenden und  rudernden Gondo l iere 
a uszug le ichen .  Dann  fäl lt  noch das g roße Bug ­
e i sen  auf  - ebenfa l l s  e i n  Gegengewicht zum Gon ­
dol iere, we i l  sonst das  Boot zu hoch aus  dem 
Wasser ragen und  vie l le icht a n  d ie  n iedr igen B rük­
ken stoßen würde. Das  »Ferro« i st natür l ich kei n  
e i nfaches E isen ,  sondern h a t  i m m e r  e i n e  be­
stimmte Form . Der obere Tei l  symbol is iert d ie  
M ütze des Dogen  und  dam it d ie  Staatsgewalt .  D ie  
kle ine Rundung darunter so l l  das  wachsame Auge 
der I nse l repub l ik  darste l len ,  und  d ie  sechs Zacken 
bedeuten die sechs Stadtte i le  Venez ias :  San  
M a rco, San  Polo, Santa Croce, Cannareg io ,  Dor­
sodu ro und Caste l lo .  Der gegenüber l iegende Zak­
ken sol l  die I nsel G u idecca a ndeuten .  

Wie  l ange d ie  redegewandten und  ausdauern­
den Gondelsch lepper a uf dem San  Ma rco noch 
Kunden f inden ,  wie lange d ie  s ingenden und  ru ­
dernden Gondol ier i  i h re i m  M itte la lter mächtige 
und g l änzende Stadt den Besuchern noch werden 
zeigen können - wer wei ß  es? Das  hängt vom Ver­
schmutzungsgrad des Wassers,  von den komp l i ­
z ierten Strömungsverhä ltn issen,  von den U mwelt­
be lastungen du rch  die I ndustr ie, vor a l lem a ber  
von der Kraft se iner Bewohner ab ,  d ie  kühne  
P l ä ne  i n  d ie  Tat u msetzen wol len  und d ie  M ittel 
dazu r ichtig e i nsetzen müssen ,  dam it d ie  e i nma ­
l ige  Stadt a uf Pfäh len auch  i n  der Zukunft erha lten 
b le ibt .  





l n  wachsendem Maße werden i n  den achtz iger 
Jahren unsere I n nenstädte zu Schwerpunkten des 
Wohnungsbaus .  Bisher ging es hauptsäch l ich 
darum, den Wohnungsbestand i n  der DDR zu er ­
weitern .  Das e rfolgte zumeist du rch neue Wohn ­
komplexe und  Wohngebiete, oftma ls  soga r  auch 
neue große Stadtte i l e  im  Randbereich der Städte . 
Jetzt, da es du rch den gewa lt igen Leistungszu­
wachs im Wohnungsneubau ge lungen i st, das 
quantitative Wohnungsdefizit im  wesentl ichen ab­
zubauen,  so daß  im Du rchschn itt etwa 395 Woh ­
nungen f ü r  je 1 000 E i nwohner  zur  Verfügung  ste­
hen (e in  i nternationa l  beachtl icher Stand ) ,  prägen 
s ich zunehmend jene qua l itativ neuen Züge im 
Wohnungsbauprog ramm aus,  von denen es in 
den »Grundsätzen für d ie  soz ia l i st ische Entwick­
lung von Städtebau und Architektur i n  der D D R «  
( Besch l uß  d e s  Pol i tbüros d e s  ZK d e r  SED  und  des 
M in i sterrats der DDR vom Mai 1 982) he ißt :  » I m ­
m e r  m e h r  tritt d ie  i.ntensive Entwicklung  der 
StädtP, verbunden m it der effektivsten N utzung  
und Erha ltung  der vorhandenen Bausubstanz ,  i n  
den  Vorderg rund .  Damit erhöht s i ch  d ie  Bautätig -

Innerstädtischer Wohnungsneubau in dar Kleinstadt 
Tamp/in. Dar Maßstab dar historischen Bebauung wird 
sinnvoll aufgenomman {oben) 
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keit i n  den i nne rstädt ischen Bereichen .  Der  Ante i l  
von Rekonstrukt ions- und  Modern is ierungsarbe i ­
ten n immt zu .  G le ichzeit ig wi rd s ich der  Wohnungs­
neubau i n  den  Kreisstädten sowie i n  m ittleren und 
k le inen Städten verstärken und  das  Bestreben zur  
Verbesserung der Wohn bed ingungen i n  den Dör­
fern weiter z ie lstrebig entwicke l n . «  

I m  Verg le ich zum Wohn ungsneubau a m  Rande  
der  Städte ze igen s i ch  be im innerstädt ischen 
Bauen  eine Reihe b�deutender  U ntersch iede und 
Besonderheiten .  M Qssen be im randstädtischen 
Wohnungsbau nebeA den Wohnungen auch zah l ­
re iche gesel lschaft l iche E i n richtungen wie bei ­
sp ie lsweise K indergä rten,  Schu len ,  Kaufha l l en ,  
G aststätten und  D ienst le istungsgebäude neu  er­
r ichtet und ganze �etze für  die stadt- und ver­
keh rstechn ische E r�ch l ießung neu geschaffen 
werden ,  so kan n  m<jn be im Bauen i nnerha lb der  
Städte v ie les günsti!:j n utzen ,  was dort bereits vor­
handen ist :  das Stri)ßennetz, e inen g roßen Tei l  
der  unteri rd ischen Versorgungsleitungen und  d ie  
bestehenden E i n richtungen fü r d ie  täg l i che  oder 
wöchent l iche Versorgung  der  Menschen m it Le-

Vorangehende Saite: Modernisierte Wohngebäude im 
Stadtbezirk Barlin-Pran�lauer Barg 
Rechts: Innerstädtischer Wohnungsneubau in Marseburg 



bensm itte l n ,  tausend k le inen D i ngen ,  D ienst le i ­
stungen u .  a .  I m  Verg le ich zum Neubau e ines 
Woh nkomp lexes a m  Stadtrand ver langt somit das 
i n nerstädt ische Bauen ger ingere I nvestitionsauf­
wendungen in den genannten Bere ichen ,  weniger 
Arbeitskräfte und  e inen ger ingeren  l aufenden Auf­
wand für das  Funkt ion ieren  des Stadtgeb iets (ge­
r ingeres Verkeh rsaufkommen ,  d .  h .  wen iger  Ener­
g ieverbrauch für  M assenverkehrsm ittel bzw. Pkw, 
ger ingerer Aufwand für d ie  Stadtbe leuchtung ,  d ie  
M üUentsorgung ,  d ie  Straßen re i n igung ) . A l l es  das 
i st volkswi rtschaft l ich so wicht ig ,  daß  es trotz m it­
u nter höherer Baukosten im E inzelfa l l  für  eine i n ­
nerstädtische Neubauwohnung  zugunsten des  
Bauans i n  der  I n nenstadt spr icht. 

Ken nzeichnend für  u nser Wohnungsba uprc-­
gramm ist von Anfang a n  e ine  k la re O rient ierung 
auf  d ie  E i nheit  von Neubau,  Modern is ierung und 
E rha ltung  der  Bausubstanz .  Be im i nnerstädt i ­
schen Bauen tritt d iese E i nheit a n  jedem Standort 
konkret zutage .  Noch bestehende Bau l ücken i n  
den Straßen de r  I nnenstädte werden d u rch Neu ­
bauten geschlossen,  vorhandene Bebau ungss itua­
t ionen s i nnvol l  ergänzt und  zug le ich d ie  h i storisch 
gewachsenen Stadtstrukturen e infüh lsam a ufge­
nommen und weiterentwickelt . Erha ltanswürd ige 

Wohngebäude und Gesel lschaftsba uten sowie Ar­
beitsstätten werden i nstand gesetzt und modern i ­
s iert .  Abgebrochen werden da rf nu r, was mit 
einem wirtschaft l ichen E insatz der M ittel n icht zu 
modern is ieren  oder zu rekonstru ieren  ist. ln Ge­
b ieten mit  Denkmalswert oder sogenannten Ge­
b ieten mit Umgebungsschutz "ge lten spezif ische 
Anforderung.en .  

Bauen i n  d e r  I nnenstadt bedeutet stets auch 
Bauen i n  bewohnten Stadtgebieten .  Dort neu zu 
baueri oder zu modern is ieren,  wo d ie  Menschen 
oft schon j ah rzehnte lang zu H ause sind, wo ihnen 
jeder  Baum und  jeder Winke l  vertraut i st ,  wo sich 
feste N achba rschaftsbez iehungen und vielfält ige 
sozia le  KMtakte herausgebi ldet haben, i st ke ine 
le ichte Aufgabe .  Desha lb  verla ngt das innerstädti ­
sche Bauen i n  a l l en  Etappen e ine enge, ver­
trauensvol le  Zusammenarbeit der Bau  Ieute, Stadt­
väter und  Bü rger .  D ie  Volksvertretungen in den 
Kre isen ,  Städten und Stadtbezi rken ,  d ie Ständ i ­
gen  Kom miss ionen und Aktivs sowie d ie  Wohnbe­
zi rksausschüsse der N at iona len Front der DDR  
tragen dabei e i n e  hohe  Verantwortung .  Geht es 
doch beim i n nerstädtischen Bauen stets um _beide 
Seiten der Bauaufgabe :  bessere Woh nbed ingun ­
gen  für d ie  Bü rger zu schaffen und  i h nen zugle ich 



i h re vertra ute Wohnumwelt zu erha lten und ,  den 
gewachsenen Bedürfn issen entsprechend ,  zu ver­
schönern . 

Das innerstädtische Bauen i n  se iner  E i nheit von 
Neubau ,  Modern is ierung ,  Rekonstruktion und Er­
ha ltung ste l lt hohe Anforderungen a n  a l l e  ,Bau ­
schaffenden ,  d ie  s i ch  d ieser kompl iz ierten und 
tei lweise völ l i g  neuen Bauaufgabe ste l l en .  Den 
Stadtp lanern und  Arch itekten geht es u m  Lösun ­
gen ,  d ie  dem Spezif ischen e iner  jewe i l igen S i tua ­
t ion am besten entsprechen und  d ie  bei a l ler  
Zweckmäßigkeit und  Gediegenhe it stets e i n  gün ­
stiges Verhä ltn is  von  Aufwand und  E rgebn is  ge ­
währ le isten .  Ausgangspunkt fü r  den städtebau ­
l ich -arch itekton ischen Entwurf i st i n  v ie len Fä l len 
e ine gründ l iche Ana lyse der jewe i l igen stadtge­
sta lter ischen Bed i ngungen ,  d .  h .  der  besonderen 
landschaftl ichen und städtebau l i ch - räum l ichen 
Gegebenhe iten e ines Standorts, der charakter ist i ­
schen Bebauungsstrukturen und -formen,  der vor-

herrschenden Gebäudeg l iederungen und -deta i l s ,  
der  m i l ieuprägenden E lemente der kom plexen 
U mweltgesta ltung ,  wie Farbe, G rünf lächen ,  a rch i ­
tektu rbezogene b i ldende Kunst ,  Werbung ,  I nfor­
mat ion und Be leuchtung .  Vie les von dem,  was 
uns i n  unseren h i stor ischen Stadtvie rtel n  so ans  
H erz gewachsen ist, ka n n  noch  für l ange Zeit er­
ha lten und oft i n  seiner Wirkungsweise soga r  ver­
stä rkt werden .  Es s ind n icht selten gerade d ie  mit  
Sorgfa lt geborgenen und  gepflegten Deta i l s  frü­
herer  Bebauungen ,  d ie  heute, verbunden mit  
neuen,  zeitgemäßen a rch itekton isch-künstler i ­
schen Gesta ltungselementen,  e ine  ge lungene 
Synthese von a lt und  neu ergeben - denken  wir 
a n  sorgfä lt ig restau rierte und rekonstru ierte Orna ­
mente, Re l iefs und  P last iken a n  Gebäuden ,  
schmiedeeiserne Ge länder ,  Leuchten oder  Laden­
zeichen ,  orig ine l l e  Fre ip last iken und  Brunnen ,  i n  
das  Straßen pf laster e ingelassene Zierplatten ,  cha ­
rakter ist ische h i stor ische »Dach landschaften«  



oder unverwechselbare, attraktive Hauseingänge, 
Türen und Fensterkonstrukt ionen. 

Von entscheidender Bedeutung beim innerstäd­
t ischen Bauen ist d ie Frage nach dem Verhältn is 
von a lt und neu, von Trad it ion und Fortsch ritt i n  
Städtebau und Architektur . Was i s t  zu tun :  sti lge­
treue Wiederherste l lung überkommener Straßen­
und Platzan lagen, tei lweise Neugesta ltung bei Er­
haltung und Bewahrung wesentl icher h istorischer 
Gebäude und Ensembles oder überwiegend zeit­
gemäße Neugesta ltung m it modernen industr ie l ­
len Baumethoden? D iese Frage muß in  jedem kon ­
kreten · Fa l l  seh r  verantwortungsvo l l  beraten und  

Rekonstruierte Fachwerkhäuser a m  Domplatz in Erfurt 

anhand mögl ichst vieler Var ianten, Studien und 
Wettbewerbsvorschläge geklärt werden. Die prak­
tischen Ergebn isse der letzten Jah re zeigen für je­
den d ieser grundsätzl ichen Wege i nteressante 
Beispie le . So wurden in der G reifswa lder Innen­
stadt i n  den Jahren 1 978 bis 1 980 in  vier Komple­
xen 43 Wohnhäuser mit über 300 Wohnungen in 
industrie l ler G roßplattenbauweise neu errichtet, 
mehrere gesel lschaftl iche E inrichtungen geschaf­
fen und eine Reihe h istorisch wertvol ler Gebäude 
instand gesetzt und modern is iert. D ie hier ange­
wandte, vom Wohnungsbaukombinat entwickelte 
»a ltstadtgerechte Plattenbauweise« gründet sich 

Mit industriellen Baumethoden errichtete Neubauten in 
der Schweriner Innenstadt 
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auf den E insatz von vier spez ie l l  für G re ifswa ld 
entworfenen Haustypen (Tra ufen - .  G iebel - , Eck­
und Re ihenhaus ) , die in Verb indung mit  wen igen 
Grundtypen von Fassadene lementen e ine g roße 
gesta lter ische Var ia b i l ität bei der  N eubebauung  , 
ermög l ichen . l n  Bernau wurden im  h istorischen 
Stadtkern nach tei lweiser Ablösung  n icht mehr  er­
ha ltenswürd iger Bausubstanz neue Bebauungs­
struktu ren i n  Form von Straßen- und  Hofräumen 
mit zwei b is viergeschossiger Wohnbebauung  ge ­
schaffen .  D ie  n iedrigeren Wohngebäude stehen 
dabe i  i n  den Randbere ichen des Stadtkerns und 
ergeben e inen maßstäbl ichen Ü bergang zur  erha l ­
tenen m itte la lter l ichen Stadtbefestigung .  l n  Mar ­
seburg i s t  Ende der s iebz iger  Jah re der Bereich 
Marktplatz, Bu rgstraße und Entenp lan  i n  der E i n ­
he i t  von  Neubau ,  Modern is ierung ,  Rekonstruktion 
und Erha ltu ng neu gesta ltet worden .  D ie  vierge­
schoss igen Neu bauten · i n  Plattenbauweise mit 
zah l re ichen gesel lschaftl ichen E i n richtu ngen in 

Rekonstruierter Fußgängerbereich Blankenburger Straße 
in Saalfeld 
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der  Erdgeschoßzone wurden unm itte lbar  aus  der 
l a ufenden Neubauser ie weiterentwickelt und fü­
gen s ich mit  i h ren  sparsam e ingesetzten Deta i l s ,  
wie dem a bgeschrägten Dach über der letzten 
Logg i a ,  gut in die i n nerstädtische Bebauungss itua­
t ion e i n .  

E ines der j üngsten und  i nteressantesten Be i ­
sp ie l e  dafür ,  w ie  i n  h i storischen Stadtv ierte l n  m it 
den  techn ischen M itte l n  unserer Zeit gebaut wer­
den kann ,  i st die I nnenstadt von Gera . ln den Jah ­
ren  1 980 b is  1 984 wurden h ie r  im  Bereich der  G re i ­
zer Straße sowie der  Schuh - und  R ittergasse 
geme insam mit der Modern is ierung erha ltanswür­
d iger  Wohngebäude zah l re iche Lücken in Platten ­
bauweise geschlossen .  Bemerkenswert i st dabe i  
vor a l lem d ie  spez ie l l  für  d iese Bauaufgabe ent­
wicke lte Lösung  für  den oberen Gebäudeabsch l uß  
mit  e inem i n  M ischbauweise rea l is ierten M a nsar­
dendach ,  das  s ich sehr  g ut i n  d ie  bestehende 
» Dach landschaft« der Altbauten e inord net. ln  

Lückenschließung in  der Greizer Straße in  Gera, fertigge­
stellt im Sommer 1984 





ähn l icher Weise entstanden inzwischen weitere 
Lückenbebauungen i n  den I n nenstädten von Er­
furt, Arnstadt, Gotha ,  D resden und anderswo. Zu 
den orig ine l l sten Beisp ie len aus der  jüngsten Zeit 
zäh len die neue Wohn bebauung  in der nörd l ichen 
Altstadt von Rostock sowie d ie  maßstäbl ich be­
wußt an  d ie  Bauformen aus  dem 1 8. Jah rhundert 
a ngelehnte Neubebauung  a n  der G utenberg­
straße i n  der Potsdamer  I nnenstadt. 

ln den räum l ich beengten und du rch die unm it­
te lbare Überschne idung von Bauen und Wohnen · 
kompl iz ierten i nnerstädtischen Bereichen zu 
bauen ,  verla ngt n icht nu r  den Arch itekten e in  
neues schöpferisches Herangehen a n  i h re Arbeit 

Innerstädtischer Neubau im Stadtzentrum von Rostock. 
Gotische Architekturelemente wie der Stufengiebel und 
die Backsteingliederung werden mit den modernen Mög­
lichkeiten der Plattenbauweise nachgestaltet 
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ab ,  sondern ste l l t  auch d ie  Bau i ngen ieu re und  
Technologen,  d ie  Tiefbau - und  Hochbaubr igaden 
sowie d ie i n  der  I nstandsetzung und  Modern is ie ­
rung tätigen Kol lektive vor verg le ichsweise neue ,  
a nspruchsvol le  Aufgaben .  ln  Straßenräumen zu 
a rbeiten ,  d i e  me ist nur 1 5  b is  1 8 m breit s ind,  in 
e i n igen  Fä l len (wie i n  der Kolonnadenstraße in 
Le ipz ig )  soga r  nur 1 1  m ,  br ingt für  den  i ndustr ie l ­
len Montagebau m it G roßplatten b is  zu 6,3 Mp be­
deutende Erschwern isse m it s ich, die ·jedoch 
du rch einen sorgfä lt ig a ufei nander  a bgest immten 
Bauabl auf und eine spezie l le  weiterentwickelte 
Montagetechnolog ie gemeistert werden können .  
Tiefke l le r  (wie i m  Stadtzentrum von  Gera )  oder 

Lückenschließung in traditioneller Bauweise im Stadt­
kern von Weimar 



Trümmerreste im Kel lerbereich (wie in Ber l in  und  
anderen sta rk kriegszerstörten Städten )  erschwe­
ren die Gründung der Bauten .  Die Ansch lußberei­
che neuer Gebäude a n  vorhandene Bauten ,  kom­
p l iz ierte Lösungen i m  Dachbereich (tei lweise 
Ste i ldächer ,  M a nsardendächer oder zu rüc�ge­
setzte letzte O bergeschosse) oder Rekonstruk­
t ions- und Modern is ierungsarbeiten a n  trad it ione l l  
err ichteten Bauten verlangen heute weit mehr  un i ­
versa les Fachwissen ,  Vielseit igkeit und  F ind igkeit 
von den Baufacha rbeitern ,  Dachdeckern ,  Z imme­
rern  und  I n sta l lateuren,  a l s  das  be i  der Err ichtung 
von  Woh nblöcken i n  Neubauwohngebieten erfor­
der l ich bzw. üb l ich i st. I nsbesondere g i lt das  auch 
für  Bauaufga ben  i n  kle ineren Städten ,  be i  denen 
e inze lne Lückenbebauungen ,  Ergänzungen o .  ä .  i n  
trad itione l ler  Z iege l - ode r  i n  M ischbauweise vor­
genommen werden .  Die Arbeits i nha lte der Baube­
rufe werden  du rch das i nnerstädtische Bauen  
reichha lt iger ,  d ie  Herausforderung a n  d ie  fach l i ­
che Me isterschaft und  das persön l iche Schöpfer­
turn wächst - Fakten ,  die sich n icht zu letzt auch 
positiv a uf d ie  Wünsche j unger Leute, e inen Bau ­
beruf zu erg reifen ,  auswirken .  

I nnerstädtisch so zu bauen ,  daß s i ch  d ie  Bürger 
i n  i h ren  modern is ierten,  rekonstruierten oder neu­
geschaffenen Wohnbereichen wohlfüh len ,  er ­
schöpft s ich selbstverständ l ich n icht dar in ,  nur 
Wohnungen zu bauen ,  so wichtig und bestim­
mend d iese Aufgabe auch i st. ))Wohngebiete ku l ­
tu rvol l  zu gestalten« ,  so he ißt es i n  den bereits ge­
nannten Grundsätzen von 1 982, ))Sch l ießt unbe­
d i ngt e in ,  jenen Bereichen große Sorgfa lt zu 
widmen ,  die die Menschen tägl ich unm itte lbar er­
leben .  Das betrifft den Gebäudeeingang ,  den 
wohn u ngsnahen Spie lp latz der Kinder, den S itz­
p latz am H ause und reicht bis zu den Fußgänger­
bere ichen und den Ha lteste l len der öffent l ichen 
Verkehrsm ittel .  D ie  U mgebung i h rer Wohnge­
bäude ,  i nsbesondere d ie  Grünf lächen und Gärten, 
l iebevo l l  auszugesta lten und zu pflegen,  wi rd im ­
mer  mehr  zum Anl iegen der Bü rger .  Dem i s t  be­
reits bei der Planung  und .Projektierung von Wohn ­
gebieten Rechnung  zu tragen .«  I m  innerstädti­
schen Bereich kommt es dabe i  vor a l lem auf e ine 
mögl ichst sorgfä lt ige Erha l tung wertvol ler  Bäume 
und  auf  e in  empfi ndsames E ingehen auf d ie  den 
Bü rgern lang jährig vertrauten Gestaltungsele-



Kindergarten im Modernisierungskomplex Arkanaplatz in 
Berlin. ln diesem Wohngebiet wurde im Februar 1984 im 
Beisein Erich Honeckers die zweimillionste nach dem 
VIII. Parteitag der SED geschaffene Wohnung übergeben 
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mente der  näheren Wohnumwelt a n .  D ie  e rfo lg re i ­
che U mgesta l tung Tausender I n nenhöfe i n  ver­
sch iedenen Ber l iner  Stadtbezi rken i st Beweis  
dafür ,  wie oft schon mit  e infachen M itte l n ,  be i  
g roßer Ar:ate i l nahme und  I n iti ative der H ausge­
meinschaften ,  angenehmere und gesündere 
Wohnbed ingungen i n  i nnerstädt ischen Bere ichen 
geschaffen werden können .  D iesem grundsätz l i ­
chen Z ie l  d ienen sch l ieß l ich  auch Maßnahmen ,  
d ie  auf  e ine  Beruh igung  des Verkehrs ger ichtet 
s ind ,  z. B. d ie  Herausnahme des Du rchgangsver­
keh rs aus  der I n nenstadt oder die An lage soge­
nannter M i schverkeh rsf lächen ,  i n  denen nur m it 
max ima l  30 km/h gefah ren ,  zug le ich aber auch ge­
pa rkt werden  d a rf,  ferner Maßnahmen zu r  Redu­
z ierung der  Luftverun re i n i gung ,  vor a l lem d u rch 
entsprechende Veränderungen a n  I ndustr ie­
schornste inen ,  sowie zur  sch rittweisen Verbesse­
rung der  Lichtverhä ltn isse für  die Wohn ungen im 
Zusammenhang  m it Funkt ionsveränderungen i n ­
ne rha lb  der  Gebäude,  Korrekturen i n  der  G rund ­
r ißgesta l tung der  Wohnungen  u .  a .  

Ausgehend von wissenschaftl ichen Grund la ­
genuntersuchungen zu r  städtebauhyg ien ischen 
S ituat ion i n  l n nenstädten ,  wie s ie  i n  den letzten 
Jah ren  vor a l l em von e iner  Forschungsgruppe der  
Bauakademie der  DDR du rchgefüh rt worden s ind ,  
werden i n  der  Praxis des i nnerstädtischen Bauens  
sch rittweise entsprechende Lösungen zur  Um­
weltverbesserung entwickelt und  rea l i s ie rt .  Cha ­
rakterist isch dabe i  i st - und das i s t  ken nzeich­
nend für das  i nne rstädtische Bauen überhaupt -
der  enge,  wechselseit ige Zusammenhang von 
städtebau l icher  Planung ,  Verkehrs- und Grünp la ­
nung  e inerse its und  Gebäudeentwurf, Bauweise 

J a h r  Gesamt D avon D avon 
N e u b a u  Modern is ierung 

1 97 1  86 777 65021 21 756 
1 972 1 1 7 026 69 552 47 474 
1 973 1 25 769 80 725 45 044 
1 974 1 38 30 1  88 3 1 2  49 989 
1 975 1 40 793 95976 44 8 1 7  
1 976 1 50 6 1 7 1 03 09 1  47 526 
1 977 1 62 745 1 06 826 55 91 9 
1 978 1 67 799 1 1 1 909 55 890 
1 979 1 62 743 1 1 7 355 45 388 
1 980 1 69 223 1 20 206 49 01 7 
1 981  1 85 350 1 25 73 1  59 6 1 9  
1 982 1 87 053 1 22 41 7  64636 
1 983 1 97 22 1  1 22 636 74 585 
1 984 207 034 1 2 1 654 85 380 

Wohnungsbau in der DDR von 1981  bis 1984 (Anzahl der 
fertiggestellten Wohnungen) 

und  Bautechnologie andererseits. So werden 
beim i nnerstädt ischen Bauen der Entwu rf der Ge­
bäude,  i h re konstruktive und bautechnologische 
Lösung  weit mehr du rch spezif ische Anforderun­
gen  aus dem jewei l igen Standort bestimmt, a ls  
das  b isher be im Bauen a m  Rande der Stadt übl ich 
war .  Zum anderen geht selbstverständ l ich auch 
von der  spezif ischen Gebäudelösung ,  d ie  ja stets 
n icht u nwesentl ich von wissenschaft l ich-techn i ­
schen und  wirtschaft l ichen Gesichtspunkten ge ­
prägt  wird ,  e i n  deut l icher E i nfl uß  auf d ie  entspre­
chende städtebau l ich -p lanar ische Lösung aus .  
D ie  b isher  i n  der  DDR gewonnenen E rfahrungen 
aus den letzten Jah ren  belegen ,  daß d ieser Zu­
sammenhang künftig noch enger und effektiver 
gesta ltet werden muß .  

»Vorrang iger  Bestandtei l  des  Wohnungsbau­
prog ramms ist  und  b le ibt« , so hob Er ich Honecker 
a uf der 7 .  Tagung  des ZK der SED hervor, »d ie 
weitere würd ige  Ausgesta ltung  der Hauptstadt 
Berl i n ,  die auch  künftig mit der Kraft der ganzen 
Repub l ik  und den hervorragenden Leistungen der 
Jugend i n  der  > FDJ - I n it iat ive Ber l in <  fortgeführt 
wird . «  l n  den Jah ren  1 985 und 1 986 werden in Ber­
l in i nsgesamt 20 000 Neubauwoh nu ngen zusätzl ich 
err ichtet, ein g roßer Tei l  davon auf i nnerstädti­
schen Standorten ,  insbesondere i n  den Stadtbe­
z i rken M itte, Fr iedr ichsha in  und Pranz lauer Berg .  
D ie  Gesta l tung de r  Fr iedr ichstraße zur  attraktiv­
sten Geschäftsstraße Berl i ns  und die Err ichtung 
von insgesamt 9 000 Wohn u ngen im  zentra len Be­
re ich der Hauptstadt ste l len hohe Anforderungen 
a n  d ie  städtebau l iche und a rch itekton isch-künstle­
r ische Me isterung d ieser Bauaufgaben und for­
dern zug le ich neue oder weiterentwickelte Bau ­
weisen und -technolog ien heraus .  M it den 
gegenwä rt ig l a ufenden bzw. gerade abgeschlos­
senen Bauten i n  der Ma rch lewskistraße, am Spit­
telmarkt, im  Bereich der N i ko la iki rche und vor al ­
lem a n  der  Frankfurter Al lee werden wertvol le 
E rfah rungen gesammelt, d ie  i n  d ie  Vorbereitung 
künftiger  Pla nungen und Projekte e inf l ießen .  D ie 
züg ige Rea l is ierung a l l  d ieser anspruchsvol len 
Bauvorha ben  i n  der Hauptstadt und d ie Gewähr­
le istung höchster Vol l kommenheit im H i nb l ick auf 
d ie  E inheit von Funkt ion ,  Gesta ltung  und Ökono­
mie, von soz ia ler  Wirksamkeit, städtebau l ich -ar­
ch itekton ischer Qua l ität und  volkswi rtschaft l icher 
Effektivität werden e in  wesentl icher Beitrag zur 
würdigen Ausgesta ltung der 750-Jah r- Fe ier Ber ­
l ins im  Jah re 1 987 sei n .  
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A RBEI T 
A M  BIL DSCHIRM 

Hara ld  Raum 

A l s  de r  Phys iker Ferd i nand  B r ijun  ( 1 850- 1 9 1 8) d ie  
nach i hm  benan nte Braunsehe ( Kathodenstrah l ­
oder  Oszi l log raphen - ) Röhre erfunden h atte, war  
e i n  u n iverse l l  e i nsetzbares Anzeigem ittel geschaf­
fen : der B i ldsch i rm.  Alle physika l ischen Verände­
rungen ,  d ie  s ich i n  e lektr ische Vorgänge wa nde ln  
l ießen ,  se lbst e lektr ischer N atur  waren oder du rch 
e lektr (on ) i sch a rbeitende Sensoren erfaßbar wur­
den, konnten jetzt a l s  so lche nahezu trägheitslos 
s ichtba r und dam it für  den Menschen d i rekt wah r­
nehmbar  gemacht werden .  E lektronenstrah losz i l ­
lographen zu r  Anzeige von  Ladungs- und  Span ­
n ungsänderungen i n  e lektr ischen und  magneti ­
schen Feldern u ntersc� ied l ichster Herkunft ,  ( Fern­
seh- ) B i ld röhren ,  Radar- und Echolotsch i rme wa­
ren schon i n  den vierz iger Jah ren prakt isch 
erprobt und bewä hrt,  wen n  a uch noch n icht welt­
weit verbre itet. 

Das neue Anze igem ittel i n  se inen verschiede­
nen Anwendungsformen veränderte und bere i ­
cherte bestehende Arbeitstät igkeiten und  brachte 
eine neue Form von Überwachungstätigkeiten 
hervor, bei der  s ich die Arbeitskraft du rch e inen 
oder  mehrere B i ldsch i rme ( Mon itore, Term ina ls ,  
D isp lays ) über Vorgänge i nformieren kan n ,  von 
denen s ie rä u m l ich getrennt ist .  Man denke nu r  an 
das  Persona l  von Wachstat ionen i n  modern aus ­
gerüsteten Krankenhäusern ,  an  das Wachperso­
nal e lektron isch und d u rch » i ndustr ie l les Fernse­
hen« überwachter m i l itär ischer,  wirtschaft l icher 
oder sonstiger Objekte. 

Typisch für  d iese u rsprüng l iche Art von »B i ld ­
sch i rmarbeit« ist, daß  d ie  Arbeitskräfte auf  das  
Anzeigem ittel n u r  i n  sehr besch ränktem Maße 
E inf luß nehmen können .  D ie  angezeigten l nforma -

2 0  Bildschirmarbeitsplätze haben in diesem Büro die bis­
her üblichen Geräte abgelöst. Das neue Datensammelsy­
stem bedeutet neben besseren Arbeitsbedingungen eine 
bis zu 50 % höhere Arbeitsproduktivität 

t ionen können betrachtet oder außer acht gelas­
sen werden (z .  B .  du rch Abschalten des Geräts ) , 
s ie  können  gegebenenfa l l s  auch verstä rkt, vergrö­
ßert oder anderswie hervorgehoben und verdeut­
l icht  werden .  I h re Auswertung und Beurte i l ung ,  
der  Verg le ich m itei nander  und mit  früheren I nfor­
mat ionen,  die Able itung von Vorhersagen usw. 
b le iben aber dem Menschen über lassen .  Betrach­
tet man  B i ldsch i rm und Menschen a ls  G l ieder 
e ines l nformationsvera rbeitu ngssystems, so ist 
bei d iesen e i nfachen Überwachungstätigkeiten 
der B i ldsch i rm e ine  »passive« l nformationsquel le ,  
e i n  »pass ives« G l ied d ieses Systems .  

Das  änderte s ich erst, a l s  man begann ,  d ie B i ld ­
röhre a l s  I nformationsausgabeein r ichtung für  
i nformat ionsverarbeitende techn ische Systeme 
(Com puter ) zu nutzen und dam it für den Men­
schen zu e iner  » i nte l l igenten« I nformationsquel le 
werden zu lassen .  l n  den vierz iger Jah ren begann 
d ie  Entwickl ung solcher Systeme.  1 946 sta nd in  
den USA mit dem Rechner EN IAC der erste 
du rchgäng ig  e lektronisch a rbeitende,  frei pro­
grammierba re Computer zur Verfügung .  Seine 
Bauelemente waren unzäh l ige Rundfunkröhren,  
se ine räum l ichen Ausmaße beacht l ich ,  seine Lei­
stungsfäh igkeit (d .  h. Speicherpl ätze, Rechenge­
schwind igkeit , Funkt ionssicherheit ) n icht e inma l  
m it heut igen anspruchslosen Taschenrechnern zu 
verg le ichen .  

I nzwischen ist der Computerbau rasant fortge­
sch ritten .  Röhren als u rsprü ng l iche Baue lemente 
s ind  Trans istoren gewichen ,  Trans istoren wurden 
von M ikroprozessoren ,  M ikroprozessoren geri n ­
ger  Packungsd ichte von so lchen höherer und 
höchster Packungsdichte verd rängt. E ine mo-
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derne Rechnere i nheit (der e igent l iche Rechner  
und se ine unm itte lbaren  Speicher) mittlerer Lei ­
stungsstute kan n  nahezu i n  den Vorrichtungen zu r  
I nformationseingabe und/oder I nformationsaus­
gabe ))Verschwinden « .  Andererseits ist  heute d ie  
sogenannte Per ipher ie e ines G roßrechners (se in  
Bediente i l  mit Vorrichtungen zu r  l nformationse in ­
gabe, l nformationsausgabe,  externen I nforma ­
t ionsspeicherung und  a l lgemeinen Bedienelemen­
ten ) häufig von d iesem räum l ich getrennt unterge­
bracht. Oft übernehmen zwischengescha ltete 
Kle in rechner noch e ine M ittle rfunkt ion,  so daß der  
Mensch (der Operateu r) scheinbar  nu r  a n  e inem 
gewöhn l ichen B i ldsch i rmarbeitsplatz sitzt. 

Als I nformationsausgabe e lektron ischer Rech­
ner wird unter a nderen Mögl ichke iten für den Di ­
rektbetrieb fast immer e in  B i ldsch i rm a ls  a lpha ­
numerische (d ig ita le ) oder  graph ische (ana loge ) , 
schwarz-we iß  oder bunt anze igende E inrichtung 
verwendet. Auf a lphanumerischen (d ig ita len ) Dis ­
plays werden d ie  I nformationen a ls  Buchstaben 
und Zah len sowie e ine beschränkte Menge von 
Symbolen (Satzze ichen,  Rechenzeichen, Ma rkie­
rungssymbolen ) da rgestel lt .  Auf graphischen 
(ana logen ) Disp lays s ind I nformationen i n  bel ieb i ­
ger graph ischer  Form u nter fre ier  N utzung a l ler  
erzeugbaren und  wahrnehmbaren optischen Qua ­
l itäten (Farbe, Form, He l l igkeit ) darste l lbar .  E i ne  

Zwitterste l l ung  nehmen  d i e  »pseudo- oder  quas i ­
g ra ph i schen D isp lays« e i n .  H ie r  werden  graph i ­
sche Da rste l l ungen i n  besch ränktem Maße du rch 
Verkettung und Anordnung  a lphanumer ischer 
Da rste l l ungselemente erzeugt. 

M ensch und Rechner b i lden a n  rechnergestütz­
ten B i ldsch i rmarbeitsplätzen ein m ite i nander ver­
flochtenes,  wechselwirkendes ,  i nformationsv�rar­
beitendes,  a rbeitste i l i g  fun kt ion ierendes System .  
Je  nach d e r  Funkt ionste i l ung  bei  d e r  I nforma ­
t ionsverarbeitung  u ntersche iden w i r  d re i  Grund ­
formen rechnergestützter B i ldsch i rmarbeit :  d i e  
Tät igkeit a n  E ingabe-/Erfassungsarbeitsplätzen ,  
d ie  Tät igkeit a n  Ausgabe-/ Abfragea rbeitsp lätzen 
und die Tätigkeit an D i a loga rbeitsplätzen .  

An E ingabe- oder E rfassungsa rbeitsplätzen be­
schränkt s ich d ie  Tät igkeit des Menschen a uf das 
)) Füttern« des Rechners mit  Daten und einer be­
grenzten Menge dazugehör iger Verarbeitungsh in ­
weise .  Der  B i ldsch i rm d ient der Arbeitskraft im  
wesentl ichen a l s  E i ngabekontro l le .  E i n  Ergebn is 
der  Datenverarbeitung wird dem Datene ingeber 
n icht m itgetei l t .  Der Mensch ersetzt dem daten­
hung rigen Rechner gewissermaßen e inen Sensor .  
E r  ist dem Rechner e ine n icht a utomatis ierbare 
oder noch n icht a utomatis ierte I nformations ­
que l le .  Der Rechner b i ldet das  Zentrum e ines 
R apportsystems,  das  dann anderen Personen m it 



Auskünften a l l e r  Art zur  Verfügung  steht {z .  B .  
e i nes Produktionsüberwachungssystems ) . E i ne  
andere Form von E i ngabearbeiten w i rd  a n  rech ­
ne rgestützten Schre ib - oder Setzautomaten deut­
l ich.  H ier  übern immt der  B i ldsch i rm die Funkt ion 
des Schre ibpapiers ,  a uf dem das  Geschr iebene in  
se iner  Entstehung  verfolgt werden  kan n .  Der  
Rechner  steuert dann das  Schre ib - ,  Setz- oder  
D ruckwerk, korrig ie rt d i e  Anordnung  des Ge­
schr iebenen {das  Layout) nach genormten ,  fest 
vorgegebenen oder nach vom Schre iber zusätz­
l ich a ngewiesenen Ges ichtspunkten .  

An Ausgabe- oder Abfragea rbeitsplätzen i st der  
Mensch an  der N utzung des Rechners a l s  e i nes 
gut  geordneten ,  schne l l  umzuordnenden ,  s icher 
funkt ion ierenden Datenspeichersystems  i nteres­
s ie rt {z .  B .  als Auskunftssystem für. Telefonnum­
mern ,  Adressen ,  Platzreservierungen ,  wissen­
schaft l iche Veröffentl i chungen ,  Kontostände ,  La ­
gerbestände u sw. ) . Der  B i ldsch i rm d ient a l s  
Rückmeldeeinheit für  das  r icht ige Formu l ieren der  
Anfragebefeh le  und  a l s  Antworte i nhe it für  den 

Im Monitorraum des Fernsehens 1980: Das 0/ympia-Stu­
dio in Berlin-Adlershof ist original über mehrere Kanäle 
mit allen Wettkampfstätten in der Sowjetunion verbun­
den 

Rechner .  Dabei ist es heute grundsätz l ich mög­
l i ch ,  elektron isch gespeicherte Daten verschiede­
ner Date ien {Datenbanken ) zu einem Verbundsy­
stem zusammenzuscha lten, so daß von bel iebiger 
Ste l le  aus  e ine bel ieb ige der gespeicherten I nfor­
m at ionen abgerufen werden kan n .  

l n  D i a logsystemen sch l ieß l ich werden m i t  dem 
Rechner a rbeitste i l i g  geist ige Aufgaben gelöst. 
Zwischen Mensch und  Rechner entwickelt s ich 
dabe i  e i n  regel rechtes Frage- und Antwortspie l ,  
e i n  Austausch von Hand l ungsanweisungen ,  -emp­
feh l ungen ,  -verboten und  Daten oder a nderen I n ­
formationen .  E i nfache D i a logsysteme d ienen z .  & 
dem Fahrkarten- und  Platzka rtenverkauf bei der 
Deutschen Reichsbahn ,  der Abwicklung von F lug­
buchungen bei der I nterflug  oder von Reisebu­
chungen bei m  Re isebüro .  I h re N utzung ist vielen 
aus eigener BeoQ,achtung bekan nt. i n  kompl iz ier­
teren Systemen ·werden vom Rechner n icht nu r  
Auskunfts- und  Reg istr ier- bzw. Abbuchungsope­
rationen ausgefüh rt, sondern die Daten rechne­
r isch umgeformt, verg l ichen ,  zusammengefaßt, 

in der Meßwerte des Hochofenbetriebes der Maxhütte 
Unterwellenborn: Nach den »Empfehlungen« des Mikro­
rechners kann der Produktionsablauf effektiver gestaltet 
werden 
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Entsche idungsvar ianten be;züg l ich  der  e intreten ­
den Konsequenzen du rchgespie lt ,  Trendvoraussa­
gen  für  Prozeßab läufe ermitte lt , Hochrechn u ngen 
von statistischen Erhebungen ausgefüh rt usw. 
Dem M enschen werden sehr ermüdende,  zeitauf­
wend ige  oder se ine »Speicherkapazität« über­
sch reitende ge ist ige Rout ineoperat ionen a bge­
nommen.  Der  Lösungsweg bei der Bea rbeitung  
von  Prob lemen a ber  w i rd  vom Menschen be ­
stim mt .  Prakt ische Bedeutung er l angen  kom p1 i ­
z ierte D i a logsysteme heute n icht n u r  im  Wissen­
schaftsbetr ieb,  sondern a uch i n  Konstrukt ion und 
Entwickl ung  sowie bei der  Leitung von Produk­
t ions- und  Verwa ltungsprozessen .  Auch i n  der  
Schu le  werden  D i a logsysteme a l s  Leh rm ittel im  
sogenannten prog rammie rten U nterr icht e inge­
setzt. 

Äußer l ich u ntersche iden s ich d ie  versch iedenen 
Arten von rechnergestützten B i ldsch i rmarbeits­
p lätzen oft gar n icht so sehr :  
• Hauptcha rakter ist ikum s ind meistens e i n  oder  
manchmal  auch mehrere B i ldsch i rme,  d ie  s ich 
nach Format ,  techn ischen Pa rametern und  Art der  
B i lderzeugung u ntersche iden können .  Zusätz l iche 
I nformationsausgaben des Rechners können  sei n :  
Lochbandstanzer ,  Lochka rtenstanzer, Magnet­
bandkassetten ,  P lattenspeicher ,  (Schne l l - ) D ruk­
ker und  G raph ika usgaben (Ze ichner  bzw. Plotter) . 
• Neben den B i ldsch i rmen fä l l t  das  Tastaturen­
feld a uf (Vol ltastaturen u ntersch ied l icher  Deta i l ­
mod if ikat ion ,  Zehnertastaturen ,  evt l .  [Te lefon - ]  
Wäh lsche iben ,  Funkt ionstasten-Anordnungen ) .  



Zusätz l iche E i ngabemögl ichkeiten für  den  Bed ie ­
ner  kön nen  sei n :  Lochband leser ,  Lochka rten leser ,  
Magnetband - und Plattenabtaster .  Seltener  s ind 
noch spez if ische E ingabemögl ichkeiten vorhan ­
den :  Position ierkuge ln ,  Lichtstifte , Kontaktstifte 
e i nsch l ieß l ich Kontaktplatten ,  Graph ike i ngaben  
oder  Sprache ingaben .  Position ierkuge ln ,  Licht­
stifte sowie Kontaktstifte und Kontaktplatten d ie ­
nen  i m  a l lgeme inen dem Aufruf, dem Transport 
und  der' Position ierung von Cursoren ( M a rkie­
rungszeichen ) ,  Schr ift- und Graph ike lementen a uf 
dem B i ldsch i rm.  Lichtstifte können  evt l .  u nter E i n ­
schränkungen a n  graph ischen D isp lays zur  d i rek­
ten >lhandschriftl ichen« oder >lhandze ichner i ­
schen« I nformationse ingabe genutzt werden .  
Graph ike i ngaben  d ienen  der  Abtastung und  D ig i ­
ta l i s ierung vorgefertigter Zeichn u ngen d u rch 
N achze ichnen m ittels  e ines Pantographen oder  
X-V-Schre ibers, evt l .  auch a uf fotoelektr ischem 
Wege .  Sprache ingaben  s ind zu r  Zeit noch a uf we­
n ige Kurzbefeh le  beschrän kt, wei l  wegen der  von 
Mensch zu M ensch u ntersch ied l ichen I ntonat ion 
und Art iku lat ion be im Sprechen für den Rechner  
e ine  phys ika l isch e indeut ige Identifikat ion des 
Lautmusters sehr  erschwert ist .  
• Neben den  Ausgabe- und  E ingabevorrichtun ­
g e n  tritt d e r  Rechner  a l s  funkt ionsnotwend iges 
Ausstattungse lement opt isch häufig i n  den H i nter­
g rund .  Entweder i'st e r  räu m l ich überhaupt ge­
trennt u ntergebracht oder i n  d ie->lGefäßsysteme« 
der  Term ina l s  >lverschwunden« .  
• Die  genannte Grundausstattung wird d u rch 
herkömml iche Bü romöbel ,  evt l .  vorhandene ex­
terne Datenspeicher ,  Prog rammbib l iotheken und  
andere Zusatz- und  H i lfsei n r ichtungen ergänzt .  
Oft s ind jedoch die H a u ptausstattungse lemente 
fest in e i n  schre ibtischa rt iges >lGefäßsystem «  i n ­
sta l l i e rt u nd  b i l den  e ine optische Ganzheit .  

B i ldsch i rmarbeit i st a lso Arbe it  a n  B i ldsch i rmar­
beitsplätzen m it und  ohne Rechneru nterstützung ,  
wobei s ich d i e  Erled igung  der  Arbeitsaufga be i m  
wesentl ichen m i t  den dort vorha ndenen Arbeits­
m ittel n  vol lz ieht und der B i ldsch i rm oder ein S i ld ­
sch i rmsystem d ie  H a u ptinformations�ue l le  für  
den  a rbeitenden M enschen ist .  l n  dem M a ße ,  wie 
d i ese Tät igkeit zum H a u ptbestandte i l  der  Arbeits­
zeit wird ,  spricht man gelegent l ich auch von 
einem B i ldsch i rmarbeiter, ohne dam it bere its 
e inen  Beruf oder e ine  Berufsg ruppe zu me inen .  
Im Gefo lge der  Automat is ierung ge ist iger Tätig ­
keiten d u rch den  E i nsatz von  Rechnern i n  a l l en  

Mikrocomputer ermöglichen eine automatische Prozeß­
steuerung und höhere Qualität; hier wird der Rechner 
programmiert. Mikrorechnergesteuerte Schalterdrucker 
mit Bildschirmkontrolle gehören inzwischen zum Alltag 

Gebieten des gesel lschaftl ichen Lebens wi rd S i ld ­
sch i rmarbeit zum i nteg ra len Bestandte i l  v ie ler  Be­
rufstät igkeitl'!n .  D ie  E infüh rung rechnergestützter 
B i ldsch i rmarbeitsplätze steht e rst Anfang .  D ie 
weitere Entwicklung  ist  schwer zu übersehen .  

Ga r  n icht so u nvorste l lbar  i st d ie  Annahme 
versch iedener Wissenschaft ler ,  B i ldsch i rmarbeit 
könnte in nächster Zeit zu e iner  Wiederbelebung 
der  He imarbeit führen .  Man ste l le  s ich nur  vor, 
d aß  ein heute schon bekanntes, mit e inem eige­
nen Fernsehsch i rm versehenes oder an  e inen in  
jedem H ausha l t  vorhandenen norma len Fernseh­
apparat a nsch l ießbares Videotelefon zusätz l ich 
mit  e iner  a l phanumerischen Tastatur a usgerüstet 
oder gekoppelt würde; man  ste l le  s ich vor, daß 
der  heute bereits für  e inze lne Tei lnehmer mög l i ­
che Ansch l uß  a n  e inen Zentra l rechner oder  e in  
Rechnerverbundsystem per Telefonverbindung 
für  jeden gegeben wäre ;  man  ste l le  s ich vor, daß 
so lche He imarbeitsp lätze du rch d ie  heute schon 
bekannte Konferenzscha ltung m ite inander  ver­
knüpfbar wären .  M it verg le ichsweise n iedr igen 
Kosten entstünde u nter N utzung von Ausstat-

I nput 
( I nformat ions­
e i n g a be)  

a )  d i rekte 
E i n g a be 
Tastatu ren  ver­
scn iedener Art 
Wä h lscheiben 
Posit ionskuge l  
L ichtstift 
Konta ktstift 
u n d  -p latte 
G ra p h i ke i n g a be 
Sprach e i n g a be 

b) z u r  E i ngabe 
vorher aufberei­
teter oder 
zwischengespei­
cherter Daten 
Lochband leser 
Lochkarten l eser 
M a g n etband­
a btaster 
P lattena btaster 

Verarbei­
tu ngs­
e i n heil  

Output 
( I nformations­
a u sg a be)  

a )  d i rekte 
Ausgabe 
B i ldsch i rme 
D rucker 
P lotter 
( Sprachausgabel  

b )  zur  Ausgabe 
zwischenzeit­
l i ch  a bzuspei­

·chernder Daten 

Lochba ndstanzer 
Loch ka rtensta nzer 
Mag netba ndgeber 

· Plattengeber 

Ausstattungselemente eines Rechnerarbeitsplatzes bzw. 
rechnergestützten Bildschirmarbeitsplatzes: Die Vorrich­
tungen des Jnputs und des Outputs bilden gemeinsam 
die Peripherie des Rechners 
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tungselementen e ines »normalen« Hausha lts der  
Zukunft e i n  zwa r  dezentra l i s iertes, a ber  vo l l  a r­
beitsfäh iges System von Arbeitsplätzen für  e i ne  
ganze Re ihe kooperativer und  i nd iv idue l ler ,  vor­
wiegend ge ist iger Arbeitstätigkeiten .  

B i ldsch i rmarbeitsplätze s ind n icht nu r  Ausdruck 
der fortsch reitenden Automatis ierung ge ist iger 
Routinea rbeiten und  dam it der  Er le ichterung und 
E rweiterung der  ge ist igen Arbeitsmögl ichkeiten 
des Menschen .  Sie schaffen i h rerseits für  den 
Menschen auch neue Bed i ngungen bei der  Er led i ­
gung von  Arbeitsaufgaben , deren Auswirkungen 
(Beanspruchungswirkungen )  n icht nu r  mit  Freude 
reg istriert werden : 
• Es handelt s ich bei B i ldsch i rmarbeit me ist u m  
sitzend a uszufüh rende Tät igkeiten strenger  O rts­
und Aufmerksamkeitsb i ndung .  Körper l iche Aktivi ­
täten treten i n  den H i ntergrund .  Geist ige Wach­
samkeit und das  fort laufende Verarbeiten von I n ­
formationen ,  Treffen von Entsche idungen usw. 
sind gefordert (e inseit ig geist ige Beanspruchung ) .  
• Die dauernde Beobachtung des  D isp lays br ingt 
e ine ganze Re ihe von Problemen für  u nser opti­
sches Wahrnehmungssystem mit s ich (Augenbe­
lastungen) .  
• Der Rechner  a ls  »Kooperat ions- und  Kommun i ­
kationspartner« verhält s i ch  be i  der  Lösung  von 
geist igen Rout inea ufgaben a nders als e i n  
Mensch .  Für den Menschen sofort lösbare Aufga ­
ben  löst er  evt l .  seh r  l angsam ,  für den Menschen 
schier un lösbare Aufgaben löst er  gegebenenfa l l s  
i n  Sekundenschne l le .  Außerdem » i rrt« der  Rech­
ner kaum ,  er  »ermüdet« n icht und  i st i m  Aufzei ­
gen  von Denk- und Hand l ungsfeh lern se ines N ut­
zers unerbittl ich .  Lösungszeiten für die Bewä lt i ­
gung von Prob lemen,  die z .  B .  e i n  Konstrukteu r  
früher während se iner  Arbeit »m it s ich herumtra­
gen«, d ie  er  »noch e i nma l  übersch lafen«  kon nte, 
verkürzen s ich so, daß er  mög l icherweise be­
fü rchtet, oberfläch l iche oder unbedachte Ent­
sche idungen zu treffen .  Auch ist die Arbeit a m  
Rechner gewissermaßen e i n e  »pap ierlose« Ge i ­
stesarbeit . Be i  a l l e r  perfekten Auskunftsfäh igkeit 
des Rechners und perfekten Doku mentation des 
zwischen Mensch und  Rechner vol lzogenen D i a ­
logs füh lt s i ch  der Mensch u nter U mständen a l ­
l e i n  desha lb  veruns ichert, wei l  er  »n ichts i n  der 
Hand«  hat. Besonders der daran n icht gewöh nte 
N utzer e ines solchen B i ldsch i rmarbeitsplatzes 
fühlt s ich gegebenenfa l l s  überfordert und der 
Techn ik  h i lf los a usge l iefert ( »Streß« ) .  
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• D e r  Rechner »denkt« a uf d e r  Bas is  log ischer 
E lementa roperationen .  Jede E infl ußnahme a uf 
se ine Arbeit e rfordert e i ne  d ies berücksichtigende 
Sprache .  Trotz a l l e r  Fortschr itte bei der  Entwick­
l ung  von n utzeror ient ierten Progra mm iersprachen 
s ind dabe i  bestimmte Vokabe ln ,  Formu l ierungs­
vorsch riften ,  Symbole usw.  zu gebrauchen ,  d ie  
der  O perateu r  natür l i ch  vorher er le rnen und  i n  de ­
nen auch er  bei der  Arbeit a m  B i ldsch i rm zu den­
ken i n  der  Lage  se in  muß  ( Lernaufwand ,  Fäh igkeit 
zu  forma l log ischem Denken ) .  
• B i ldsch i rmarbeit i st m i t  wen igen  Ausnahmen 
keine  G ruppena rbeit .  Der  B i ldsch i rmarbeiter ist 
a uf sich a l l e i n  geste l l t .  Er  kan n  sich bei  se inen Ent­
sche idungen n icht ohne weiteres mit  jemandem 
beraten ,  d ie  Entsche idung n icht ab lehnen oder  
de leg ieren .  Auch das  für  d ie  meisten Menschen 
hochwi l lkommene »Schwätzchen« a m  Arbeits­
p latz oder i n  Arbeitspausen i st nur mit  E inschrän ­
kungen mögl ich ( I so lation ) .  
• D ie  dem M enschen a m  B i ldsch i rmarbeitsplatz 
a bver langten Entsche idungen s i nd  häuf ig ,  na ­
ment l ich be i  Rout inebearbeitu ngen ,  sehr s impel 
(e i nfache Alternat iv- oder Auswah lentsche id un ­
gen  a n  den Knotenpunkten e i nes  Lösungsver­
l aufs) .  Da raus  sowie aus  der see len losen G le ich ­
förm igkeit der  Reakt ionen des Rechners und  aus  
der  dauernden Aufmerksamkeitsb indung a n  den 
B i ldsch i rm erwächst ebenfa l l s  e ine  Re ihe  von un ­
l iebsamen Wi rkungen (Monoton ie ,  Sättigung  und  
echte E rmüdung ) .  

D i e  Gesta ltung von  B i ldsch i rmarbeit u nter weit­
gehender  Verme idung i h re r  negativen Se iten ist 
desha lb  e i n  von Wissenschaft lern v ie ler  D isz ip l i ­
nen  derzeit i ntensiv behandeltes Prob lem.  Beson­
ders Tech n i ker ,  I nformat iker ,  Med iz iner  und  Psy­
chologen a rbeiten dabe i  eng zusammen .  Es 
werden Formen der Arbeitsze it- , Pausen- und  Ar­
be itswechse l rege lungen gesucht, d ie  ergono­
m isch günst igste Gesta ltung und  Anordnung  der 
Arbeitsmittel a m  Arbeitsplatz festge legt, d i e  für  
den  Menschen günst igste Form der  I nformat ions­
d arste l l ung  auf  dem B i ldsch i rm u ntersucht, e i n ­
f ach  zu er lernende und  g le ichzeit ig zweckmäßige 
Prog rammiersprachen entwickelt sowie d ie  O rga ­
n isat ion der  Arbeitsab läufe a m  B i ldsch i rmarbeits­
p latz opt im iert .  Eine besondere Rol le spielt für  d ie  
I ntegrat ion der B i ldsch i rmarbeit i n  trad itione l le  
Berufstät igkeiten d ie  gezie lte Aus- und  Weiterb i l ­
dung  der Arbeitskräfte , um s ie  zu r  u mfassenden 
N utzung  der  neuen Arbeitsm ittel zu befäh igen .  



Gottfried Kurze 



Wasser f l ießt bekannt l ich n icht bergauf, und man  
kann  e i nen  F luß oder  Kana l  n icht w ie  e ine Straße 
den Bergen und Tä lern anpassen ;  auch reichen 
d ie  Wassert iefen i n  den trockenen Jah reszeiten 
für eine Sch iffah rt meistens nicht aus .  Dem Was­
serbauer bl ieb nur die Mögl ichkeit ,  Bauwerke zu 
entwicke ln ,  d ie  den Übergang von e iner  Wasser­
haltung zur  a nderen er lauben und trotz u nter· 
schied l icher Wassersp iegelhöhen e ine  du rchge· 
hende Schiffah rt gestatten .  D ie  gene igte oder 
schiefe Ebene ist wahrsche in l i ch  die erste Ma ­
sch ine ,  d ie  de r  Mensch erfand ,  u m  schwere . La ­
sten zu heben oder zu senken .  Es lag daher  nahe ,  
auch Sch iffe auf e !ner  gene igten Ebene bergauf 
und bergab zu befördern . Bere its u m  600 v. u .  Z. 
brachten d ie  G riechen i h re Sch iffe so a uf hölzer­
nen Unterwagen ,  die i n  ste ineren  R i l l en  l iefen ,  
übe r  d ie  6 km bre ite Landenge von  Karinth . Etwa 
das g le iche Alter dü rften  d ie  e i nfachen ch ines i ­
schen Sch iffsschleppen haben .  D ie  Boote wurden 
mittels Spi l l  a uf e iner schrägen und festen Lehm­
ebene oder übe r  e i ne  hölzerne Rutschbahn von 
einem Wasserspiegel zum anderen gezogen .  
D iese Tro�kenförderung von Schiffen auf  gene ig ­
ten Ebenen wurde unter anderem auch i n  den N ie ­
der landen zur  Überwindung von B i nnendeichen 
b is i n  d ie  Neuzeit beibehalten .  

Um Höhenuntersch iede zu überwinden ,  wurden 
i n  der Antike auch d ie  Vor läufer unserer moder­
nen Senkrecht-Sch iffshebewerke gebaut ,  für  de­
ren Betrieb u nter a nderem Göpel ,  H aspel ,  Winde,  
Kran und Tretrad Anwendung fanden .  Schleusen 
i n  unserem S i nne. erwäh nte bereits der römische 
Schriftste l ler  Pl i n i u s  (23-79 u .  Z . )  i n  se iner  » N atu­
ra l i s  h i stori a « ;  s ie  so l len i n  e inem Kana l  e ine Hö-

Prinzip des Gegengewichthebewerks 
Vorangehende Seite: Das Zwei-Schwimmer-Schiffshebe­
werk Rothensee {DDR) hebt und senkt Binnenschiffe mit 
einer Geschwindigkeit von 0,3 km/h 
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hend ifferenz von 1 7 m a usgeg l ichen haben .  l n  d e r  
Baua rt ähnelten s i e  wah rsche in l ich  den e infachen 
Schleusen aus  Holzstämmen i m  Stecknitzkana l  
zwischen E i be  und  Trave, der  noch im  1 4. J ah r­
h u ndert dam it a usgerüstet war .  Der  e igent l iche 
Bau von Sch leusen und  Schiffshebewerken be­
gann  i m  1 8. Jah rhundert mit  der  Entwickl ung  der  
I ngen ieurwissenschaften sowie neuer  Fertigungs ­
techn iken und  Baustoffe, wie Stah l  u nd  Beton .  

D ie  Sch leuse i s t  b is  heute d ie  a m  häufigsten ge­
baute, e infachste, dauerhafteste und  wi rtschaft­
l i chste E i n richtung zum Heben und  Senken  von 
Schiffen über k le ine bis m ittlere Höhenunter­
sch iede .  I h re Abmessungen sind den jewe i l s  g röß­
ten auf  der  Wasserstraße verkehrenden Sch iffen 
angepaßt Sie besteht aus  e iner  Kam mer,  d ie  
d u rch das  O berhaupt gegen  das  O be rwasser und  
d u rch das  U nterhaupt gegen  das  U nterwasser ab ­
geschlossen i s t .  A l s  Baustoffe f i nden  Mauerwerk, 
Beton und Stah lbeton Verwendung ,  ge legent l ich 
s ind seit l iche Begrenzungen aus Stah lspundwän ­
den ,  seltener  gepflasterte Böschungen anzutref­
fen .  ln den Häuptern s itzen d ie  Tore, von denen es 
je nach Art der Sch leuse und  i h ren  Funkt ionen 
versch iedene Ausfüh rungen g i bt,  so z .  B .  a ls  
K lapp- und  Drehtor mit  waagerechter, i n  der 
Soh le  der  E i nfa h rt l iegender D rehachse,  a l s  Hub ­
tor, das  von  turm a rt igen Bauwerken aus  lotrecht 
a ngehoben oder a bgesenkt wird, oder als Sch ie ­
betor, das  be im Öffnen  und  Sch l ießen  se i t l ich in  
Torkammern e i n - und  ausfäh rt .  Das gegenwärt ig 
g rößte Sch leusentor besteht aus Spannbeton und  
bef indet s i ch  im  Haupt e iner  Docksch leuse i n  de r  
N igg  Bay  des  Cromarthy F i rth i n  Schottland .  Es  ist 
se it  1 974 i n  Betr ieb und  hat e i ne  Länge von 1 24 m , 
ist 1 5 m hoch und  im  u nteren Tei l  1 ,20 m d ick. 

Das Fü l len und Entleeren der  Sch leusenka m mer  
kan n  je  nach i h re r  G röße, dem H u b  oder Gefä l l e  
( Höhenuntersch ied zwischen O ber- und  U nter­
wasser) sowie der geforderten Sch leusungsge­
schwind igkeit d u rch versch l ießbare Öffnungen  i n  
den  Toren ,  m itte ls  Um l aufkanä len  i n  den  H ä up­
tern ,  d u rch Öffnungen und  Kanä le  i n  den  Kam ­
merwänden sowie i n  der  Kammersohle oder· 
d u rch l angsames Öffnen der  Tore selbst e rfo lgen .  
Der  Sch leusungsvorgang  ist relat iv e infach .  Be i  
der  Talfa h rt schwimmt e in  vom Oberwasser kom­
mendes Sch iff i n  d ie  Kammer  e i n ,  das  O bertor 
wi rd geschlossen ,  der  Wassersp iegel  i n  der  Kam ­
m e r  a uf d a s  N iveau d e s  U nterwassers abgesenkt, 
das U ntertor geöffnet - und das Sch iff verl äßt d ie  

Einfache Kammerschleuse und Zwillingsschleuse des 
Wellandkanals. Der Großschiffahrtsweg zwischen Erie­
see und Ontariosee überwindet mit 8 Schleusen auf 
25 km Länge einen Höhenunterschied von 99, 70 m 





Kammer.  D ie  Bergfah rt e rfolgt i n  umgekehrter 
Rei henfolge .  Was der La ie  dabei me istens n icht 
bewußt wahrn immt, i st d ie  Tatsache, daß bei je ­
der Sch leusung g roße Wassermengen ver loren ­
gehen ,  d ie  dem Oberwasser entnommen werden 
und i n  das  U nterwasser abströmen .  

Da der Ausg le ich d ieser Wasserver luste bei den 
meisten Kanä len g roße Schwier igkeiten bereitet, 
versucht man ,  das Defizit du rch besondere Baua r­
ten mögl ichst k le in zu ha lter.t . D ie  e i nfachste Lö­
sung ste l l t  die Zwi l l i ngsschleuse da r, d i e  aus  zwei 
nebenei nander l iegenden,  du rch rege lbare Öffnun ­
gen m itei nander  verbundenen Kammern besteht.  
S ie werden im  Gegentakt betr ieben, d .  h . ,  es er­
fo lgt zur  gleichen Zeit jewei ls  nur eine Sch leusung 
bergauf oder bergab ,  wobei das  Wasser der  e inen 
Kammer zur  Fü l l ung  der anderen genutzt wird . D ie  
Wasserersparn is  kan n  dadurch b is zu 50% betra ­
gen .  I m  Gegensatz zur  Zwi l l i ngsschleuse br ingen 
Doppelsch leusen keine  Wasserersparn is .  l n  i h ren  
zwei vone inander  völ l ig  unabhäng igen  Kam mern 
können aber zur  g le ichen Zeit zwei Sch leusungen 
du rchgefüh rt werden .  Zur Verr ingerung des Was­
serdefizits ist die Anordnung  sogenannter Spar­
becken neben der  e igent l ichen Sch leusenkammer 
am gebräuch l ichsten .  D ie  Sparbecken nehmen 
bei der Talfah rt nache inander  den g rößten Tei l  
des  abströmenden Wassers a uf und  geben es bei 
der Bergfah rt wieder ab .  Somit beträgt der Was­
server lust nur 20%. 

Kammersch leusen können Längen b is  zu  350 m 
haben .  I h re B reite beträgt i n  der Regel  1 2 m , a n  
kana l is ierten F lüssen auch 24 m .  D i e  H ubhöhen 
l i egen meistens zwischen 6 und 1 2 m .  Von den 
mehr  a l s  hundert Sch leusen ,  d ie  a uf dem über 
2 500 km langen Wasserstraßennetz unserer Repu­
b l i k  den du rchgehenden Sch iffsverkehr  ermögl i ­
chen ,  besitzt d ie  a m  Oder-Spree -Kana l  bei E isen­
h üttenstadt gelegene Sch leuse m it 1 4,3 m d ie  
g rößte E inze lhubhöhe .  Be i  g rößeren Höhenu nter­
sch ieden zwischen O ber- und U nterwasser wer­
den besonders t iefe Kammersch leusen,  soge­
nannte Schachtsch leusen ,  gebaut,  bei denen das  
U ntertor n icht mehr  b is  zur  Höhe des O be rwas­
sers hochgefüh rt wird,  sondern das U nterhaupt 
n u r  e ine  für  d ie  Sch iffahrt e rforder l iche Du rch­
fah rtshöhe fre ig ibt .  D ie  t iefste Schachtsch leuse 
der  Weit  befi ndet s ich a m  l rtysch bei Ust- Kame­
nogorsk i n  der  UdSSR .  S ie  hat e ine  E inze lhub­
höhe von 42 m .  D ie  Ste iggeschwind igkeit des 
Wasserspiegels i n  der  Schachtkammer  beträgt im 
D u rchschn itt 2 m/m i n .  

S i nd  noch g rößere Höhen zu überwinden ,  baut 
man Koppelsch leusen oder Schleusentreppen .  
Be i  Koppelschl.eusen l iegen mehrere Kammern ,  
höhenmäßig gestaffe lt, u nm itte lbar  h i ntere i nan ­
de r ,  wobei das  U ntertor der e inen Kammer jewe i l s  
g l e ichzeit ig das  O bertor der folgenden Kammer  
i s t .  Be i  Sch leusentreppen s ind d ie  e i nze lnen Kam­
merschleusen d u rch 200 b is 500 m lange Zwi -



Sehenha ltungen vonei nander  getrennt .  Meh r­
sch iff- oder Sch leppzugsch leusen haben entwe­
der  e ine  doppelte Breite oder s ind  besonders 
l ang ,  um e inen  ganzen Sch iffsverband ohne zeit­
raubendes Aus- und Anei nanderkoppeln aufneh­
men zu können .  

I m  Küstengeb iet f i nden  wir  noch  d ie  See - ·und  
Docksch leusen .  E rstere s ind  für  seegehende 
Sch iffe i m  G ezeitenbereich vorgesehen und  l ie ­
gen meistens  i m  Zug e ines Hauptdeiches.  I h re 
Tore werden  bei Ebbe und Flut wechselseit ig be­
a nsprucht. Aus S icherhe itsgründen besitzen s ie  
a n  der  Seeseite e i n  F lut - und  e i n  Stur-mtor. D ie  zur  
Ze i t  g rößte Seesch leuse mit 500 m Länge und 
57 m B reite befi ndet s ich  bei Zandvl iet i n  Be lg ien .  
Docksch leusen haben  nu r  e i n  Haupt, dessen Tor 
den H afenwasserstand  gegen das  n iedr ig_ere Au­
ßenwasser (be i  Ebbe)  ha lten und  den H afen ge­
gen  Außenhochwasser schützen sol l .  Docksch leu ­
sen können  von der  Sch iffah rt n u r  be i  Ausspiege­
lung der Wasserstände benutzt werden .  

A l le  Sch leusen wi rken i m  Wasserweg wie e ine 
e inspur ig befahrene Bauste l le  i n  e iner  Straße. S ie  
b i lden e inen  » Engpaß« für  deren  Leistungsfäh ig ­
keit. Wei l  d i e  zu sch leusenden Sch iffe d u rch d ie  
be im Fü l len und Entleeren c;ler  Kammer entstehen­
den Wasserbewegungen n icht gefäh rdet werden 
dü rfen ,  ist d ie  H ub- und S inkgeschwind igkeit 
be im Sch leusungsvorgang  begrenzt. Man rech net 
heute m it e inem Zeitaufwand von 25 bis 30 M i n u ­
t e n ,  von d e n e n  der  g rößte Tei l  a u f  d ie  Sch iffsbe­
wegungen in den Vorhäfen des O ber- und U nter­
wassers entfä l lt .  Um die Kapazität e iner  Sch leuse 
vol l  auszu lasten ,  werden d ie  Sch iffe »rund um d ie  
U h r« hochgehoben und a bgesenkt, was  den 
Schleusenbetrieb auch bei N acht e rforder l ich 
macht. 

Sind sch l ieß l ich i n  Anpassung a n  das  vorhan ­
dene  Ge lände Höhenuntersch iede übe r  20  b i s  
30 m und mehr  zu  überwinden ,  so  i st d ie  obere 
G renze der wi rtschaftl ichen Anwendung des 
Sch leusenpri nz ips erreicht, und es müssen Hebe­
werke vorgesehen werden ,  d ie  Sch iffe du rch · 
senkrechtes Heben  und  Senken  in Trögen oder 
über geneigte Ebenen naß oder trocken von 
einem N iveau zum anderen transportie ren .  Die 
Stirnflächen e ines Troges und  d ie  tore i n  den 
Häuptern der  H a ltungen s ind  beim E in - und Aus­
fah ren  des Sch iffes bei g le ichzeit iger Abdichtung 
offen ,  dagegen be im Transport des Troges ge­
schlossen .  

Mehrstufige Koppelschleuse des St. Lorenz-Seewegs in 
Kanada zur Überwindung größerer Höhenunterschiede. 
Das Unterhaupt der oberen Schleuse ist zugleich Ober­
haupt der unteren Schleuse 

Aus der g roßen Zah l  von Bauarten zum senk­
rechten Heben und Senken  von Sch iffen haben  
s ich  i m  wesentl ichen nu r  zwei du rchgesetzt : das  
Gegengewichtshebewerk m it e inem oder  zwei 
Trögen ( Doppelhebewerk) und das Schwimmer­
hebewerk. Be im Gegengewichtshebewerk wi rd 

Zwei-Schwimmer•Schiffshebewerk Henrichenburg (BRD) 
zwischen Dortmund-Ems- und Rhein-Herne-Kanal, mit 
dem 14,5 m Höhenunterschied überwunden werden. Ein 
Hubtor befindet sich an der oberen Wasserhaltung 
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be im Heben und  Senken  d ie  Masse des wasserge­
fü l lten Troges d u rch Gegengewichte ausgeg l i ­
c hen ,  d ie  i n  e i nem kräft igen Traggerüst l a ufen .  
B e i m  ·schwim merhebewerk ruht d e r  Trog mit  
Stützen a uf lotrechten Zyl i ndern ,  d i e  s ich i n  t ief 
a bgeteuften ,  wassergefü l lten Schächten a uf- und  
a bwärts bewegen und  d ie  M asse des  wa�serge­
fü l lten Troges mit  i h rem Auftr ieb kom pens ieren .  

»Seh leute« und  B i n nensch iffer s i nd  jedesma l  
von  neuem beei nd ruckt, wenn  s ie  vor  dem Gegen­
gewichtshabewerk N iederf inow a m  Oder- H ave i ­
Ka�a l  stehen .  Der  »Sch iffsfah rstuh l «  wurde i n  den 
Jah ren  1 926 b is  1 934 mit  e inem Kostenaufwand  
von  r und  28  M i l l ionen Re ichsmark erbaut .  Das He ­
bewerksgerüst i s t  60  m hoch;  27 m breit und  94  m 
l ang  und  m it dem O berkana l  d u rch e ine  1 50 m  
lange Kana lbrücke verbunden .  Das  Hebewerk 
se lbst steht in e iner  8 m t iefen ,  1 1 2 m  langen und  
33,5 m breiten Betonwanne .  D ie  4 m sta rke Soh le 
aus  Stah lbeton ruht auf  neun  Senkkastenfunda ­
menten ,  d ie  b is zu 20 m t ief  u nter d ie  Erdoberflä ­
che re ichen . Der  Trog zur  Aufnahme e i nes  Sch if­
fes bis zu 1 000 t Tragfäh igkeit i st i nnen  85 m l ang  
und  1 2 m breit .  E r  wiegt l ee r  1 600 t .  H inzu kom mt 
das  Gewicht des Wassers von 2 600 t bei 2 ,5 m · 
Wassert iefe. Der  Trog hängt an 256 Drahtse i len  
von 52 m m  Du rchmesser,  d ie  über 1 28 doppel�i l -

l i ge ,  3 ,5 m hohe  Sei lscheiben l aufen .  Am anderen 
Ende hängen 1 92 Gegengewichte von je 22 t .  Das 
Gewicht der  Se i le  wird du rch vier G l iederketten 
von je  225 t a usgeg l ichen ,  daher  befi ndet s ich der 
Trog stets im G le ichgewicht mit  den Gegenge­
wichten .  Da  die e i nfahrenden Sch iffe das i h rem 
Gewicht entsprechende Wasser verdrängen,  
b le ibt das  Gewicht der »R iesenbadewanne« ,  ob 
mit  oder ohne Fah rzeug,  immer  g le ich .  Täg l ich be­
fördert der Lift etwa vierzig Schiffe über e inen Hö­
henuntersch ied von 36 m ,  das s ind  mehr als e ine 
ha l be M i l l i on  i n  den fünfzig Jah ren seines Beste­
hans .  M it der E i n - und Ausfah rt passieren s ie das 
Hebewerk i nnerha lb  von 15 b is 20 M i n uten .  M it 
der  v ierstufigen Sch leusentreppe i n  der Nähe 
würde es über zwei Stu nden dauern .  

Das 1 975 i n  Betr ieb genommene und gegenwär­
t ig g rößte Gegengewichtshebewerk Lüneburg 
( B R D ) am E ibe-Seiten -Kana l  ist e i n  Doppelhebe­
werk. Es n utzt die beiden unabhäng ig  vone inander 
a rbeitenden Tröge n icht zum Massenausgle ich ,  
sondern u m  d ie  vol le  Kapazität des Kana ls  auszu­
l asten . Der  1 00 m  lange und 3,5 m tiefe Trog mit 
einer Masse von 5 700 t überwindet i n  d rei M inu ­
ten  e inen Höhenuntersch ied von  38 m ,  prog ramm­
gesteuert, vo l l automatisch und  von nu r  e inem 
M a n n  fernsehüberwac!lt. 

Schwi m m e r  

Schwim mer­
schacht 

Schiffshebewerk nach dem Prinzip der geneigten Ebene Prinzip des Schwimmerhebewerks (Senkrechtförderung) 
am Brüssei-Charleroi-Kanal bei Ronquiere (Belgien). 
1 350-t-Schiffe überwinden hier in Längsrichtung einen 
Höhenunterschied von 68 m 
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Das nörd l ich von Magdeburg ge legene 
Schwimmerhebewerk Rothensee gehört mit  se i ­
nen 30 m Höhe und  über 1 00 m  Länge ebenfa l l s  zu 
den bedeutendsten Wasserbauwerken i n  unserer 
Republ ik. Seit 1 938 verb indet es mit  seinem H u b  
von 1 8,5 m H ö h e  d e n  R h e i n  und  d i e  Weser über 
den M itte l l andkana l  mit der  E ibe und  von dort aus 
über den E lbe- H avei -Kana l  mit dem osteu ropä­
ischen Wasserstraßennetz. Es wurde nach dem 
Pri nz ip des Gewichtsausg le ichs du rch Auftr ieb 
konstru iert. Cha rakterist isches Merkmal  s ind 
seine beiden zyl i ndrischen Schwimmer von 1 0 m 
Durchmesser und  35 m Länge,  d ie  s ich mit i h rem 
Volumen von je  2 700 m3 i n  zwei wassergefü l l ten ,  
70  m tiefen Schächten u nter der Erdoberfläche 
auf und ab bewegen . Diesem Auftr ieb von i nsge­
samt 5400 t steht d ie  g le iche Masse des wasser­
gefü l lten Troges mit seinem Traggerüst entgegen .  
Damit haben d ie  acht Motoren nu r  noch d ie  Träg­
heits- und Re ibungskräfte der rotierenden Tei le  
der v ie r  Antriebsmuttern zu überwinden ,  d ie  den 
Trog an vier i n  Gerüsten a ufgehängten Sp inde ln  
auf- und abwärts schrauben .  Das i m  Jah re 1 962 i n  
Betrieb genommene Sch iffshebewerk Henrichen­
burg i n  Waltrap ( B R D ) a m  Dortmund -Ems-Kana l  
bes itzt ebenfa l l s  zwei Schwi mmer,  mit deren H i lfe 
Schiffe bis zu 1 350 t Tragfäh igkeit e inen Höhenun ­
terschied von 1 4 m i n  neun M i n uten überwinden 
können .  

Der Anwendungsbere ich der senkrechten Hebe­
werke ist a uf etwa 40 m H ubhöhe begrenzt. Um 
g rößere N iveau untersch iede zu bewä lt igen ,  be­
d ient man s ich der geneigten oder sch iefen 
Ebene. Eine Trockenförderung ähn l ich wie i n  der 
Antike, bei der das Sch iff auf e iner  Plattform aus  
dem Wasser der e i nen  Ha ltung gehoben und  trok­
ken zur anderen befÖ rdert wird , ist mit den moder­
nen ,  großen stäh lernen Sch iffen n icht mög l ich .  
E ine Trockenförderung oder  d ie  sogenannte 
Sch iffse isenbahn f indet man  in Eu ropa nu r  noch 
i n  Polen am Kana l  von ElbiQg b is  Ostroda ,  wo 
kle ine d ieselgetriebene Fahrgastsch iffe auf 9 km 
Kana l l änge vierma l  a uf Überl and -Pl attformwagen 
e inen Höhenunterschied von i nsgesamt 1 06 m  
überwinden .  

Bei der Förderung i n  e inem wassergefü l lten und  
du rch Tore verschlossenen Trog über  sch iefe Ebe­
nen wird wie be im Senkrecht-Sch iffshebewerk 
ebenfa l l s  ke i n  Wasser aus  der oberen Ha ltung ver­
braucht. Bei  f lachen Ge ländene igungen kom mt 
e in Transport längs zur  Ebene i n  Anwendung .  I st 
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das  zu überwindende Ge lände sehr  stei l  oder sol ­
len  lange und g roße Sch iffe transport iert werden ,  
m ü ßte der  ta lse it ige Tei l  des Troges a l l zuhoch un ­
terbaut werden ;  desha l b  fah ren h ie r  d ie  Tröge m i t  
den Sch iffen quer  zu r  Förderr ichtung d ie  schräge 
Ebene h i n auf oder herunter. D ie  längs- und  quer­
geneigten Ebenen erfordern i m  Gegensatz zu den 
Senkrecht- Hebewerken ke i ne  a ufwend igen H ub­
gerüste, Kana lbrücken ,  hohen Ansch l ußdämme 
und  tiefen E inschn itte, auch d ie  Wartung der  ma ­
sch ine l l en  E i n richtungen i st relativ e i nfach .  Da d ie  
G le ise der  Trogfahrbahn  ohne Gefä l lebrechpunkte 
verlegt werden müssen ,  s i nd  gewöhn l ich  g roße 
Erdbeweg u ngen zum Ausgle ich der  Ge ländene i ­
gung  erforder l ich .  D ie  hohen Trogmassen von 
5 000 bis 7 000 t werden  d u rch Gegengewichte 
oder du rch Kopp lung zweier Tröge zum Pende l be­
tr ieb a usgeg l i chen .  

S ieht man  von k le ineren An lagen und  von 
Sch iffsa ufsch leppen in Werften ab, so sind b isher 
i n  Eu ropa nur d re i  g roße sch iefe Ebenen gebaut 
worden .  Be i  der  längsgene igten Ebene von Ron­
q u iere i n  Be lg ien bewegen sechs Motoren zwei 
völ l i g  vone inander u nabhäng ige  Tröge von 5200 t 
M asse mit  e iner  Geschwind igkeit von 1 ,2 m/s a uf 
1 432 m langen Bahnen  i nsgesamt 68 m hoch . D ie  
Trog l ast wird von  236 Ro l len  auf zwei G ru ppen 
von je  59 Achsen verte i lt .  Die 1 92 Gegengewichte 
aus  Beton s ind über acht Se i le  entl ang  der Sch ie ­
nenbahn und über Um lenkrol len  mit  dem Trog 
verbunden .  E i n  Sch iffsa uf- und  -a bstieg dauert 80 
bis 1 00 M i n uten .  

D a s  ebenfa l l s  l ängsgene igte Hebewerk a m  
Staudamm von Krasnoja rsk a m  Jen issej i n  der 
UdSSR überwindet soga r  e ine  Höhe von 1 00 m . Es 
können  dort Schiffe b is zu 2 000 t Tragfäh igkeit be­
fördert werden .  U m  einen t iefen Ge ländee in ­
schn itt zu verme iden ,  wurde a uf dem höchsten 
Punkt des H üge ls  eine r iesige D rehscheibe ange­
ordnet ,  d i e  de� Trog von 6 700 t M asse u m  
1 80 G rad d reht und  dam it se ine Fah rt bergab  i n s  
jenseit ige Fah rwasser ermögl icht .  Wäh rend i n  
Ronqu iere und  Krasnoj a rsk 5 bzw. 1 0% Ge lände­
ne igung vorhanden s i nd ,  mußte bei  Arzvi l l e r  i n  
Frankreich am Rhe i n -Marne -Kana l  e i n  45  m hoher 
Hang mit  e iner  Schräge von 41 % du rch e in  q uer­
gene igtes Hebewerk überwunden werden .  

Sch iffshebewerke s ind  derzeit d ie  le istungsfä­
h igsten und  wirtschaft l ichsten Anlagen zur  Ü ber­
w indung g roßer Höhenuntersch iede und Meister­
werke der Techn ik .  



. · {l)ie die 
Bilder laufen lernten 

Hans Klette 
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Als der ge lehrte Jesu itenpater "Athanas ius  Kireher 
{ 1 601 - 1 680) ,  den d ie  Stadt Geisa im  Bez i rk Suh l  
a l s  i h ren größten Sohn ehrt, e ine lebende B iene  
m i t  Hon ig  au f  e in  D i ag l as  klebte und  mit der  Zau ­
berlaterne an  d ie  Wand  proj iz ierte, so l l  u nter den  
Zuschauern e ine Pan ik  ausgebrochen sein .  Fü r  
Menschen ,  d ie  das  »Know-how« n icht kannten,  
war das Hexere i .  N icht umsonst h ieß der B i ldwer­
fer Laterna magica - Zauberlaterne .  Wah rsche in ­
l ich hat  s ie Kireher n icht  e rfunden ,  sondern n u r  a l s  
erster 1 67 1  beschr ieben .  Der wirkl iche E rfinder  i st 
vermutl ich der n ieder länd ische Physiker Christ i an  
H uygens { 1 629- 1 695) .  Mögl icherweise wol lte er  
aber a ls  U rheber n icht i n  Ersche inung treten ,  wei l . 
man  mit dem Appa rat zunächst n ichts weiter an ­
zufangen wußte, a l s  i h n  f ü r  fragwürd ige mag ische 
Schaustel l ungen zu verwenden . D ies besorgte 
ausgiebig der dän ische Schauste l ler  Thomas Wa l ­
genste i n .  Er reiste dam it du rch ganz Eu ropa und  
kassierte von  dem sta u nenden Pub l ikum e ine  
Menge Ge ld .  

Auch andere Erfi ndungen ,  d ie  wir heute s i nnvol l  
nutzen ,  d ienten übr igens a nfangs n u r  Spie lere ien,  
so z .  B .  d ie  Elektrizität. Be i  Pa rt ies der fe inen  Ge­
sel lschaft wurden Gegenstände,  d ie  jemand 
i rgendwann  berüh ren mußte, elektr isch a ufge la ­
den,  so daß der Ahnungslose e inen Sch lag be -

Amerikanische Wundertrommel 
Vorangehende Seite: Der »elektrische Schnellseher« 
{Eiektrotachystoskop) von Ottomar Anschütz 
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kam .  Nahezu Weltruh m  er langte e i n  Bü rgermei ­
ster n amens G ra l ath dadu rch ,  daß  er  m it e inem 
Funken ,  der aus  se iner  Schwertspitze zuckte, e ine 
Kerze entzündete. Auch d ie  für  d ie  Fotografie und 
das  Kino grund legende Entdeckung der Lichtemp­
f ind l ichkeit der S i l berha logen ide du rch Johann  
He i n rich Schu lze ( 1 687-1 744), wurde zunächst nu r  
»mag isch« a ngewendet. So besch r ieb e in  >>N atür­
l i ches Zau berlexikon«  von 1 784, wie man du rch 
Bestre ichen se ines Gesichts mit  S i l berchlor id und 
e in  a nschl ießendes Sonnenbad »auf e ine Zeit lang 
zum Mohren gemacht« wird . 

Weltruhm erl angte der belg i sehe »Gespenster­
kön ig«  Etienne G aspard Robertson ( 1 763-1 837) . 
l n  der  düsteren Kapel le e ines baufä l l i gen Par iser 
Klosters l ieß er  Ge ister a uf der Lei nwand ersche i ­
nen .  Den Ablauf d ieses Spektakels muß  man nach 
e iner  a lten Sch i lderung i m  Or ig ina l  gen ießen : »Al· 
les verha rrt i n  banger E rwartung  der  Geister, d i e  
den  Gräbern und  Grüften entste igen sol len .  D ie  
Lam pe verl ischt .  P lötz l ich w i rd  d ie  d rückende 
Sti l l e  gestört du rch das  Heu len  des Stu rms und 
das  Prasseln des Regens ,  welchem B l itz und  Don­
ner  fo lgen .  D ie  Toteng locke ertönt und  ruft d ie  
Ge ister empor.  l n  weiter Ferne zeigt s i ch  e i n  
schwaches Licht. M a n  erkennt  e ine  ge isterhafte 
Gestalt. Langsam kom mt sie näher ,  immer  g rößer 
werdend .  Endl ich steht das unhe im l iche Gespenst 
i n  gewa ltiger  G röße vor den entsetzten Zuschau ­
ern .  E in  Schre i  - und  das  Phantom i s t  wieder ver­
schwunden . «  

Robertson proj iz ierte e i n  bema ltes G l asb i l d  

Das sogenannte Lebensrad 



du rchsche inend von h i nten a uf d ie  Leinwa nd ,  so 
daß  d ie  Zuschauer  von der Techn ik  n ichts sahen .  
Der  B i ldwerfer sta nd auf e inem fahrbaren  Geste l l .  
Du rch a l lmäh l iches Fokussieren (Scharfe i nste l l en ) 
der  L inse entstand  aus  e inem zunächst nu r  verwa ­
schenen Lichtfleck l angsam das  B i l d  des Gespen­
stes .  Dann fuh r  er  von der Le inwand  zurück,  so 
daß die Abbi l dung  g rößer wurde und für  die Zu· 
schauer näher  zu  kommen sch ien .  Robertson un ·  
teqna lte d ie  G ruselorg ie noch du rch e ine  raff i ·  
n ie rte Geräuschtechn ik .  Se in  »Produktionsge­
he imn is«  für  Ge ister, das  ihm statt l iche S!Jmmen 
e i nbrachte, wurde erst du rch Verrat ge l üftet. 

Seit 1 840 wurden »Nebe lb i lder« viel bewu ndert ,  
bei denen - ebenfa l l s  d u rch a l lmäh l iches Fokus· 
s ieren des Projektivs sowie du rch Überblendung  
mit  mehreren Projektoren - B i lder  w ie  aus  dem 
N ebel a ufta uchten und  wieder verschwa nden . So  
sah man  z .  B .  e i n  Sch iff a uf hoher  See  zunächst · 
bei strah lender  Sonne,  dann  bei schwerem Un ­
wetter und  sch l ieß l ich ,  vom B l itz getroffen ,  bren ­
nend vers inken .  Du rch Ü berei nanderproj i z ieren 
e ines ruhenden und  e ines bewegten D ias  oder 
ana loge Tricks sch ienen E isenbahnzüge ü ber  e ine 
B rücke zu fa h ren  usw. Noch 1 879 sol len bei sol ­
chen Schaustel l ungen im  Ber l iner Nebelb i l d - Eta· 
b l i ssement » F lora« Zuschauer  von hyster ischem 
Entsetzen gepackt worden sei n .  

D iese Techn iken  untersch ieden s ich vom heut i ­
gen K ino noch grund legend dadurch ,  daß  ke ine  
Projekt ion a ufei nanderfo lgender Phasenbilder 

Serienaufnahmen eines galoppierenden Pferdes 

e ines Beweg ungsvorgangs erfolgte. Vie lmehr 
wurden stehende B i lder led ig l ich du rch den Pro· 
jektor bewegt oder ihr Abbi ldungsmaßstab verän ·  
dert .  I m  K ino sehen  wir dagegen je Sekunde 
24 Phasenb i lder ,  d ie  s ich du rch e ine stufenweise 
O rtsverä nderung der Abbi lder der bewegten Ob· 
jekte untersche iden .  Den ersten Sch ritt i n  d iese 
R ichtung brachten wiederum Spie lzeuge, die so­
genannten Lebensräder und Wundertrommeln .  
Den stroboskopischen Effekt, der ihnen zugrunde 
lag ,  entdeckten unabhäng ig  vone inander  1 832/33 
der  Brüsse ler Exper imenta lphysiker J. A. Plateau ,  
der  darüber  se ine  Doktora rbeit schr ieb, und der  
Wiener  Professor für Geometrie und Vermes­
sungskunde S irnon Stampfer. Das Lebensrad war 
e i ne  kreisförmige ,  mit rad ia len Schl itzen verse­
hene Scheibe .  Auf der Per ipher ie i h rer  Rückseite 
befanden sich die Phasenbi lder e i nes in sich ge­
schlossenen Bewegungsvorgangs ,  beispie lsweise 
e iner  Turnübung ,  die wieder in d ieselbe Aus­
gangsste l l ung  zurückfü h rte . Vor der Scheibe 
wurde e in  Spiegel  aufgeste l l t .  Wenn  man d ie 
Scheibe schne l l  d rehte und  dabei  du rch d ie  am 
Auge vorbe ih uschenden Schl itze schaute, sah 
man im  Spiegel nachei nander  d ie  Phasenbi lder .  
Das  ergab  den E i ndruck e iner  per iodisch wieder­
holten f l ießenden Bewegung .  Die Wundertrom­
mel  wa r ein Zyl inder  mit sch malen Schl itzen ,  der 
i nnen  mit  den Phasenbi ldern versehen war.  Beim 
Rotieren der  Trommel  wurden s ie du rch die 
Sch l itze sichtbar. Auch diese Tech n ik  unterschied 
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sich noch grund legend von der des Ki nos .  Abge­
sehen davon ,  daß s ie nur einen s ich ku rzzeit ig 
wiederholenden Bewegungsvorgang  vortäuschen 
konnte,  kamen d ie  e inze lnen Phasenb i lder  wäh ­
rend i h rer  S ichtba rkeit n i ch t  zum Sti l l stand .  D ie  
Trommel und  das  Lebensrad bewegten s ich  j a  
kontinu ier l ich .  Der  Ki nofi lm  dagegen läuft i nter­
m itt ierend ,  ruckweise,  d u rch den Projektor.  N u r  
während d e s  Sti l lstandes d e r  E inze lb i lder  g i bt d i e  
Blende d e n  Weg d e r  Lichtstrah len zur  B i ldwand 
fre i .  Daß d ie  Phasenb i lder auf dem Lebensrad und 
der Wundertrommel  i nfo lge der kontin u ier l ichen 
Bewegung n icht verwischt gesehen wurden ,  be­
ruhte darauf, daß wegen des schnel len Vorüberei ­
lens der schmalen Sch l itze a m  Auge jedes B i ld 
nu r  für e inen Sekundenbruchte i l  s ichtbar war.  l n  
d ieser winz igen Zeitspanne  wanderte d a s  B i ld n u r  
unmerkl ich weiter. 

Robertsons Pantoskap 
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Gerade der  i ntermittierende Transport des Trä ­
gers der Phasenbi lder stel lte d ie  U rväter der  K i ­
notechn ik  vor e in  schwer lösbares Prob lem.  Sol l  
i m  Auge der  E i nd ruck fl ießender Bewegungen 
entstehen ,  dann  m üssen m indestens sechzehn  
stehende Phasenb i lder  je  Sekunde da rgeboten 
werden .  E i ne  derart hohe B i ldfrequenz bei  i nter­
m ittierendem B i l dträgertransport zu erre ichen ,  
setzte e inen  hohen Stand der  Fei nmechan i k  vor­
aus .  Im nächsten Schritt der Entwickl ung  wurde 
d iese H ü rde  noch n icht genommen .  V ie lmehr  
komb in ie rte der  Österre icher Franz  von Uchati us  
1 853 led ig l ich e i ne  Abwand lung  des Lebensrad­
Pri nz ips mit  der  Laterna magica .  Er  baute e inen  
B i ldwerfer, i n  dem s ich e ine  feststehende Kre is ­
sche ibe mit  Phasenb i ldern und  vor jedem der  B i l ­
der  e ine  Projekt ions l inse befanden .  S ie  waren a l l e  
so j u st iert ,  daß  s ie  d ie  B i lder  a uf d ie  g le i che  Ste l le  



warfen .  H i nter der  Sche ibe wurde e ine  sehr he l le  
Lichtque l le ,  das  sogenannte Drummondsehe Ka lk ­
l icht, d u rch e ine  Ku rbel i n  kre isende Bewegung 
versetzt. Dabe i  d u rchstrah lte s ie nache inander  d ie  
e i nzel nen  Phasenb i lder .  Auch  das  ermögl ichte 
fre i l i ch  nur die Da rste l l ung  e iner  s ich per iodisch 
wiederho lenden Bewegung .  Ü br igens kaufte auch 
d iesen Apparat später e i n  Wiener  Nebe lb i ld ­
Schauste l le r  und  Taschensp ie ler  und  führte dam it 
» lebende Lichtb i lder« vor. Darunter da rf man  
noch n icht u n bed i ngt fotograf ierte B i l de r  verste­
hen .  Weder  d i e  Empfi nd l ichkeit der dama l igen 
Platten noch d ie  Techn ik  der Kameras ermög­
l ichte es, i nnerha lb  e iner  Sekunde sechzehn  B i l ­
der  a ufzunehmen .  Wen n  überhaupt, dann waren 
Phasenb i lder  e iner  Bewegung nur zu fotog rafie­
ren ,  i ndem jemand wie eine Trickfi lmpuppe Bewe­
g ungsphasen m imte und dabei i n  jeder Ste l l ung  
e in ige  Zeit verha rrte . 

E inen weiteren Sch ritt i n  R ichtung K ino vol lzo­
gen a ber  die Fotog rafen .  Das Pferd hatte a l s  
schne l les Personentransportm ittel vo r  e i nem 
Jah rh undert etwa d ie  Bedeutung w ie  heute der  
Pkw. Auf d ie  Bewegung se iner  schne l len Be ine 
r ichtete s ich desha lb  e i n  ähn l ich lebhaftes I nter­
esse wie heute a uf die Techn i k  des Kraftfah r­
zeugs .  E ine  Stre itfrage ,  d ie  du rch a ufmerksame 
Beobachtung a l l e i n  n icht zu  entsche iden war ,  be ­
stand  da r i n ,  ob das  Pferd be im Ga lopp für  kurze 
Zeit a l le v ier Füße vom Boden abhebt. Der  Eng län ­
der  Edward M uybr idge löste 1 872 das Rätse l .  Auf 
der Rennbahn  von Palo Alto in Kal iforn ien baute 
e r  nebenei n ander  24 Kameras a uf, deren Ver­
sch lüsse d u rch eine e lektr ische Vorrichtung in Ab­
ständen von �5 Sekunde ausgelöst wurden. Die 
Aufnahmen bestätigten das  ku rzzeit ige Abheben 
a l l e r  v ier Füße.  M uybr idge spez ia l i s ie rte s ich a uf 
solche Serienaufnahmen  schne l ler  Bewegungen 
von Tieren und  schuf  1 879 auch e inen Zoopraxi ­
skap genannten Apparat, mit  dem d ie  Phasenb i l ­
der  u nter Anwendung  des Grundpr inz ips des Le­
bensrades vorgefüh rt werden konnten .  D iese 
Demonstrat ionen fanden g roßes wissenschaftl i ­
c hes  I nteresse. Soga r  i n  der  ehrwürd igen Londo­
ner  Roya l Society, e iner  berühmten Akademie  
Eng lands ,  fanden Vorführungen statt. Auf  der  
Weltausste l l ung  von 1 893 i n  Ch icago err ichtete 
m a n  dafür e i n  e igenes Gebäude .  

l n  der  Nähe d i eser »Zoopraxograph ica l  Ha l l «  
war auch e i n  Stand ,  a n  dem das  E lektrotachysto­
skop (wörtl ich übersetzt : e lektr ischer Schne l lse-

her)  des deutschen Fotografen Ottomar  Anschütz 
vorgefüh rt und  a ls  das  »g rößte Weltwunder« an ­
gepr iesen wurde. Anschütz hatte s ich  ebenfa l l s  
der  Ser ientotografie verschr ieben .  Sogar das ka i ·  
ser l iche deutsche Kriegsmin ister ium beauftragte 
i h n  m it Aufnahmen ga loppierender Pferde und 
f l iegender  Geschosse, wei l  es s ich i rgendeinen 
m i l itär ischen N utzen davon erhoffte. Als Phasen­
b i ldträger d ienten G lasd ias ,  d ie  a uf der Per ipherie 
e ines g roßen Rades a ngeordnet waren .  Das Rad 
wurde konti n u ier l ich gedreht. Dabei  l iefen d ie  
Phasenbi lder a n  e inem k le inen G uckfenster vor­
über ,  das sich in e iner  Wand befand .  Die Zu­
schauer standen h i nter der  Wand und b l ickten 
du rch das  Fensterchen .  Soba ld e i n  D ia  vor das 
Guckloch ge langte, bl itzte e ine  h i nter dem Dia  an­
geordnete Ge ißlersehe Röhre ,  e i n  Gasentladungs·  
rohr ,  a uf und  d u rchstrah lte für e inen winz igen Se­
kundenbruchte i l  das B i ld .  l nfo lge der extrem 
kurzen Leuchtzeit der B l itze wurden die E inze lb i l ­
der  trotz i h re r  konti nu ier l ichen Bewegung n icht 
verwischt gesehen .  Die schne l le  Abfolge der Pha­
senb i lder  e rgab  den E indruck f l ießender Bewe­
g ungen der abgebi ldeten O bjekte, d ie  sich eben­
fa l l s  m it jeder U mdrehung  des Rades periodisch 

Edisons Kinetoskop 
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wiederholten .  Daß von d iesem Apparat zwischen 
1 892 und 1 895 immerh in  etwa achtzig Exemplare 
gebaut und verwendet wurden ,  beweist, m it wie 
simplen D ingen man noch vor wen iger  als hundert 
Jah ren das Pub l ikum bee ind rucken kon nte. 

1 894 verwi rkl ichte Anschütz soga r  die Projek­
t ion » lebender Fotografien«  auf eine 6 m x 8 m 
große B i ldwand .  Obwoh l  i nzwischen F i lm a l s  
leichter und b iegsamer,  a lso auch zu Spu len a uf­
wicke lbarer  B i ldträger e rfunden war,  bl ieb An· 
schütz beim G lasd ia .  Dazu sol l  seine Abneigung  
gegen a l les Amerika n ische beigetragen haben .  
Außerdem h ie lt er  - n icht  ganz  zu U n recht - F i lm 
mechan isch für n icht widerstandsfäh ig  genug .  
Doch erfolgte bei d ieser  Projekt ion d ie  Bewegung 
der B i ldträger zum U nterschied vom Elektrota­
chystoskop i nterm itt iere.nd . Da s ich e ine  Sche ibe 
mit  sechzehn  g roßen ,G iasd ias  a ber n icht mit  der 
erforder l ichen Präzis ion ruckweise bewegen l ieß ,  
verte i lte Anschütz je acht Phasenb i lder  i n  abwech­
se lnder Re i henfolge a uf zwei B i ldsche iben .  Von 
jeder wurde a lso abwechselnd e i n  B i ld entworfen .  
Um dabei  genau  deckungsgle iche Projekt ionen z u  
erre ichen,  mußten d i e  D i a s  i n  d e n  B i ldscheiben 
äußerst mühsam just iert werden ,  was je  B i l d  

Nebelbildwerfer (um 1885) 
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d u rchschn itt l ich e ine  Stunde gedauert haben  sol l .  
Zeit sp ie lte dama l s  eben noch kei ne  Ro l le l  An ­
schütz fertigte für  d iese Vorführungen ,  d ie  u nter 
anderem sogar  im Re ichstagsgebäude stattfan ­
den ,  etwa vierzig versch iedene B i l d re ihen a n .  

A l s  E rfi nder  d e s  Grundpr inz ips der  K inemato­
graph ie ,  wie es bis heute prakt iz iert wi rd ,  ver­
ze ichnen die Lexi ka die be iden Franzosen Auguste 
und  Lou i s  Lumiere, Brüder und I nhaber e iner  Fa ­
br ik für  fotografische Trockenp latten .  Doch i st 
d ies n u r  e i ne  relative Wah rhe it .  Schon sechs 
J ah re ,  bevor die Lum ieres a m  28. Dezember 1 895 
mit deni »C inematographe« in Par is i h re e rste öf­
fentl iche F i lmvorführung veransta lteten ,  baute der  
i n  Eng land  lebende Franzose L. A .  August in  Le 
Pr ince e ine  Aufna hmekamera .  S ie  be l ichtete an ­
fangs zwölf, später zwanz ig Aufnahmen  je Se­
kunde a uf l ichtempfind l i ch  besch ichtetem Pap 1er  
oder auf  Ge lat i nefo l i e .  E r  konstru ierte auch e inen 
Projektor dafür .  Nachdem er  den Appa rat dem Se­
kretär  der  Par iser O per  vorgeführt h atte, trat e r  
e i ne  Geschäftsreise du rch Fr�nkre ich a n .  Dabe i  
verschwand er  spur los mit  sämt l ichen Konstruk­
t ionsunterlagen .  E r  wurde am 1 6 , Dezember 1 890 
noch bei der Abfah rt a us  dem Bahnhof D i jon ge-



sehen und  seitdem n ie  wieder .  Stand  a m  Anfang 
der  K inotechn i k  e i n  du rch » l ndustr iesp ionage« 
motivierter Mord? D ie  Frage ist b is heute unge­
k lä rt . .  Le Pr ince geriet i n  völ l i ge  Vergessenhe it, b is  
1 926 a uf e inem Kongreß  von E rfindern und  P ion ie ·  
ren der  K inematograph ie  e i n  H i storiker se ine Pa­
tentschrift aus  dem Jah re 1 888 verlas .  

E i ne  F i lmkamera für  Zel l u lo idband konstru ierte 
1 889 auch der Eng länder  Wi l l i am Fr iese -Greene .  
E r  f i lmte Londoner  Straßenszenen und  führte s ie 
vor .  E r  war aber  ke i n  Geschäftsmann  und ver· 
mochte se ine E rfindung  n icht a uszuwerten .  Der  
Amerikaner  Thomas Alva Edison i st i n  d ie  Ge­
sch ichte des Kinos ebenfa l l s  verwickelt. 1 889 er­
fand e r  den  K inetographen ,  e ine Kamera mit  i nter­
m ittierendem F i lmtransport ,  bei der die Be l ieh -

Das Bioskop Max Skladanowskys, mit dem er  am 1 .  No· 
vember 1895 eine Filmvorführung im Berliner Wintergar· 
ten gab 

tung während des Sti l l stands des Streifens 
e rfolgte. Als Aufnahmemateri a l  l i eß e r  s ich  den 
35 m m  breiten und  beiderseit ig mit  Perforationslö­
chern versehenen F i lmstreifen anfert igen,  wie 
e r  - inzwischen neben dem 1 6-mm- und 70-mm­
F i lm - bis heute benutzt wi rd .  D ie  Wiedergabe 
der  Streifen e rfolgte jedoch · n icht mit  einem Pro­
jektor, sondern mit dem 1 890 geschaffenen Kine­
toskop .  D ies war wieder e i n  G uckkasten ,  i n  den je­
wei l s  nur e ine Person du rch e ine verg rößernde 
Lupe von oben h ine inschaute.  Der F i lmtransport 
e rfolgte konti nu ier l ich .  Doch sorgte e ine unter 
dem G uckloch schne l l  rotierende Blende mit 
e inem schmalen Schl itz wieder dafür, daß jedes 
Phasenb i ld  nu r  extrem kurzzeit ig und daher n icht 
verwischt erbl ickt wurde. Du rch die Perforations-
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Iöcher waren F i lmvorschub und Rotation der  
Schl itzblende exakt zu synchron is ieren .  E i n  Fort­
schr itt bestand dar i n ,  daß ein längerer  F i lmstre i ­
fen  a ls  end lose Schleife du rch l ief, der  e i ne  ent­
sprechend längere Hand lung  zeigte, wen n  auch 
ganz  bana len I n ha lts, wie d ie  F i lmtitel »Tanzende 
G i rls« ,  »Buffa lo B i l ls  Kunstsch ießen<< und  dergle i ­
chen a ndeuten .  E ine  Rol lenführung m it Be la ·  
stungsgewichten verh inderte, daß  »F i lmsa lat<< 
entstand .  Das a nfangs mit e iner  H andku rbel be­
tr iebene Kinetoskop . erh ie lt  später e lektrischen 
Antrieb, der nach E inwurf e iner  M ü nze e inge­
scha ltet werden kon nte. O bwoh l  d ie  wöchentl iche 
Produktion bis zum Dezember 1 893 a uf zwanz ig 
Stück erhöht wurde,  kon nte d ie  Nachfrage n icht 
gedeckt werden .  Du rch Komb inat ion m it dem 
Phonographen schuf  Ed ison sch l ieß l ich  soga r  das  
»sprechende Ki netoskop<< ,  den ersten Vor läufer 
des Tonfi lms .  

Die erste öffent l iche Kinovorführung vor e inem 
zah lenden Pub l i kum war n icht d ie  schon erwäh nte 
der Lumieres in Par is ,  sondern d ie  des deutschen 
Schaustel lers Max Skladanowsky am 1 .  November 
1 895. Er  zeigte s ie als Absch lußnummer  eines Va­
r ieteprog ramms i n  dem Ber l iner Restaurant »Win ­
terga rten<< nahe dem Bahnhof Fr iedr ichstraße. 
Skladanowsky h atte 1 892 g le ichfa l l s  eine Aufnah ­
mekamera für Rol lfi lmband gebastelt. Von  se inem 
Optimismus zeugt ,  daß er  i n  dem Kurbelkasten 
gleich Platz für ein zweites Aufnahmesystem l ieß,  
um ba ld zum Stereofi lm  überzugehen .  E r  f i lmte 
dam it e ine gymnastische Ü bung und e ine  Begrü­
ßungsgeste mit Schwenken des H utes, d ie  se in 
Bruder Emi l  des g uten Lichts und  des ruh igen H i n ­
tergrunds wegen a uf d e m  Dach e ines Fotoate l ie rs 
vol lführte. E inen Projektor für d ie  Vorführung 
hatte Skladanowsky anfangs noch n icht. Desha lb  
kopierte er  d ie  Phasenb i lder  auf Fotopap ier, legte 
sie genau übere i nander und überzeugte s ich 
du rch schne l les Abblättern der Pap iere davon ,  
daß e in  Bewegu ngse indruck entstand .  Da ra ufh i n  
brachte er  zah l re iche solcher Abblätterbüch le i n ,  
a uch anspruchsvo l l  Taschenk inematographen ge ­
nannt, heraus .  S ie  waren se inerzeit e i n  be l iebtes 
Spielzeug für Ki nder  und Erwachsene.  

Bei  dem Versuch ,  Positive der Phasenb i lder  zu 
proj iz ieren, kam Skladanowsky über e i ne  Fre­
quenz von acht B i ldern je Sekunde n icht h i naus .  
Dadurch fl immerte das Projektionsb i ld ,  und  d ie  
Bewegungen wi rkten n i cht  fl ießend ,  sondern ruck­
a rt ig .  Er  löste das Problem ähn l ich wie Anschütz 
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und  baute e inen  Doppelprojektor, a l s  B ioskop be· 
ze ichnet, mit zwei Projekt ionssystemen ,  d ie  ab ­
wechse lnd je e i n  B i ld deckungsgle ich entwarfen .  
So erreichte e r  sechzehn  B i lder  je  Sekunde .  Es 
war fre i l i ch  ä u ßerst mühsam,  die Phasenb i lder  ab ­
wechse lnd auf  zwei versch iedene F i lmstreifen zu 
br ingen. Sk ladanowsky benutzte keinen  35-mm­
F i lm ,  sondern 50  m m  breiten Rol lfi lm. den  e r  
selbst m it Perforat ions löchern versah und  s ie 
d u rch Buchb inderösen verstärkte, dam it s ie  der  
mechan i schen Beanspruchung  standb ie lten .  Wie 
g ut i hm das  ge lang ,  bezeugt der Umstand ,  daß 
gelegent l ich fi lmh istor ischer Vorträge d i e  Streifen 
mit  dem B ioskop noch um 1 970 vorgefüh rt wer­
den kon nten .  Der F i lmtransport e rfolgte i nterm it­
t ierend ,  wobei wäh rend der Weiterbewegung  des 
Fi lms  e ine  synchron rot ierende ha lbkreisförmige 
B lende den Stra h lengang verdeckte. Der  F i lm­
stre ifen wurde bereits du rch e ine  Zahntrommel  
gefüh rt,  deren Zähne  i n  d ie  Perforations löcher e in ­
g riffen .  Soga r  a n  e inen Feuers icherhe itssch ieber  
hatte Sk ladanowsky schon gedacht. 

Die Projekt ion e rfolgte n icht, wie heute üb l ich ,  
a us  e inem Raum h inter den Zuschauern .  V ie lmehr  
stand  das  B ioskop h i nter der  Leinwand auf  der  
Bühne .  Das  B i l d  wurde a lso d u rchsche inend proj i ­
z iert .  l n  e i ne r  fünfzehn M i n uten dauernden Vor­
führung l i efen neun  Streifen .  Die Hand l ungen wa­
ren noch recht s impe l  mit F i lmtite l n  wie »Das  
boxende Känguruh << ,  »Komische Akrobaten a m  
R eck<< , » Ita l i en ischer Bauerntanz« und  derg le i ­
chen .  Aber auch d ie  e rsten ,  höchstens 1 5 m l an ·  
gen  F i lme  der  Lumieres zeigten nu r  Szenen wie 
die E infa h rt e i nes Dampfzuges ,  die Ankunft e ines 
Sch iffes ,  sp ie lende Kinder ,  e inen Fasch i ngszug in  
N izza usw. Sk ladanowsky erh ie l t  nach se iner  sen-

. sat ione l len Vorführung i n  Ber l i n  e i n  Monatsenga ­
gement  für  den  Januar  1 896 i n  dem renommierten 
Pariser Var iete » Fo l ies Bergere<< .  Da  i n zwischen 
jedoch d ie Prem iere der  Lumieres stattgefunden 
h atte ,  bekam er  zwar d i e  vol le  Gage ausgezah lt.' 
d urfte se in  B ioskop aber  n icht mehr  vorfüh ren .  
Se in  mit  e infachen M ittel n  selbstgebastelter, re l a ­
t iv  umständ l icher Apparat stel lte zwar e i ne  aner­
kennenswerte Le i stung da r, war, techn i sch gese­
hen, jedoch ein Abweg .  Der  »C inematographe<< 
wurde dagegen zum Ausgangspunkt der  weiteren 
Entwicklu ng .  M it ihm hatten die B i lder  endgü lt ig 
das  Laufen ge lernt, und a l les weitere war nu r  
noch  e ine  Frage von  Verbesserungen ,  d i e  n ie  
e inen  Absch l uß  f i nden  werden .  





Im  1 7 . Jahrhundert hatte d ie  von Ita l i en  a usge­
hende wissenschaft l iche Revolut ion d ie  Befre iung 
der Naturwissenschaften aus  den Fesse l n  der  
Theologie e inge le itet und ,  beg i nnend mit  den Un­
tersuchungen Ga l i leo Ga l i l e i s ,  zu r  Herausb i l dung  
der k lass ischen Mechan i k  a l s  Prototyp e iner  exak­
ten Wissenschaft gefüh rt .  Auch an der Le ipz iger 
Un iversität löste s ich d ie  Phys ik  i n  der Folgezeit 
sch rittweise von scholast ischen Vorstel l ungen .  
Besonders Phänomene,  d ie  mit  e lektr ischer Aufla­
dung i nfo lge Reibung verknüpft s ind, beanspruch­
ten se it  Beg i nn  des 1 8 . Jah rhunderts breites I nter­
esse. 

Johann He in rich Winkler ,  zunächst Leh rer  an der  
Thomasschu le  und  gelegent l ich Texta utor Bach ­
scher  Kantaten ,  dann  Professor für late i n ische 
und gr iechische Sprache, später für Ph i losoph ie  
und ab 1 750 für Phys ik ,  verbesserte d ie  E lektr is ier­
masch ine  und verstä rkte d ie  Wirkung der E lektriz i ­
tät  du rch Verwendung mehrerer gekoppelter » Le i ­
dender  F laschen« (Kondensatoren ) . Dam it er ­
zeugte er ,  w ie  Joseph Priestley berichtete, »den 
28 .  Ju l i us  1 746 i n  dem Apelschen Ga rten a uf der  
Pleisse . . .  so gewa lt ige Funken,  daß  man  s ie in  
e iner Entfernung  von zweyh undert Sch ritten 
konnte bl itzen sehen ,  und sch lagen hören« .  

Winklers u mfa ngre iche Sammlung  phys ika l i ­
scher Apparate wurde von se inen Nachfolgern a n ­
gekauft und erweitert .  1 835 richtete man  f ü r  d ie ­
sen Fundus im neuerba uten Aug usteum e inen 
g roßen Sammlungsraum neben dem Aud itori um 
e i n .  H inzu ka men zwei ))Optische Z immer« ,  e i n . 
)) Laboratori um<< mit Herd und B laseba lg und  e in  
))Kämmerchen<< im  oberen Stockwerk. Das Ar­
beitsz immer des Professors, der n unmehr  auch 
a l s  D i rektor des » Phys ika l ischen Cab inetts<< bet i ­
te l t  wurde,  war zweckmäßig für experimente l le  
Arbeiten a usgestattet. D iese Maßnahmen ge lten 
a l s  d ie  Geburtsstunde des physika l i schen I n stituts 
der Le ipz iger U n iversität; s ie j äh rt s ich 1 985 zum 
1 50. Ma le .  

Gustav Theodor Fechner, Ge lehrter von i nterna ­
t iona lem Rang ,  zug le ich unter dem Pseudonym 
Dr. M ises be l iebter Feu i l l eton ist ,  wi rkte h ier  von 
1 834 bis 1 839 a l s  Professor für Phys ik .  Er vertrat 
die H i nwendung  zur  mathematischen Behand lung  
phys ika l ischer,  nament l ich e lektrophys ika l i scher 
Frageste l l ungen .  Ab 1 846 Professor für Naturph i ­
losophie ,  wurde er  du rch d ie  E infüh rung phys ika l i ­
scher Untersuchungsmethoden zu e i nem Wegbe­
reiter der experimente l len Psycholog ie .  

Vorangehende Seite: Der Leipziger Uranreaktor 194 1/42 
{Foto aus dem Nachlaß von Prof. Robert Döpel} 
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Fechners Nachfo lger  Wi lhe lm Eduard Weber 
kam nach Jah ren fruchtbarer Zusammenarbeit 
mit  Car l  Fr iedr ich Gauß  aus pol i t ischen G ründen 
nach Leipz ig :  Als e iner  der ))Gött inger  S ieben<< 
hatte er 1 837 gegen den B ruch der Verfassung 
d u rch den Kön ig  von H a nnover protest iert und 
wa r desha lb  aus  dem U n iversitätsd ienst ent lassen 
worden .  Erst 1 849 erh ie lt er  se in  Gött inger  Lehr­
amt zu rück. ln Le ipz ig entstanden ,  anknüpfend an 
Fechner ,  wesent l iche Be iträge Webers zur  theore­
t ischen Fund ierung der E lektrophys ik .  

1 873 wurde unter Webers N achfo lger Wi lhe lm 
Gott l ieb Hanke!  das  Physika l ische I n stitut aus  
dem Augusteu m  i n  e i n  neuerr ichtetes Gebäude an  
der  Ta lstraße verlegt. Der  a lte, a uf s iebzig Hörer 
berechnete Hörsaa l  und die Praktikumsräume im 
Hauptgebäude der U n iversität waren vie l  zu eng 
geworden .  1 887 übernahm Gustav He in rich Wie­
demann  den Leh rstuh l  für Phys i k. Wiedemann ,  
der a b  1 878 d ie  trad it ionsre iche Zeitsch rift ))Anna ­
len  der  Phys ik  und  Chemie<< red ig ie rte, war zu ­
nächst Professor für physika l ische Chemie und  
h ie r i n  Vorgänger  Wi lhe lm Ostwa ids gewesen .  
Se ine  zah l re ichen e lektrochemischen u n d  magne­
t i schen U ntersuchungen bere icherten Phys ik  und  
Chemie g le ichermaßen .  Zu se i ne r  Zeit gehörte be­
reits eine e lektrotechn i sche Ausstattung m it Bat­
ter ie und Dynamo zum I n stitut. 

M it dem Aufbau e rster wissenschaftl icher I ndu ­
strien  w ie  E lektrotechn i k  und  wissenschaft l ich ­
techn i sche Opt ik und  mit  der  Verbreitung  e iner  
mathematischen Theorie der  Phys i k  a n  den deut­
schen U n iversitäten wuchsen die Anforderungen 
a n  Leh re und  Forschung a uf dem Gebiet der Phy­
sik gegen Ende des 1 9 . Jahrhunde rts rasch an .  
Räum l ichkeiten und  d ie  exper imente l l -techn ische 
Ausstattung des physika l ischen I n stituts reichten 
h ie rfür  bald n icht mehr aus. Desha l b  wurde zu Be­
g i n n  unseres Jah rhunderts u nter Otto Wiener e in 
modern a usgestattetes I n stitutsgebäude a n  der 
L innestraße geschaffen .  Neben der  Experimenta l ­
phys ik  mit  e iner  starken O rient ierung a uf tech­
n isch-physika l i sche Bere iche war hier nun auch 
d i e  theoret ische Phys ik  mit  e inem selbständ igen 
I n stitut u ntergebracht. 

Abgesehen von versch iedenen Vor lesungen Ge­
org Jaffes und Arthu r  Haas '  zur Quanten- bzw. 
Re lativitätstheor ie,  kon nte die moderne Phys ik ,  
wie s ie Max P lanck,  Albert E i nste i n ,  Arnold Som­
merfeld und  N ie ts  Bohr  vertraten ,  i n  Le ipz ig zu ­
nächst n icht Fuß fassen .  Erst a l s  1 927 mit  Peter 

Das von 190 1  bis 1905 in der Linnestraße erbaute Physika· 
lische Institut {oben) . Das von 195 1  bis 1956 errichtete 
moderne Institutsgebäude beherbergt heute den größten 
Teil der Sektion Physik der Kari-Marx-Universität 





Peter Debye (2. von links) und Werner Heisenberg (3. von 
links) gemeinsam mit Niels Bohr { 1 .  von rechts) und En· 
rico Fermi { 1 .  von links) 
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Debye und  Werner Ha isenberg sowie 1 929 m it 
Fr iedr ich H u nd führende Vertreter der modernen 
Phys ik  nach Le ipz ig berufen wurden ,  entwickelten 
sich beide I n stitute zu e inem Zentrum der Mole ­
kü l - ,  Atom - und  Kernphys ik. 

Leipzig als Zentrum 
der modernen Atom- und Molekülphysik 

Leipz ig wurde b innen ku rzer Zeit zu e inem Anz ie­
h u ngspunkt für  d ie  Fachleute aus  a l ler  Weit .  D ie 
von 1 928 b is  1 933 i nsgesamt fünfma l  u nter der Le i ­
tung von  Debye du rchgefüh rten Le ipz iger Vor­
tragswachen boten für die h ies igen Phys iker  und  
i h re Gäste e ine  hervorragende Gelegenhe it, von 
Spezia l i sten wertvol l e  I nformat ionen über d ie  
dem Leipz iger Forschungsprofi l nahestehenden 
Themenkreise zu erha lten und  d iese zu d i skut ie­
ren .  Im Vorwort zu dem Band »Mo lekü lstruktur« 
der Leipziger Vorträge 1 93 1  schrieb Debye : »Je­
der ,  der  d ie  Vorträge anhören kon nte, hatte s icher  
den  E ind ruck, n icht nu r  e inen  u mfassenden E in ­
b l ick i n  das  Gesamtgebiet des Molekü lbaus ,  son­
dern zug le ich e inen Ausb l ick a uf v ie le R ichtungen 
der  künft igen Entwickl ung  genossen zu haben .«  

Peter Debyes wissenschaftl iche I nteressen wa­
ren sehr bre i t  gefächert .  Bere its 1 920 schr ieb Al ­
bert E inste i n  über Debye i n  se inem Wah lvor­
sch lag für die Berl i ne r  Akademie der Wissen­
schafte n :  »Cha rakterist isch für Debyes Leistun ­
gen ist i h re sche inbare Zusammenhang los igke it 
u ntere i nander .  Es i st e ine  Fü l le  e inze lner  g l ückl i ­
cher  Gedanken . . .  Ohne  Zweifel wi rd se in  fe iner  
Geist der  Natur  noch manches i h rer  Gehe imn isse 
ab la uschen . «  

Vie les davon f i e l  i n  d ie  Le ipz iger Zeit Debyes, 
hauptsäch l ich  se ine Arbeit zur Molekü lphysik. l n  
d e m  u nter se iner  Leitu ng stehenden Arbeitsbe­
reich gab es fo lgende Forschungsrichtungen : 
1 .  Strukturuntersuchungen mit  Röntgenstrah len  
i n  F lüss igkeiten .  Dabe i  i nteress ierte besonders ,  
ob es i n  F lüss igkeiten E lementarbere iche krista l l i ­
ner  Struktur  g ibt oder  ob d ie  Molekü le s i ch  ähn ­
l i ch  dem Gaszustand  verha lten .  
2 .  Streuung  von Licht a n  Molekü len ;  h ie r  wurde 
der  gerade erst entdeckte Ramaneffekt für  Struk­
tu runtersuchungen a usgenutzt. 
3 .  D ie lektrische U ntersuchungen .  Dabei  i nteres­
s ie rte besonders die Bedeutung i nnerer Fe lder  in 
D ie lektr ika . 

Schon dama ls  gab  es An laß  zu i nterd isz ip l i nä re r  

Zusa mmenarbeit mit  der Chemie .  So verm itte lte 
Debye d ie  Zusammena rbeit se ines Assistenten 
Rudo lph Sängewa ld mit dem Privatdozenten Ar­
nold Weißbarger vom Chem ischen Laboratorium 
der  Le ipz iger U n iversität. Wie  Wi l ly  Möb ius ,  von 
1 925 bis 1 945 Professor für Phys ik ,  berichtet, er­
öffnete Debye e in  »Seminar  über d ie  Arbeiten des 
I n stitutes« .  D ieses Seminar  wurde a uch von sei ­
nem N achfo lger Gerhard Hoffmann  beibehalten .  
Möb ius  schreibt :  »Da  an  d iesem Seminar  auch 
a l l e  Assistenten te i l nahmen ,  kon nte man das fast 
a l s  e inen bescheidenen Anfang zu kol lektivem Ar­
beiten ansehen .«  Auch Werner Ha isenberg r ich­
tete gle ich nach seiner Berufung e in  Seminar  e in ,  
das  vom Wi ntersemester 1 929/30 an  trad it ionel l  
a ls »Seminar  über d ie  Struktu r der Materie :  Hai ­
senberg mit  H u nd«  angekünd igt wurde. Daraus 
g i ng  e ine  Re ihe von Orig i na l a rbeiten hervor. 

Die Le ipz iger Zeit Ha isenbergs war außeror­
dent l ich fruchtbar .  Er  sammelte e ine  große Anzah l  
von  M ita rbeitern ,  Schü lern und  aus länd ischen Gä­
sten u m  s ich .  Auf se inen Vorsch lag h i n  wurde 
1 929 Friedrich H u nd berufen .  H u nd wurde im 
Theoretisch- Phys ika l i schen I n stitut Vorsta nd der 
Abte i l ung  für M athematische Physik .  Er  befaßte 
s ich vor a l l em mit der Theorie der chem ischen 
B i ndung ,  s� z .  B .  m it der Veränderung der Term­
schemata be im Übergang von ·:zwei weit entfern­
ten Atomen zum Molekü l .  

Ha isenbergs erster Schü ler  war  Fel ix B loch.  Auf 
Vorsch lag Ha isenbergs befaßte sich B loch i n  sei ­
ner  D issertat ion mit  der Bewegung von Elektro­
nen im Krista l l g itter und der daraus resu lt ierenden 
Le itfä h igkeit .  B loch erarbe itete dam it wesent l iche 
Grund lagen einer quantenmechan ischen Festkör­
pertheor ie . Im Festband zu Ehren des 60. Geburts­
tages von Arnold Sommerfeld sch lug Haisenberg 
1 928 in se inem Artikel »Zur Quantentheorie des 
Ferromagnetismus<< eine Erklärung des Phäno­
mens vor. B loch prägte i n  d iesem Zusammenhang 
1 930 den Beg riff der Sp inwel le  und entwickelte 
deren Theorie .  1 946 begrü ndete B loch mit der Ent­
deckung der Kern i ndukt ion die heute als ana lyti ­
sche  Methode weltweit genutzte magnetische 
Kern resonanz .  1 933 ver l ieß B loch Deutsch land ,  
u m  s ich n icht den Verfo lgungen der Naz is  auszu­
setzen .  

Du rch das  faschist ische »Gesetz z u r  Wiederher­
ste l l ung  des Berufsbeamtentums<< vom 7 .  4. 1 933 
wurden schon bis M itte des Jah res 1 933 mehr  a ls  
hundert » n ichtar ische<< Mathematiker und Physi -
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ker, unter i hnen  Albert E i nste in ,  Hermann  Weyl ,  
Erwin Schröd i nger ,  Gustav Hertz, James Franck 
und Max Born ,  aus  i h ren Ämtern vertrieben ,  und 
viele mußten Deutsch land verlassen .  Aus den Re i ­
hen der Le ipz iger Phys iker wurde Er ich Ma rx,  Pro­
fessor für Rad iophysik und Vorstand e iner  der d re i  
techn isch-phys ika l i schen Abte i l ungen ,  zwa ngs­
weise i n  den Ruhestand versetzt . 

Haisenberg a l s  e iner  der Repräsentanten der 
modernen theoret ischen Phys ik  wurde von den 
Vertretern e iner  sogenannten a rischen »deut­
schen Phys ik« a ngegriffen und besch impft . Den­
noch verfolgte e r  unbe i rrt se ine Arbeiten zu r  Ver­
vol l kommnung  und Anwendung der Quantenme­
chan ik  weiter. l n  den d re iß iger Jah ren war e r  um 
e i ne  quantenfe ldtheoretische Besch re ibung de r  
E lementa rte i lchen bemüht.  D ie  Entdeckung des  
Neutrons i m  Jah re 1 932 du rch James Chadwick 
führte ihn zu neuen grund legenden Erkenntn issen 
über d ie  Struktur  der Atomkerne. ln d iese Zeit fä l l t  
auch der Beg i nn  von Haisenbergs Forschungen 
über kosmische Strah l ung  ( u nter anderem d ie  D is -

Wemer Heisenberg, Robert Rompe und Gustav Hertz 
während der Hauptjahrestagung der Physikalischen Ge­
sellschaft der DDR in Leipzig 1958 
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sertation Car l  Fr iedr ich von Weizsäckers »Du rch ­
gang  schne l ler  Korpusku l a rstrah l ung  du rch e i n  
Ferromagnetikum« ) ,  d ie  er  i n  den vierz iger Jah ren 
im  Kaiser-Wi l he lm - l nstitut für Phys ik i n  Berl i n  fort­
setzte . 1 932 erh ie lt Ha isenberg den Nob� l p re i s  für  
d ie  Schaffung der  Quantenmechan i k  und  i h re An­
wendung .  

Kernphysikalische Forschungen 

1 939 wurden dem Kaiser-Wi l he lm- l nstitui für Phy­
s ik  d i e  U ntersuchungen zur  techn ischen , N utzung  
der  Kernspa ltung übertragen .  H a isenberg i nteres­
s ie rte sich von Anfang an für  d iese Arbeiten .  1 939 
und  1 940 hatte er zwei gehe ime Forschungsbe­
r ichte dazu angefertigt. D i ese enth ielten theoreti ­
sche U ntersuchungen ,  d ie  d ie  Mögl icHkeit der 
Energ iegewinnung  aus  Uran  a ufze igten . · 

D ie  ersten exper imente l len  U ntersuchJngen zur_ 
Neutronenvermehrung wurden a m  Phys ika l i schen 
I n stitut i n  Le ipz ig von Robert Döpel und  se iner  
Fra u Klara du rchgefüh rt .  l n  fruchtbarer Zusa m -



menarbeit mit  Ha isenberg erarbeiteten s ie  a b  
1 939 wicht ige Grund la

.
gen zu r  Reaktortheor ie und  

begannen  experimentel le  Vorarbe'iten für  den Bau  
e i nes  Uranreaktors . Zunächst g i ng  es u m  d i e  M es ­
sung  von  Wi rkungsquerschn itten ,  b is  im  Sommer  
1 941  e rste Versuche a n  e inem Reaktor folgten .  Es  
wurde e ine  Anordnung  konzentr ischer  Kuge l ­
sch ichten von Uran und  schwerem Wasser be­
n utzt . Das Ganze befand s ich i n  e inem g roßen Be­
hä lter mit  gewöhn l ichem Wasser .  l'nsgesamt 
wurden 750 kg Uran und  1 40 kg schweres Wasser 
verwendet. D ie  Menge der von der Rad i um-Beryl ­
l i um-Quel le austretenden Neutronen wurde m i t  
der  i n  d ie  ä u ßere Wasserumhü l l ung  ge langten 
verg l ichen .  Im Frühj ah r  1 942 ge lang es Robert Dö­
pel und se iner  Frau ,  m it d i eser Anordnung  ( u nter 
Berücksichtigung  der Verl uste an der Ha lterung 
u .  ä . )  e i ne  Zunahme des Neutronenstroms u m  
1 0  o/o zu erre ichen .  Dam it erschien e s  mög l ich ,  
e inen Uran reaktor für d ie  Energ iegewinnung  zu 
bauen .  Am 23. Jun i  1 942 wurde d ie  Versuchsan ­
ordnung  d u rch e inen U nfa l l  zerstört. - Erst Ende 
Ju l i  1 942 erh ielt auch En rico Fermi  i n  Ch ikago m it 
e inem G raph itreaktor e ine  ähn l iche Neutronenver­
mehrung .  

Das Ende einer erfolgreichen Ära 

Schon 1 936 h atte s ich du rch das  Aussche iden De­
byes das  Ende der  b isher  so e rfo lgre ichen Ent ­
wicklung  der  Physi k  i n  Le ipz ig a ngekünd igt .  Noch 
kon nte d ie empf ind l iche Lücke du rch Gerhard 
Hoffma n n  e i n igermaßen gesch lossen werden ,  
doch nach dem Ausbruch des Krieges wurden d ie  
Bed i ngungen für  Leh re und  Forschung immer  
schwier iger .  Kr iegswicht ige Arbeiten erh ie lten 
Vorrang ,  Studenten und e in ige  Leh rkräfte wurden 
zum Heeresd ienst e i nberufen .  1 941  e rfolgte d ie 
Berufung H aisenbergs zum D i rektor des Kaiser­
Wi lhelm - l n stituts für  Phys ik  nach Berl i n ,  und von 
den führenden Theoretikern verb l ieb in Le ipz ig 
nur noch H u n d .  Er  wurde 1 944 a l s  Nachfo lger  Hai ­
senbergs zum D i rektor des Theoretisch- Phys ika l i ­
schen I n stituts berufen ,  nachdem er es bere its 
d re i  Jah re l ang  kom missa r isch ge le itet hatte . l n  
d i eser Zeit befaßte er  s ich vorwiegend m it der  
Ausarbeitung  e ines Lehrbuches der theoret ischen 
Physik ,  das  er  später i n  Jena vol lendete. · Auch im Physika l ischen I n stitut kompl i z ie rten 
sich die Arbeitsbed ingungen .  Die Gesundheit Ger­
h a rd Hoffmanns  war, wie sein Assistent Chr ist i a n  

Herzliche Begegnung zwischen Gustav Hertz und Artur 
Lösche nach einem Kolloquiumsvortrag von Gustav Hertz 
im Dezember 1974 

Fischer i n  e inem Nachruf 1 948 schr ieb, unter den 
Bombenangriffen und »unter der ung l ückl ichen 
pol it ischen Lage« so a ngegriffen ,  daß er  seit dem 
Sommer 1 944 im  Sanatori um Aufentha lt nehmen 
mußte. 

Das Gebäude der  I n stitute i n  der L innestraße 
wurde d u rch Bomben nahezu völ l ig zerstört .  Bei 
dem g roßen Luftang riff auf Le ipz ig am 4. Dezem­
ber 1 943, der  den Bü rgern der Stadt unermeßl i ­
ches  Leid zufügte, verbra nnten der g roße Hörsaa l ,  
d i e  Sammlung  und d ie  Wohnung  des  l n stitutsd i ­
rektors. Am 6.  Apr i l  1 945 vernichteten Spreng­
bomben nahezu a l les ,  was noch stand .  

Vom schweren Neubeginn 
zur weltweiten Anerkennung 

Nach der Befre i ung  1 945 ga lt es, auf den geistigen 
und  materie l len  Trü mmern Neues a ufzubauen .  
D ie  sowjet ischen Verwa ltungsoff iz iere, d ie  ab Ju l i  
1 945 d ie  Verantwortung übernahmen ,  fanden nur  
d ie  Professoren Fr iedr ich Hund und Robert Döpel 
vor. Letztf!! rer ste l lte sein Wissen und Können der 
UdSSR zur  Verfügung  und re iste e in ige  Wochen 
später nach Moskau .  D ie  wen igen Assistenten -
i m  Herbst 1 945 wa r der b is Kriegsende i n  der I ndu ­
strie tät ige Karal us -Schü ler  Dr .  Walderriar l l berg 
h i nzugekommen - und H i lfsassistenten begannen 
sofort mit der S icherung der noch benutzbaren 
Räume sowie der Ausgrabung der Bücherei und 
noch verwendba rer Geräte und Bauelemente : 
I rgendwa n n  würde der Lehrbetrieb ja wieder be-



g innen !  Als dann  a m  6. Februa r  1 946 d ie  Le ipz iger 
U n iversität wieder eröffnet wurde, kon nten d ie 
grund legenden Leh rveranstaltungen e insch l ieß­
l ich Praktika vom ersten Tage a n  du rchgefüh rt 
werden .  

Mit  der 1 947 eFfo lgten Ü bergabe der Leitung  
der Fachr ichtung Phys ik a n  Wa ldemar  l l berg 
setzte eine konti n u ier l iche Entwickl ung  e i n ,  d i e  
eng mit se i nem Namen verknüpft i s t .  Er  baute d ie  
Experimenta lphys ik  zu r  g roßen Vorlesung im  St i l  
se ines Vorgängers Peter Debye aus,  d ie  du rch an ­
schau l iche Experimente be i  den Hörern tiefe, 
nachha lt ige E ind rücke von den Grund lagen der 
Physik h i nterl ieß .  Ab 1 951  betrieb l l berg mit  g ro­
ßem Nachdruck d ie  Err ichtung e ines neuen l nsti ­
tutsgebäudes.  A l s  erster Bauabschn itt wurde a m  
1 .  September 1 953 der  g roße Hörsaa l  m i t  den z u ­
gehör igen Vorbereitungsräumen und  d e r  B üche­
re i  feier l ich ü bergeben .  B i s  1 956 erfo lgte sch ritt­
weise die Ü bergabe der weiteren Bauabschn itte 
an der Li nnestraße. 

ln d iese Zeit fa l l en  auch die ersten U ntersu ­
chungen  zum N achweis  der paramagnetischen 
Kernresonanzabsorption .  1 95 1  wurde das  e rste 
Protonens igna l  erha lten .  Damit  begann  d ie  l ang ­
jährige Zusammenarbeit zwischen Artur  Lösche,  
der gegenwärtig d ie  Sekt ion Phys ik  der Ka ri -Ma rx­
Un iversität le itet, und H a rry Pfe ifer, dem heut igen 
Dekan der Faku ltät für Mathemat ik und  N aturwis­
senschaften .  Be ide legten den Grundste in  für d ie 
Entwickl ung der  Sektion Phys ik  zu e inem i nterna ­
t iona l  führenden Zentrum der  Hochfrequenzspek­
troskopie .  Die Anwendung von Methoden der 
Hochfrequenzspektroskopie ,  die mit  U nterstüt­
zung Leipz iger Physiker in der Chemie industr ie 
einen wichtigen Platz e innehmen ,  setzt molekü l ­
physika l ische Trad it ionen fort. Strukturuntersu ­
chungen a n  Molekü l - und F lüss igkri sta l l en ,  a n  
Hochpolymeren und a uf Oberflächen hochdisper­
ser Festkörper sind aktue l l e  Forschungsthemen 
auf d iesem Gebiet. Za h l re iche Forschungsvorha ­
ben  d ienen dem Vor lauf f ü r  d ie  Entwickl ung  neuer  
Produkte und Verfah ren i n  der  I ndustr ie .  

I m  Herbst 1 954 keh rte Gustav Hertz, der 1 926 
gemeinsam mit James Franck den Nobelpreis für  
Phys ik erha lten hatte, aus  der Sowjetun ion zu ­
rück. Er  wurde wie l l berg ebenfa l l s  zum D i rektor 
des Phys ika l ischen I n stituts berufen und über­
nahm hier d ie  Verantwortung für die Forschung .  
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M it se iner  krit ischen Betrachtungsweise trug e r  
wesent l ich zu r  E rz iehung der  j ungen Wissen­
schaft ler  be i .  M it ihnen bea rbe itete er  wicht ige 
Prob leme der  Ha lb le iterphysi k  und der  Desorp­
t ionsspektroskopie .  Seine O rient ierung  auf  d ie  i n ­
dustr ie l le  N utzung  von  Forschungsergebnissen ist 
auch heute noch in dem g roßen ,  aus diesen An­
fängen hervorgegangenen Wissenschaftsbereich 
Ha l b le iterphys ik  spürbar. H ie r  werden wesent l i ­
che physika l i sche U ntersuchungen für d ie  Licht le i ­
ternach richtenübertragung  du rchgefüh rt .  

Nach Ab lauf der  Kontro l l ratsbest immungen be­
züg l ich  der  Atomforschung  begann  auch i n  Leip ­
z ig  e rneut  d i e  Beschäft igung  m it kernphys ika l i ­
schen  Frageste l l ungen .  Zunächst wurde e i n  kern­
physika l i sches Prakt ikum a ufgebaut .  D ieses Prak­
tikum und das unter Leitung von Hertz stattfi n ­
dende  kernphysika l i sche Kol loqu i um ,  se i n  Lehr ­
buch der  Kernphysik und  se ine v ie len Ratsch läge 
sp ielten e ine  wicht ige Ro l le  i n  den Anfangszeiten 
der Kernphysik i n  der D D R .  Ähn l ich  g roße Bedeu­
tung  für  d ie  E inführung der  Betriebsmeß- ,  Steuer­
und Regeltechn ik  i n  der I ndustr ie der  DDR er­
l angte das  regeltechn ische Ko l loqu i um ,  das  von 
Werner Ho lzmü l le r  nach se iner  R ückkehr  aus der 
UdSSR  und se iner  Berufung zum Professor für 
Techn i sche Phys ik  a n  der  Le ipz iger U n iversität be­
gründet wurde.  

Das  Theoreti sch- Phys ika l i sche I n stitut stand  ab 
1 947 u nter der Leitung des Ha isenberg -Schü lers 
Bernhard Kocke l ,  der  d ie  Ausb i l dung  und  d ie  For­
schung  im  S i nne  Fr iedr ich H u nds  fortsetzte. 
Heute i st die theoret ische Physi k  i n  Le ipz ig mit  
d re i  Wissenschaftsbere ichen vertreten ,  d ie  s ich 
m i t  der  Quantenfeldtheor ie ,  der  H ochenerg i ephy­
sik und mit  festkörperphys ika l i schen Prob lemen 
befassen .  Dam it besitzt Le ipz ig das  le istungs ­
stä rkste theoretisch-physika l ische Zentrum an 
e iner  U n iversität der D D R .  

I m  Jah re 1 968 wurde d ie  Sekt ion Phys ik der 
Ka ri - M a rx -Un iversität gegründet .  S ie  vere int in  
s ich d i e  beiden phys ika l ischen sowie d ie  geophy­
s ika l i schen I n stitute. Dank  der g roßzüg igen Förde­
rung d u rch Pa rtei und  Reg ierung der D D R ,  aber  
a uch dank  der se i t  Beg inn  der  fünfziger  Jah re be­
wußt gepflegten Zusammenarbeit mit  Phys ikern 
aus der  Sowjetun ion ist das  Leistungspotent ia l  
d ieser E i n richtung  heute g rößer a l s  je  zuvor i n  
i h re r  1 50jäh rigen Gesch ichte. 





»Aus a l l  den e rwäh nten G rü nden hatte s ich Cäsar 
dazu entschlossen ,  über den Rhe in  zu gehen .  Der 
Übergang zu Sch iff jedoch ersch ien i hm n icht s i ­
cher genug noch mit  se iner oder des römischen 
Volkes Würde vere i nbar .  Obgle ich s ich nun bei 
der B reite, der re ißenden Strömung und der Tiefe 
des Rhe ins der Bau  e iner  B rücke als überaus 
schwier ig herausste l lte, g l aubte er  doch da ra uf 
bestehen oder den Ü bergang ganz  u nter lassen zu 
müssen .  D ie  Konstruktion ,  d ie  er  der Brücke gab ,  
war neu . . .  « 

Mit  d iesen Worten sch i ldert Gajus Ju l i u s  Cäsar 
( 1 00-44 v. u .  Z . )  i n  se inem Werk »De  bel lo Ga l l ico« 
das Für und Wider des kriegerischen Rhe inüber­
gangs zwischen Koblenz und Andernach im  Jah re 
55 v. u .  Z . ,  der den Bau  e iner  400 m langen hölzer­
nen Bockbrücke erforder l ich machte . D ie  präzise 
Beschre ibung i h rer  Konstrukt ion ermög l ichte es,  
B rückenmodel le für Forschungs- und  M useums­
zwecke i n  g rößerer Zah l  nachzubauen .  Cäsars Be­
r icht sch l ießt mit  der l ap idaren Festste l l ung :  »B i n ­
nen  zehn  Tagen vom ersten Herbeischaffen des 
Baumateria l s  an  war d ie  B rücke fert ig ,  und  das 
Heer marsch ierte h i nüber . . .  « D ie  Bockbrücke 
über den Rhe in  ste l lte der I ngen ieurkunst Cäsars 
und se iner Kriegsbaumeister e i n  hohes Zeugn i s  
aus ,  wenngle ich zur  Zeit des  römischen Impera­
tor� der B rückenbau längst i n  B lüte stand .  

D ie  Gesch ichte des  B rückenbaus reicht Jah r­
tausende i n  d ie  Vergangenheit zu rück, widerspie­
gelt i h re enge Verflechtung mit  der  Kultur- und  
Techn ikgeschichte der Menschheit .  D ie  ä ltesten 
Brücken der Weit? Der über den Bach ge legte 
Baumstamm,  die Trittste ine  i n  e iner  Fu rt ,  die aus  
Sch l i ngpflanzen geflochtene Se i lbrücke über  e i ne  
Felsensch lucht . . . Pr im itive Vorläufer der Holz­
brücke d ie  e inen,  der Ste i nbogenbrücke d ie  ande­
ren ,  der Hängebrücke d ie  d ritten .  

Von d e n  Holzbrücken d e r  Vorrömerzeit wissen 
wir wegen der Vergäng l ichkeit des Baumateri a l s  
nu r  wen ig .  Auf  dem Gebiet der DDR wurden d ie  
ä ltesten und e indrucksvol lsten B rückenreste von 
Archäologen bei der E rforschung der Teterower 
Bu rgwa l l i nsel fre igelegt. Es handelt s ich dabe i  u m  
e i n e  720 m l a n g e  Jochenba lkenbrücke, d i e  - a uf 
mehr a ls  2 000 B rückenpfäh le  gegründet - i n  s la ­
wischer Zeit (9 ./1 1 .  Jh . )  vom Festland  a uf d ie  I nsel  
führte und d re ima l  neu erbaut und  verbreitert· 
wurde. Hölzerne Gerüstbrücken trugen sogar  
noch den  um d ie  Mitte des  1 9 . Jah rhunderts e i n -

Vorangehende Seite: Budapest - Blick über die Donau 
mit der berühmten Kettenbrücke 
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setzenden E isenbahnverkeh r, so d ie  E isenbahn ­
b rücke ü ber d ie  E ibe  be i  Wittenberg ( 1 849) i m  Ver­
l auf der Strecke Berl i n-Hamburg .  

D ie  woh l  ä lteste Ste inbrücke, e ine  sogenannte 
Stei nba lkenbrücke, erbaut um das Jah r  2 500 
v .  u. Z., förderten a rchäologische Grabungen auf  
dem Pyramidenfeld von G izeh i n  Ägypten zutage.  
Be i  e iner l ichten Weite der quadrat ischen M ittel ­
öffnung  von  n u r  3 m  m ißt i h r  Deckbalken 7 m 
Länge und  3 m  Höhe .  Als nachweisbar  ä lteste 
Kragstei nbrücke g i lt die um 690 v .  u. Z. von den 
Assyrern err ichtete Wasserle itungsbrücke bei 
Dscherwan - Tei l stück e ines 55 km langen Kana l ­
systems zu r  Wasserversorgung  von  N i n ive -,  de ­
ren  fünf  l anzettförmige Bögen  je  3 m  Spannweite 
aufweisen .  Knapp hundert Jah re j ü nger ist die er­
ste röm i sche Ste i nbogenbrücke mit B rückenturm 
über den Teverone  ( heute Anio) bei Sa l a rio .  Der 
mass ive Ha lbkre isbogen (Spannweite 22 m ,  l ichte 
Höhe 1 1  m) i st in Kei l stei ntechn i k  ausgefüh rt ,  d ie  
d ie  römischen Baumeister von den Etruskern 
übernahmen und beim Bau der  Aquädukte - z .  B. 
des dre istöckigen Pont du  Ga rd bei Nimes i n  Süd ­
frankreich (49 m hoch ,  273 m l ang )  - zu höchster 
Vol lendung  brachten .  

M it dem Zerfa l l  des  Weströmischen Re iches 
g ing der  Verfa l l  des römischen Straßennetzes und 
der  i mposanten Verkehrsbauten e i nher .  Erst im 
1 2. J ah rh undert ge langte mit  dem Erstarken der  
Städte und  der  Ausweitung des Fernhande ls  der  
Bau  von »sta i nern Pruckn« ,  konstruktiv a m  Ha lb­
bogen der  Römer or ient iert, zu neuer  B l üte. Zu 
eben jener Zeit, i n  der  die Baumeister der  Gotik 
die g roßen Kathedra len schufen ,  entstanden i n  ra­
scher Aufe inanderfolge d ie  Ma i nbrücke i n  Würz­
· bu rg ,  d ie Donaubrücke i n  Regensburg ,  d ie Them­
sebrücke i n  London,  d ie  Rhönebrücke zu  Avignon .  
1 1 79 begann  der  Bau  jener  E lbbrücke i n  D resden,  
d ie  später von dem berühmten Zwinger-Arch itek­
ten M atthäus  Dan ie l  Pöppe lmann  ( 1 662-1 736) im  
B rüstungsbereich so u mgebaut wurde, w ie  s ie  d ie  
bekannten Gemä lde  von  Cana letto ze ige n ;  1 907 
e rfolgte ihr Abbruch,  um Baufre iheit für die Neue 
Augustusbrücke, d i e  heut ige D im itroffbrücke, zu  
schaffen .  Etwa g le icha ltr ig s i nd  d ie  Werrabrücke 
i n  Creuzburg bei E isenach mit  der  gotischen Libo­
r iuskapel le ( 1 223) und d ie  von 1 230 b is  1 244 in 
P lau

'
en/Vogt land erbaute B rücke über d ie  Weiße 

E lster. Die Krämerbrücke i n  Erfurt trägt die Jah ­
reszah l  1 325. M it i h ren  32 schma lb rüst igen Fach­
werkhäuschen i st s ie  neben dem weltberühmten 



Ponte Vecch io  i n  F lorenz e ine  der letzten bebau­
ten B rücken i n  Eu ropa ,  d ie  noch begehbar  s i nd .  

Während d ie  Rena issancebaumeister den  B rük­
kenbau  um neue Bogen- und Pfe i le rformen berei ­
cherten ,  führte das Zeita lter der  Aufklä rung die 
Wissenschaft, brachte d ie  I n du strie l le  Revo l ut ion 
neue Werkstoffe, verbunden mit neuen Technolo­
g ien ,  i n  den  Hochbau e in .  Von 1 776 b is  1 779 
wurde die e rste Bogenbrücke aus Gußeisen über 
den Severn be i  Coa lb rookdea le  i n  Eng land err ich­
tet .  O bwoh l  man s ie  i n  zeitgenpssischen Ber ich­
ten mit den  Weltwundern der  Antike verg l i ch ,  
reichte i h re Spannweite von 32 m über d i e  der  
»k lass ischen«  Ste i nbogenbrücke n icht h i naus .  D ie  
e rste schm iedeeiserne B a lkenbrücke mit sensatio­
ne l len  Spannweiten von 2 x 1 42 m  und 2 x 71 m ,  
e i n e  e ing le is ige E isenbahnbrücke, entstand  von 
1 846 b is  1 850 u nter der Le itung  von Robert Ste­
phenson ( 1 803-1 859) , dem Sohn des E isenbahn ­
p ion iers .  Fü r  se i ne  Leistungen a uf dem Gebiet des  

:.-------- ------
Oie ersten Fahrzeuge rollen über die am 22. 1 1 . 1964 er­
öffnete Verrazano-Narrows-Bridge 

Eisenbrückenbaus ,  zu denen auch d ie  Victoria­
Bridge über den Sankt -Lorenz-Strom i n  Kanada 
zäh lte, erh ie l t  Stephenson an l äßl ich der Pariser 
Weltausste l l ung  1 855 die Goldene Meda i l le .  

Während Eng land d ie  E inweihung  von Stephen­
sons B ritann i a -B ridge feierte, g ing i m  sächsischen 
Vogtl and  d ie  g rößte i n  Ziegel - und  Gran itbauweise 
a ufgefüh rte E isenbahnbrücke Eu ropas i h rer  Fer­
t igste l l ung  entgegen : der vierstöckige Göltzschta l ­
v iadukt, 574 m lang ,  78 m hoch, i n  se iner a rch itek­
tonischen Gesta ltung vom Pont du Gard insp i riert. 
Die statisch -mathematischen Berechnungen erar­
be itete Johann  Andreas Schubart ( 1 808-1 870 ) , 
der  auch d ie  e rste deutsche Lokomotive schuf. 
Die Bewi l l i gung  des Projekts und die Bauausfüh­
rung waren von dramatischen S ituat ionen beg le i ­
tet. Heute ge lten d ie  V iadukte über das  Göltzsch­
und  das  Elsterta l ,  d ie  nach wie vor  für den Eisen­
bahnverkehr  genutzt werden ,  a l s  Meisterwerke 
der  B rückenbaugeschichte. 
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Eine »silberne Harfe« nannte Pablo Neruda die neu er­
baute Elisabethbrücke in Sudspest 
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Eine moderne Variante der »echten« Hängebrücke über­
spannt die Donau in Bratislava 



D ie  E infü h rung  von Walzstah l  i n  das Bauwesen 
und der Zuwachs an  theoret ischen Erkenntn issen 
e röffneten dem E isen- und Stah lbrückenbau kon ­
struktive Mög l ichkeiten ,  gegen deren Spannwei ­
ten der Ste inbrückenbau konku rrenzunfäh ig  war. 
Die a ls Auslegerbrücke konstru ierte E isenbahn ­
brücke über den F i rth of  Forth be i  Queensferry i n  
der Nähe  von  Ed inburgh ,  erbaut von 1 882 b is  1 890, 
ga lt mit je  521 m Spannweite in i h ren beiden M it­
telöffnungen b is  1 9 1 7  a ls Rekordha lter i m  Stah l ­
brückenbau .  

D ie  »attrakt ivsten << G roßbrücken, d ie  s ich  
sche inbar  schwerelos von  Ufer zu  Ufer schwin ­
gen ,  s i nd  ohne Zweifel d ie  Hängebrücken ,  be i  de­
nen  das Fahrbahntragwerk a n  Traggurten aus  
hochvergütetem Stah l ,  d ie  über Pfe i ler  ( Pylonen ) 
gespan nt s i nd ,  a bgehangen wird . Als i h re Vorgän ­
ger  s ind vom Prinz ip  her d ie  Kettenbrücken zu be­
trachten .  E ine der ä ltesten und mit i h ren als mas­
s ive B rückentore gesta lteten Pfe i lern woh l  schön­
ste Kettenb rücke Europas i st d ie  Szechenyi - Lanc­
h id ,  d ie  1 849 fertiggestel lte erste feste donauüber­
q uerende Verkehrsverbi ndung  zwischen Buda  und  
Pest. D ie  Anregung  zu i h rem Bau  gab  G raf l stvan 
Szechenyi ( 1 79 1 -1 860) , I n it i ator der l i bera len  Re­
formbewegung und  Gründer der Ungarischen 
Akademie der  Wissenschaften ,  nach e iner  Stu ­
d ienre ise d u rch Eng land .  D ie  P läne erarbeitete der 

eng l ische Wasserbau i ngen ieur  Wi l l i am Th iernay 
C la rk ( 1 783-1 852 ) , der d ie  Bauausführung seinem 
Landsmann  und Namensvetter Adam Clark 
( 1 81 1 - 1 866 ) übertrug .  Bei  e iner  Gesamtlänge von 
375 m und 1 2 ,5 m B reite beträgt die Spannweite 
i h rer  M itte löffnung 202 m .  Noch bevor der Bau  i n  
den Tagen des ungarischen Fre ihe itskampfes vol l ­
endet war, ertei lte der Österre ich ische Festungs­
kommandant den Befeh l ,  zur  Verte id igung von 
Buda  die Brücke zu sprengen .  C la rk, der von d ie ­
sem Vorhaben erfuhr, l ieß ku rz entsch lossen d ie 
Kettenkammern f luten und  verh inderte so, daß 
d ie  Spreng ladungen zündeten .  

Im Jah re 1 903 wurde d ie  E l isabethbrücke (Er­
zsebet h id ) eröffnet, d ie  m it i h rer 290 m breiten 
M ittelfe ldöffnung als die am weitesten gespannte 
Kettenbrücke Europas ga lt .  Obwoh l  um die Jah r­
h undertwende d ie  kostengünst igere Kabelbrücke 
d ie  Kettenbrücke bere its abgelöst hatte und d ie 
1 883 fertiggestel lte B rooklyn -B ridge i n  New York 
mit 1 058 m Gesamtlänge ( M itte lfe ldspannweite 
486 m ) a l le Hängebrückenrekorde auf sich vere i ­
n igte, verwendete man  i n  Budapest F lachstabket­
ten,  um a l l e  Konstrukt ionselemente von der e in ­
he im ischen I ndustrie beziehen zu können;  zum 
anderen woh l  auch ,  u m  der berühmten Lanchid 
eine ebenbürtige Nachbar in  zur  Seite zu ste l len .  

Im Winter 1 944/45 schien das  Sch icksa l  der s ie -



ben Budapester Donaubrücken (e ine achte 
B rücke befand sich im Bau )  besiegelt .  Auf i h rem 
Rückzug vor  der s iegre ichen Sowjetarmee 
sprengten d ie  faschist ischen Truppen a l le Stra ­
ßen- und E isenbahnbrücken in d ie  Luft. Es ist ge­
radezu symbol i sch für  den Aufbauwi l len und  d ie 
Zukunftsgewißheit des ungarischen Volkes, daß 
bereits im  August 1 946 d ie  Fre ihe itsbrücke ( Sza­
badsäg h id)  a l s  e rste der  im  Wiederaufbau befi nd ­
l i chen Budapester Donaubrücken dem Verkehr  
übergeben werden konnte. D re i  J ah re später -
an läßl ich des 1 00jäh rigen B rückenjub i l äums - war 
auch d ie  Szechenyi - Länch id i n  i h rer  u rsprüng l i ­
chen  Form wieder hergeste l lt .  Anders d ie  E l i sa ­
bethbrücke, d ie  von  1 962 b is 1 964 a l s  moderne 
Hängebrücke ( Gesamtlänge 378,6 m,  B re ite 
27,20 m)  völ l i g  neu erbaut wurde, abgehangen a n  
Tragsei len aus  hochfestem Stah l  zwischen zwei 
42 m hohen Pylonen .  E ine »s i lberne H a rfe« nannte 
sie poetisch der ch i len ische D ichter Pablo N eruda 
mit dem e indrucksvol len B l ick vom Gel le rtberg . 

N icht nu r  i n  Budapest sprengten d ie  faschist i ­
schen Aggressoren a uf i h rem R ückzug d ie  B rük­
ken, begann  nach der Befre iung die beschwer l i ­
che Trümmerbeseitigung und danach der kost­
sp ie l ige Wieder- oder Neuaufbau .  So auch i n  
B ratis lava, der Hauptstadt der S lowake i .  Unm ittel ­
b a r  nach i h rem E intreffen sch lugen P ion ie re d e r  

Sowjeta rmee e i n e  Stah lb rücke ü b e r  d e n  Strom,  
d i e  a l s  Provisor i u m  für  ku rze Ze i t  gedacht war .  
Doch b is  zum 29 .  August 1 972, dem 28 .  Jah restag 
des S lowakischen N at iona laufstandes,  verrichtete 
sie a l s  e inz ige Donaubrücke in B rat is lava zuverläs­
s ig  i h ren D ienst. An jenem denkwürd igen Tag 
wurde  nach vierj äh riger  B auzeit d ie  neuentstan ­
dene  Donaubrücke e ingewe iht, deren Projekt i n  
öffent l icher Ausschre ibung erm ittelt worden 
war - e ine  moderne Var iante der  »echten«  Hänge­
brücke, e i ne  zweigeschossige Schrägsei l brücke 
m it D u rch laufträgern,  die ohne Stützpfe i le r  i n  
e i n e r  Gesamtlänge von 432 m (Spannweite 303 m)  
be ide  Donauufer verb indet. E i n  A-förmiger Pylon ,  
85 m hoch und  schräg vom Strom weggene igt, 
hä lt die j ewe i l s  d re i  e rdverankerten Stah lse i lbün ­
de l ,  d i e  d ie  B rückentafel tragen .  Das  2 1  m bre ite 
Obergeschoß d ient dem Fah rzeugverkehr,  das un ­
tere Geschoß gehört den Fußgängern .  l n  83  m 
Höhe ist der  Pylon von e inem r ingförmigen Pano­
ramacafe umgeben,  das ,  per Expreßl ift erreich­
bar ,  1 27 Gästen Platz b ietet. H i ns icht l ich i h rer 
Stützweite übertr ifft die neue Donaubrücke in 
B rat is lava die 1 959 i n  ähn l icher Bauweise err ich­
tete Savar insbrücke i n  Köl n  um mehr als das  Dop­
pelte. 

Im Verg le ich mit  der  1 966 e röffneten Tejo­
brücke i n  L issabon oder der  1 974 dem Verkehr  



übergebenen Bosporushängebrücke i n  l stanbu l ,  
be ide  mit  Spannweiten über 1 000 m ,  nehmen  s ich 
d ie »hängenden B rücken«  von Budapest und  B ra ­
t is lava besche iden aus. Dabe i  i s t  zu bedenken,  
daß von vornhere in der  Bestim mungszweck der 
gep lanten B rückenneubauten und  d ie  Baugrund ­
verhä l tn isse d ie  techn ischen Parameter der Pro­
jekt ie rung bestimmen .  So wurde schon sechs 
Jah re nach E röffnung der  Szechenyi - Lanch id ( Ket­
tenbrücke) deren Spannweiten rekord du rch d ie  
te i lweise noch  i n  Holzbauweise ausgefüh rte N i a ­
ga ra -Straßen- und  - E isenbahnbrücke u m  fast 50  m 
überboten .  D ie  1 867 fre igegebene Hängebrücke 
über den  Oh io  i n  C inc i n nat i ,  d i e  b is heute dem 
Verkehr  d ient,  l ieß mit  i h re r  350-m-Spannweite 
der später erbauten E l i sabethbrücke kei ner le i  Re­
kordauss ichten .  D ie  B rooklyn - B ridge wies - wie 
schon erwähnt  - bereits e ine M itte lfe ldöffnung 
von 485 m a uf.  A l le  d re i  B rücken waren Konstruk­
t ionen von John  A. Roebl i ng ,  e inem deutschen 
Auswanderer,  der neue M ethoden beim Bau  von 
Hängebrücken erfo lgre ich verwi rkl ichte . 

Sämt l iche bestehenden Rekorde stü rzte d ie  
1 932 e ingeweihte George-Wash i ngton - B ridge i n  
N ew York m it e i ne r  Gesamt länge von 1 404 m ,  
e iner  M itte lfe ldöffnung  von 1 068 m und  i h ren  
1 85 m  hoch a ufragenden Pylonen (das i st etwa d ie  
zweifache Höhe des Völkersch lachtdenkmals i n  
Le ipz ig ) .  Aber schon fünf Jah re später rückte d i e  
woh l  popu lä rste Hä ngebrücke der Weit a n  d i e  
Spitze der  Rekordha lter :  d i e  Go lden-Gate- B ridge 
von San  Franc isco; Gesamtlänge :  1 967 m bei 
e iner M itte lfe ldöffnung  von 1 281 m ,  Seitenöffnun ­
gen -Span nweiten von 343 m und  e iner  Pylonen­
höhe von 2 1 0 m . I h ren  Ruhm,  d ie  l ängste Hänge­
brücke der  Weit zu sein,  machte ihr  1 957 d ie  Mac­
kinac -Stra its -B ridge - Gesamt länge 2 ,5 km ! -
streit i g .  

Am 22 .  November 1 964 wurde i n  New York a l s  
50 .  B rücke über  den H udson und  East R iver d ie  
zwe igeschossige Verrazano -Na rrows -B ridge,  d ie  
B rooklyn m it Staten l s l and  verb indet, für  den Ver­
keh r  fre igegeben und i nnerha lb  wen iger  Stunden 
von 30 000 Kraftfah rzeugen befah ren .  Obwoh l  d ie  
Verrazano -Na rrows -B ridge mit  i h rer  Spannweite 
von 1 300 m sowoh l  die Go lden-Gate- B ridge 
( - 1 9 m) a l s  a uch d ie  M acki nac-Straits -B ridge 
( - 1 42 m)  übertr ifft, behauptet letztere m it i h ren 
weitgespannten Seitenöffnungen (2 x 548 m )  wei -

Die George- Washington-Bridge in New York 

terh i n  den Gesamtlängenrekord . I n sgesamt wur­
den beim Bau der g rößten Hängebrücke New 
Yorks etwa 600 000 m3 Beton und  rund 1 75 000 t 
Stah l  verarbe itet. Von d ieser Stah lmenge entfie­
len a l l e i n  82 000 t a uf die beiden Haupttragkabel 
mit e inem Du rchmesser von 1 m .  D ie Gesamt­
länge der dar in  para l le l  angeordneten Stah ldrähte 
erreicht mit 230 000 km zwei D rittel der Entfernung 
Erde-Mond .  D ie  Baukosten - e insch l ießl ich der  
für  Zufa h rtsstraßen und Ansch lußbrücken - be­
trugen etwa 400 M i l l .  Do l l a r, zu deren Amort isa­
t ion die Benutzer der B rücke du rch Gebührenzah­
l u ng  (b i s  zu 2 Do l l a r  je Fahrzeug und Passage) 
i h ren  Be itrag zu le isten haben .  

Komb in ie rt mit  anderen B rückenarten,  e inge­
fügt i n  k i lometerlange B rückensysteme, überque­
ren Hängebrücken heute bereits Meerengen und 
Seen .  E in  Be isp ie l  dafür i

'
st d ie  längste du rchge­

hende Straßenbrücke der Weit aus Spann- und 
Stah l betonfertigte i len (8678 m )  über den Maraca i ­
bosee (Venezuel a ) ,  deren fünf Sch iffah rtsöffnun ­
gen mit  Spannweiten von  je 235 m a ls  Schrägse i l ­
brücken ausge legt s ind .  

Benötigten noch im vor igen Jah rhundert B rük­
kenbau i ngen ieure wie d ie  Cla rks , Johann Andreas 
Schubert, Robert Stephenson oder J .  A.  Roeb l ing 
für  d ie  stati sch -mathematischen Projekt ierungs­
u nterlagen oft Jah re,  so verkürzen heute Elektro­
nenrechner und Ze ichenmasch inen sowie die kol ­
lektive Zusammenarbeit von Ingen ieuren ,  Arch i ­
tekten und Wissenschaftlern der verschiedensten 
D i sz i p l i nen die Projekt ierungsarbeiten auf wenige 
Monate. Längst ausgea rbeitet s i,nd d ie  Projektie­
rungsunterlagen für Hänge- oder Schrägsei l brük­
ken mit  »Regenbogenspannweiten« ,  wie über die 
Meerengen von Mess ina (3 500 m)  oder G i braltar 
( 1 4 000 m ) .  

B rücken ,  i n  welcher Baua rt a uch  immer ausge­
führt ,  von der Ste inba lkenbrücke auf dem Pyra mi ­
denfeld von Gizeh b is zu den Großbrückenbauten 
unserer Zeit, zeugen für den E rfindungsgeist des 
Menschen,  H i ndern isse zu überwinden ,  Getrenn ­
tes  zu verb inden .  Wie i h re Err ichtung und Nut­
zung den jewei l igen gese l l schaft l ichen Bedürfnis­
sen entsprechen ,  so widerspiege ln  i h re Konstruk­
t ion ,  i h re Techno logie und ästhetische Gesta ltung 
i n  e ind rucksvo l ler  Weise den Entwickl ungsstand 
von Wissenschaft und Techn ik  ebenso wie das 
U mweltverständn i s  i h rer  Erba uer und Nutzer. 
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Mi loslav 
Sting l  Kopfjä er 

aufNias 
l n  As ien ,  a uf dem größten Kont inent u nseres P la ­
neten ,. s i nd  i n  den letzten Jah rzehnten g rund le ­
gende Veränderungen vor  s ich gegangen .  I m  Er­
gebn is  l ang jähriger nat iona ler  Befre iungskämpfe 
entsta nden dort selbständ ige ,  bevölkerungsreiche 
Staaten ,  wie d ie  I nd ische Republ ik .  E in ige as iati ­
sche Länder ,  z. B .  Vietnam ,  Laos und Ka mpuchea ,  
haben den soz i a l i st ischen Weg ·e ingesch lagen .  
Andere Staaten erreichten i n  d iesem Zeitrau m  e in  
a ußerordent l ich hohes N ivea u  der ökonom ischen 
Entwickl ung ,  nament l ich der I ndustr ieg igant Ja­
pan.  Und  dennoch s ind auch i n  dem »gründ l ich 
verä nderten Asien « ,  wie es der berühmte Prager 
Journa l i st Egon E rwin Kisch e i nma l  genannt  hat,  
e in ige wen ige Gebiete erha lten geb l ieben ,  i n  de­
nen d ie  Entwickl ung  i n  einem völ l i g  a nderen 
Rhyth mus  ver la ufen ist und  i n  denen wir  auch 
heute noch zah l re ichen Spuren versunkener oder 
gar vergessener Ku lturen begegnen .  

Von d iesen as i at ischen Enklaven der Vergan ­
genheit ,  wo  d ie  Zeit g le ichsam stehengebl ieben 
ist, gehört gewiß d ie  I nsel  N ias  für den Völker­
kund ler  und Archäologen zu den i nteressantesten .  
Auf jenem E i l a'nd  haben i n  d e r  Tat b i s  heute E le­
mente e iner u ra lten lokalen Kultur d ie  Zeiten über­
dauert, d ie  man zu Recht als »mega l ith ische« Kul­
tur  beze ichnen kan n .  D ieser i n  der Archäolog ie 
gebräuch l iche Term inus  bedeutet, g rob gesagt ,  
daß  für  Bauwerke sowie Ku ltobjekte und -Sku lptu­
ren sehr g roße Ste ine verwendet wu rden ,  d ie  mit­
u nter auch Gegenstand der Verehrung waren .  
E ine  d ieser mega l ith ischen Kultu ren i st e i nst a uf 
N i a s  erb lüht, jener von der Weit vergessenen e in ­
samen I nse l ,  a uf der b is i n  unsere Tage bemer-

Einstige Kopfjäger der Insel Nias auf dem steinernen zen­
tralen Platz eines ihrer Bergdörfer. Charakteristisch sind 
die ihn umgebenden hohen Wohnhäuser der Angehöri­
gen des eigentlichen Häuptlingsadels 

kenswerte Ü berreste davon erha lten gebl ieben 
s ind .  N ias ,  a m  südöstl ichen Zi pfel des as iat ischen 
Fest lands gelegen, gehört heute zur  Republ ik  l n ­
dones ien ,  d ie aus  Hunderten,  ja  Tausenden gro­
ßer oder auch winzig kleiner I nse ln besteht. 

E i ne  F lug l i n ie  nach N i as  g ibt es n icht. Ich ge­
l angte mit e inem Personensch iff a uf das E i l and ,  
und  zwar vom west l ichen Sumatra, von dem Ha ­
fen  S ibo lga aus ;  er i st der Ausgangspunkt für je ­
den ,  den es nach N ias  z ieht .  Nach etwa sechs­
stünd iger Fah rt a uf hoher See g i ng  das Sch iff in 
dem im süd l ichsten Tei l  der I nse l ,  an der Küste 
des I nd ischen Ozeans gelegenen Hafen von Teluk­
da l am ,  dem e inz igen des E i l ands ,  vor Anker. 

ln Tel ukda l am ,  einem klei nen Städtchen,  betrat 
ich a l so den Boden d ieser denkwürd igen I nse l ,  d ie 
i h re Bewohner  das »Land der Menschen« nennen.  
S ie  selbst beze ichnen s ich a ls  Ono Niha ,  a l s  » Kin ­
der der Menschen« .  S ie s ind mit zwei bekannte­
ren G ruppen as iat ischer Kopfjäger verwandt - mit 
dem Stamm der Dajak,  der d ie i ndonesische I n sel 
Ka l imantan bewohnt, und mit dem Stamm der 
Naga ,  der im  i nd i schen Staat Assam lebt. 

Von dort ,  wo bis heute i h re entfernten Ver­
wandten, die Naga ,  s iedel n ,  s ind vermutl ich d ie 
Ono  Niha vor etwa 3 000 Jah ren a ufgebrochen,  
u m  s ich e ine  neue He imat zu suchen .  Wäh rend je­
doch a ndere as iat ische G ruppen bei der g roßen 
Völkerwanderung jener Zeit i n  weit zugäng l ichere 
Gebiete Asiens ge langten ,  haben s ich d ie »Kinder 
der Menschen« von dem Hauptstrom getrennt 
und  s ich sozusagen auf das e insame E i l and in der 
Nähe von Sumatra veri rrt. Dort haben s ie i h re tra ­
d it ionel le Lebensweise, i n  der ebenfa l l s  d ie Kopf-
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Eine der Gipfelleistungen der Steinkunst der Ono Niha -
eine ornamentierte Säule im »Palast« eines Dorf­
häuptlings 
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j agd e ine  g roße Ro l le  sp ie lte, zum Tei l  b is  heute 
bewah rt .  Und  dort a uf N i a s  h ie lten s ie auch an 
i h re r  mega l ith ischen Kl!nst fest, die s ie vom as iat i ­
schen Festla nd  m itgebracht hatten ,  und  entwi k· 
kelten s ie  soga r  weiter. 

N i a s  ist e igent l ich das e inz ige Fleckchen 
Asiens, wo eine ura lte mega l i th ische Kultur über­
lebt hat, und das verdanken  wir  n icht nur der äu ­
ßerst i so l ie rten Lage  der  I nse l ,  sondern auch de r  
Kam pftücht igkeit und  Tapferkeit i h rer  Bewoh­
ner  - und  i h rem g rausamen B rauch der Kopfjagd .  
Während d i e  eu rope:11 schen M ächte e i n  as iat i ­
sches Land  nach dem anderen  u nterwarfen ,  
se lbst e in  so r ies iges w ie  Ind ien ,  trotzten d ie  Ono  
N i h a  j a h rh underte lang a l l en  Versuchen,  i h re I nse l  
zu  erobern . Ebenso ha rtnäckig · widerstanden d ie 
» Menschenk inder« a l len Bemühungen von M iss io­
n a ren ,  s ie  zu  e iner fremden Re l ig ion zu bekehren ,  
und  zum Tei l  widerstehen s ie  dem noch heute. S ie  

Zu den steinernen Kunstwerken der Bewohner der Insel 
Nias gehören solche schön gearbeiteten Bänke 

haben weder  den H indu ismus angenommen (wie 
die Bewohner  der indones ichen I nsel Ba l i )  noch 
den Buddh ismus ,  und sehr viele haben s ich auch,  
zum U ntersch ied von der Bevölkerung der mei ­
sten I nse ln  l ndones iens,  dem Is lam widersetzt. 
Chr istl ichen M iss ionaren  ge lang es e rst vor wen i ­
ger  a l s  h u ndert Jah ren ,  a uf dem E i l and  Fuß zu fas­
sen. Die ersten eu ropä i schen M iss ionare gehörten 
übr igens der »Rhe in ischen M iss ionsgesel lschaft« 
a n .  Doch weder  d ie  Ankunft der  M iss ionare noch 
die forma le  Annektion d ieses südostas iat ischen 
Geb iets du rch die Ho l l änder  in der zweiten Hä l fte 
des 1 9 . Jahrhunde rts hat das  Leben der Ono N iha  
wesentl ich verändert .  Besonders im  l n nern der l n ­
se i  scheint d i e  Zeit sti l lzustehen .  

U m  mehr  von der Lebensweise d ieser »Men­
schenki nder« zu e rfahren,  ver l ieß ich das  Hafen­
städtchen Tel ukda l am und brach zusammen m it 
e i n igen Freunden in e inem Geländewagen i n  das 

251 



berg ige B i nnen l and  der  I nsel  a uf. D ie  Straße 
führte anfangs du rch eine von Kokospa lmen be­
wachsene Küsten l andschaft mit Bataten pflanzun ­
gen ,  d ie  m i r  das  B i ld  der Südsee i n  Eri nnerung 
rief. Dann  st ieg der Weg an ,  und  unser  Jeep 
m u ßte mehrere Furten ü berqueren .  H i nter der  
letzten erb l ickten wir d ie  O rtschaft O rah i l i .  Dort 
enden a l l e  Wege für Kraftfahrzeuge .  I ch  aber 
wol lte noch weiter :  i n  e ines der ))authentischsten«  
Dörfer der  Ono  N i ha  - nach  Bawamata luo .  ( i n  
i h rer  Sprache bedeutet d ieser Name sovie l  wie 
))Sonnenberg « . )  Auf den G ipfel des ))Sonn igen 
Berges« führte jedoch kei n  Weg mehr, dafür  
a ber - e ine Treppe, e ine  merkwürd ige breite und  
end los lange ste inerne Treppe, d ie  mich a n  jene  
Terrassenstufen er inne rte, d ie  auf  d ie  m itte l amer i ­
kan ischen Pyram iden h i n aufführen .  U rsprüng l ich 
so l l  d iese Treppe 700 Stufen gehabt haben; jetzt 
waren es noch 480, und  jede davon war mehrere 
Meter breit. 

Am Ende der mächtigen Treppe, a uf der Höhe 
des Sonnenberges - ich traute me inen Augen 
n icht -, erb l ickte ich e in  i n  der Tat ungewöhn l i ­
ches  ))Dorf« : zwei r ies ige, m it g roßen Ste i nblök­
ken gepflasterte ebene Flächen, ))Stadtplätzen «  
ähn l ich ,  deren Se iten von e iner  Art Bänke,  wie­
derum aus Ste in ,  gesäumt waren .  Und h i nter den 
ste inernen Bänken erhoben s ich die traditione l len 
H ütten der ))Menschenkinder« .  in  der  Mitte a ber  
ragte der  mehrstöckige ))Pa last<< des dort igen 
Häupt l i ngs m it e inem hohen,  sehr  sp itzen Dach 
empor. Mir  wurde gestattet, den Pa last von Bawa­
m ata luo genau a nzusehen.  Und ich d u rfte a uch 
die stattl ichen Wohnbauten der  übr igen Vertreter 
der e inhe im ischen >>Aristokratie<< betreten .  Me ine  
besondere Aufmerksamkeit erregten fre i l i ch d ie  
Werke der trad itione l len mega l ith ischen Kunst, 
die sich vor den E ingängen der Gebäude erhoben :  
hohe  Stei nsäu len ,  ste inerne Stelen und  ste inerne 
Ahnenb i ldn isse, Adu genannt, d ie  oft auch  den 
H a u ptrau m  der H äuser schmücken .  Aber auch 
mächtige, a us  Vu lkangeste in  geme ißelte Sessel 
und herr l iche Re l iefs k-on nte ich bewundern,  a uf 
denen u nter anderem Szenen a u s  den Kämpfen 
der  Ono N i h a  gegen e ingedrungene Eu ropäer da r­
g este l l t  waren .  

i n  Bawamata luo ,  wo d ie  >>K inder der  Men ­
schen«  i h re Trad it ionen so treu bewah rt haben ,  
b i!l  ich dann  noch  weiteren Äußerungen i h rer  a l ­
ten Kunst begegnet .  E i n  Er lebn is ganz  besonderer 
Art war für mich, einem Fata le ,  e inem ritue l len 

Mädchen aus dem Dorf Orahili 
Bewohner des »Sonnenberges«, der Ortschaft Bawama­
ta/uo. Zur Festtracht eines jeden Mannes gehört ein brei­
tes Messer 



Tanzfest, beiwohnen zu dü rfen ,  m it dem früher 
d ie  Bewohneri nnen  der  Dörfer von Nias i h re von 
erfo lgre icher Kopfjagd he imgekehrten Väter, 
M ä n ner  und Brüder wi l lkommen h ießen . ln Er inne­
rung  a n  d ie  a lten Zeiten wi rd der Fate le a uf dem 
»sonn igen Berg« auch heute noch von Ze i t  zu  Zeit 
g etanzt .  Zah l re iche M ädchen und Frauen B awa­
mataluos, a l le i n  rotge lben Gewändern ,  nehmen 
daran  tei l .  D i e  M ä n ner  des O rtes legen dagegen 
a n  e inem so lchen Tag d ie  Kriegertracht an .  Und  i n  
i h ren  H ä nden schwingen s i e  d ie  a lten Waffen ,  
auch wen n  s i e  dam it kei ne  Fe inde mehr  töten ,  u m  
deren  Köpfe zu  e rbeuten .  

M enschenschädel  haben  i m  Leben der Bewoh­
ner  von N i a s  auch  bei anderen  Bräuchen e i ne  
g roße Ro l le  gespie lt ,  vor  a l l em be i  Bestattungsr i ­
ten ,  n ament l ich wen n  e i n  vornehmes ,  ar istokrati­
sches M itg l ied der Gesel lschaft der Ono N i ha  ver­
storben war. E ine  derart ige Zeremon ie kon nte 
näm l ich n u r  dann  vol lzogen werden ,  wen n  m a n  
ü ber  e i n e  dem Ansehen d e s  Toten entsprechende 
Zah l  erbeuteter Feindesschädel  verfügte. Heute 
verwendet man  in Bawam ata l uo  dazu keine  Men ­
schenköpfe mehr .  Aber  auch  d ie  gegenwärt ige 
Art der Bestattungszeremon ie  i st sehr a ufsch luß ­
reich . D ie  H interbl iebenen br ingen zum Begräbn is  
e igens zu  d iesem Zweck aus  Ho lz  geschnitzte 
F igu ren  m it ,  die sie Adu nennen und die den 
verstorbenen Verwandten symbol is ieren .  Zum 
Sch l uß  der Zeremon ie  wird noch e ine g roße 
Sp inne  herbeigebracht, d ie  man a uf dem Begräb­
n isp latz gefangen hat .  ( Oi e  Ono Niha g l auben ,  
d aß  der Lumo-Lumo,  der Ge ist des beerd igten To­
ten ,  in d ieser Sp inne körperl iche Gesta lt a nge­
nommen hat . ) 

Menschenseelen und  zah l lose Ge ister sp ie len 
i m  »he idn i schen« G l auben  der Bewohner  von Ba­
wamata l uo  auch heute noch d ie  Hauptro l le .  l n  
feierl ichen R i tua len verehren s ie  vor a l l em Wald­
und  Wassergeister sowie mit dem H immel  ver­
bundene ü bernatür l iche Wesen .  Aber a uch von 
e inem »Weltbaum«  und e inem »Zauberfl uß« er­
zäh len i h re Mythen und von einem H immel ,  der 
aus neun a ufein anderfolgenden Sphären  besteht. 

Bevor ich die » Menschenki nder« von Bawama ­
t a l uo  verl ieß und wieder d ie  l ange Treppe des 
»Sonnenberges« h i nabstieg ,  d ie  m ich i n  i h re e i ­
gena rt ige,  abgeschiedene Weit  gefüh rt hatte, bot 
s ich m i r  noch die Gelegenheit ,  Zeuge e ines weite­
ren sehr i nteressanten Brauches zu  werden ,  der  
i m  Leben der Ono  N i ha  ebenfa l l s  bedeutsam war :  

Alter Krieger der Ono Niha, der »Kinder der Menschen« 
Ein Bewohner des Hafenstädtchens Telukdalam. Auch er 
trägt noch immer mit Stolz sein breites Messer 



"Megalithische« Kunst von Nias - eine steinerne Ma­
donna 
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e iner  Art »Mächtigkeitsspri ngen«  j u nger  Männer,  
das hohe ath let ische Fäh igkeiten e rfordert und 
wohl e i nma l i g  auf  der  Weit i st. U n m itte lbar  vor 
dem Haus des Häupt l i ngs von Bawamata l uo  steht 
ein zwei Meter hoher, aus Ste inen  err ichteter 
Turm. Bevor ein herangewachsener männ l icher 
Bewohner  des Dorfes (und n icht nur dort, sondern 
früher übera l l  a uf der  I nsel  N ias )  he i raten da rf, 
m u ß  er  (oder zumindest mußte er)  zum Beweis  
se iner  Männ l ichkeit das  hoch a ufgetürmte H i nder­
n i s  überspr ingen .  Auf d iesen e inz igart igen und  äu­
ßerst schwier igen »Re ifesprung«  bereiten s ich d ie 
männ l ichen Dorfbewohner  von Kindesbei nen an 
vor. Schon d ie  Buben üben s ich dar in ,  kle i ne  
Stei nhaufen zu überspri ngen ,  und  je  älter und  ge­
sch ickter s ie  i n  d ieser Kunst werden ,  desto hö­
here Ste i nhaufen türmen s ie a uf, a n  denen s ie 
i h re » Fitness« erproben .  Und e ines Tages ist es 
dann  soweit :  Zum Zeichen ,  daß s ie  zum M a n n  her­
angereift s ind, müssen s ie jene Höhe von zwei 
M etern in Gesta lt e ines mass iven kant igen Ste i n ­
turms bewä lt igen - zweife l los e ine  ath let ische 
Höchst le istung besonderer Art, d ie,  selbst gemes­
sen an den Maßstäben unserer an sport l ichen Re­
korden  wah rl ich n icht a rmen Zeit ,  Bewunderung 
abnötigt,  zuma l  wenn man  bedenkt, daß  e in  jeder 
s ie  vol l br ingen mußte, der  i n  den Kre is  der er­
wachsenen Männer  a ufgenommen werden wol lte .  
M it der  »Re ifeprüfung«  der Ono Niha i st ein weite­
rer· in i h rem Leben wicht iger B rauch verbunden -
der  R itus der  Reifefe ier .  U nd d ie  kl i ngt wiederum 
i n  e inem g roßen Festschmaus  aus,  zu dem auch 
e i n  nur a n läß l ich d ieser Feiern gere ichtes Mah l  
a u s  H ühnerf le isch gehört .  

D ie  ste inerne Kultur ,  d i e  »mega l ith ische Weit« 
von Bawamata luo ,  H i l i s imaetana ,  O rah i l i  und an ­
deren i m  B i nnen l and  der  I nsel  N ias  ge legenen O r­
ten i st im U ntergang  beg riffen ,  so wie d ie  Sonne 
h i nter dem Berg ,  der  i h ren Namen trägt, nach und  
nach versank, a l s  ich d ie  ste inerne Treppe h i nab­
stieg . I h r  Licht a ber  übergießt jeden M orgen a ufs 
neue jene Schöpfungen aus  Ste in ,  die die voran ­
gegangenen Generationen der  »Menschenk inder« 
dort h i nter lassen haben .  Und d iese Denkmä ler  
werden  e ines Tages d ie  Archäologen auch a uf das  
iso l ierte E i l and locken ,  u m  d ie  Zeugen e iner  g ro­
ßen Vergangenheit gründ l ich  zu stud ieren .  

Das  g roßart igste Denkmal  der u ra lten mega­
l i th ischen Kultu r der  Ono  N iha dü rfte fre i l i ch  i h re 
e i nst ige - schon vor v ie len Jah rhunderten ver las­
sene - Hauptstadt Gomo sei n ,  d ie ,  von undu rch -



dr ing l ichem Dschunge l  überwuchert, i rgendwo 
a uf der  I nsel  verborgen l iegt, woh i n  weder  Wege 
noch Pfade führen .  )) Lost City« , die ))Ver lorenge­
gangene Stadt« , nennen d ie  Forscher  d ieses ver· 
schwundene ste inerne Wunder von N ias .  Von der  
Welt  vergessen ist jedoch n icht  n u r  d ie  mega l ith i ·  
sehe M etropole, sondern das  gesamte südostas ia ·  
t i sche E i l and ,  jene ste inerne Welt  i m  grünen 
Dschunge l ,  geschc;tffen von e i nst schreckenerre· 
genden Kopfjägern ,  die s ich se lber so poetisch ,  
be inahe zärt l ich a l s  )) Kinder  der  Menschen« be·  
ze ichneten .  

Heute s ind d ie  Bewohner der  I nsel  N i as  Bü rger  
des volkreichen ,  mann igfalt igen Staatswesens 
der  Repub l ik  l ndones ien .  Und  zusammen mit de·  
ren anderen Völkern,  mit  den Bewohnern bedeu ­
tend  höherentwickelter indonesischer I nse ln  w ie  
Java ,  Sumatra oder  Ba l i ,  streben s ie  nach soz ia ­
lem und  ökonomischem Fortschritt. Zug le ich aber  
s i nd  s ie  bemüht, a l l e  wertvo l len E lemente i h re r  u r­
a lten e igenständ igen Kultu r zu bewah ren - ganz  
i m  E ink lang m it jenem vernünft igen Pri nz ip ,  das  i n  
der  offiz ie l len Sprache der  Repub l ik  l ndones ien 
))Bh i nneka tungga l lo ika« he ißt :  ))E i nheit a l ler  M it· 
g l ieder der Gemeinschaft unter Bewah rung  der  
nationa len E igenarten und Fre ihe iten der  i h r  ange­
hörenden Völkerschaften « .  

Für das Bild der Dörfer auf Nias sind zusammenhän­
gende Reihen dicht aneinandergedrängter Dächer cha· 
rakteristisch · Säule des »Häuptlin!Jspalastes« in Bawa· 
mataluo 
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Schön gearbeitete steinerne »Tische(( und Steinbänke 
vor dem Pslsst des Häuptlings der Ortschaft Bswsmsts­
luo suf der Insel Niss 
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Vor der  Behand lung  jeder Krankheit steht e i ne  ge­
z ielte D iagnostik .  Während s ich d ie  Ärzte i n  frühe­
ren Zeiten dabe i  a uf e i nfachste M itte l besch rän ­
ken  m u ßten ,  b l ieb der  treffs ichere E i nbl ick i ns  
Körper i nnere des Kranken,  ohne d iesen a ufschne i ­
den  zu m üssen ,  e i n  Wunschtra u m .  M it W. C .  Rönt­
gens berühmter erster M itte i l ung  »Über e ine  neue 
Art von Strah len«  ( 1 895) wurde e ine  neue Etappe 
der  D iagnostik e inge le itet : »Hä lt man eine Hand  
zwischen den Entl adungsappa rat und den Sch i rm 
(gemeint  i st der  Leuchtsch i rm) .  so s ieht man  d ie 
d unkleren Schatten der  Handknochen i n  dem nur  
wen ig  d unk len Schatten der Hand  . . .  « 

D ie  Entwickl ung  der Computertomograph ie  
( CT) g i lt heute a l s  der g rößte Fortsch ritt der Rönt-

die Wiedergabe von B i l d i nformationen unerläß­
l ich ist ,  kon nte der I ngen ieur  G. N. Hounsfield zwi ­
schen 1 967 und  1 97 1  d ie  CT praktisch a nwendbar 
gestalten und  a m  ersten selbstgebauten Gerät 
1 97 1  den e rsten Patienten selbst u ntersuchen.  
Hounsf ie ld und Cormack erh ielten 1 972 für d iese 
M itte der s iebz iger Jah re rout inemäßig i n  die me­
d i z i n ische Praxis e ingefüh rte, die d iagnostischen 
Mög l ichkeiten revo lut ion ierende Geräteentwick­
l ung  den Nobelpreis für Mediz in .  

N e u  a n  d iesem ebenfa l l s  a uf d e r  Anwendung 
von Röntgenstrah len beruhenden Pri nz ip s ind 1 .  
d i e  über lagerungsfre ie Da rste l l ung von Körper­
q uerschn itten ,  2 .  die aufg rund e iner  hervorragen­
den D ichteauflösung  mögl iche exzel lente Weich-

Rainer Klöppel 

E i n b l ick 
i ns Kö rperi n nere 

Diagnostik durch Computertomographie 

gend iagnostik seit d e r  Entdecku ng d e r  Röntgen ­
strah len .  I h re Wurzel n  gehen b is  1 91 7  zurück :  Der  
Mathematiker J .  Radon rekonstru ierte se inerzeit 
a ufg rund von Berechn u ngen zweid imens iona le  
O bjekte aus  e iner  Vielzah l  i h re r  e ind imens iona len  
Projekt ionen .  Nach d iesem Pri nz ip  fand der  Strah ­
lenphysiker A. M .  Cormack 1 963 e i nen  Algo­
rithmus ,  mit  dem man d ie  Schwächung der  Rönt­
genstrah len einer Objektsch icht ermitte l n  und  
d iese Schicht rekonstru ieren kan n .  Dazu muß  
man  das  betreffende Objekt m i t  e i n em d ü n nen  
Strah lenbünde l  i n  der Sch ichtebene aus  v ie len 
R ichtungen du rchstrah len und d ie  jewe i l i ge  
Schwächung messen ,  a l so v ie le  e i nd imens iona le  
Projekt ionen gewinnen .  Cormack führte den Be­
weis  h ierfü r du rch e inen Model lversuch . M i t  H i lfe 
der in rascher Entwickl ung  befi nd l ichen Rechen­
techn ik ,  d ie  für das  Erkennen ,  das Speichern und 

te i lda rste l l ung ,  3 .  d ie  computergestützte Auf­
nahme- und  Auswertetechn ik  und 4. - was fre i l ich 
n iaht vergessen werden da rf - der wegen der um­
fangre ichen komp l iz ierten Techn ik  außerordent­
l ich hohe Gerätepre is .  Die Geräteentwickl ung war 
von 1 97 1  b is  etwa 1 978 du rch e inen geradezu ex­
p los ionsart igen techn i schen Fortschritt gekenn­
ze ichnet .  Das betraf d ie  Bewegungsform von 
Röhre und  Detektor bzw. Detektorsystem, die E in ­
führung le istungsfäh iger Rechner  und damit e ine 
Verkü rzung der Aufnahmezeiten .  Das Abtasten 
e ines Querschn itts und die B i ld rekonstruktion 
dauerten bei den ersten Geräten 6 bis 10 M inuten ,  
so daß  d iese nu r  a m  Schädel Anwendung fanden.  
Seit M itte der s iebz iger Jah re l iegen s ie im Be­
reich wen iger  Sekunden ,  wodu rch man nunmehr 
Querschn itte von bewegten atemversch iebl iehen 
Oberbauch- und  B rustorganen abbi lden konnte. 
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Nach der Entwickl ung von Zusatzgeräten ist e ine  
herzphasengesteuerte Aufnahmetechn ik  mög l ich ,  
d ie  e ine zum Tei l  recht exakte D iagnostik f.ü r  be ­
stimmte Frageste l l ungen am Herzen und  a n  gro­
ßen Gefäßen erl aubt .  D ie  Abtastzeit der modern­
sten Geräte l iegt heute bei 1 b is  2 Sekunden .  Die 
Strah lenbe lastung  du rch e ine CT-U ntersuchung 
ist schätzungsweise mit der e iner  konvent ionel len 
Röntgenu ntersuchung der g le ichen Körperreg ion 
verg le ichbar .  

E in  Computerternograph besteht a us d re i  
Hauptbaute i len : der Aufnahmeeinheit (Gantry) ,  
dem Steuerrechner  und  dem B i ld rechner e in ­
sch l ieß l ich Datenspeicher .  D ie  Röntgenröhre wan ­
dert während der Aufnahme kre isförmig u m  den  
Patienten ,  der i n  der Mitte de r  Gantry a uf e inem 
spezie l len beweg l ichen T isch ge lagert wird . Eben­
fa l l s  kreisförmig i s t  das Detektorsystem a ngeord­
net; es wandelt d ie  geschwächten Röntgenstra h ­
len i n  elektr ische S igna le  um ,  d ie  dann  vom 
B i ld rech ner verarbeitet werden .  Die von den De­
tektoren erfaßten Werte sagen jedoch nur aus ,  
welche Schwächung d ie  Röntgenstra h len be im 

Röntgenröhre 

Schema der Gantry. (Übersichtsbi/d: ruhende Röhre und 
Detektoren; Patient wird in Längsrichtung verschoben. 
Einzelner CT-Schnitt: kreisförmige Bewegung von Röhre 
und Detektoren bei ruhendem Lagerungstisch} 
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Passie·ren der Sch icht i nsgesamt erl itten haben .  
Desha lb e rrechnet der Computer du rch Bewerten 
der Detekto rimpu l se ,  die für jede Winke lste l l ung  
der  Röntgenröhre anders s i nd ,  d i e  D ichte für  je ­
den Punkt i n  der  entsprechenden Körperschicht 
und baut du rch Zusammensetzen der D ichtewerte 
das  B i ld  a uf. Das  errechnete B i ld  wird a uf dem 
Mon itor a m  Bed ienpu lt s ichtbar und im  Speicher 
zunächst ku rzzeit ig a rch iviert .  Nachdem der  Arzt ­
die U ntersuchung a usgewertet hat,  e rfolgt d ie  
Langze ita rch ivie rung der  wicht igen B i lder  du rch 
Umkopieren a uf kle i ne ,  gut  sort ierbare, wiederver­
wendbare Datenträger. N icht a l l e  I nformat ionen 
l as.sen  s ich g le ichzeit ig a uf dem Mon itor da rste l ­
len ,  so daß  d ie  gespeicherten I nformationen zur  
Auswertung ausgewählt  werden müssen .  Von 
e inem Pu lt aus werden a l l e  Baute i le  des Compu­
terternographen u nter Beobachtung des Pat ien­
ten von Assistenti n und  Arzt bed ient .  

Was er lebt nun der Patient vom schmerzfre ien 
B l ick i ns  Körper innere? 

U m  g le ich d ichte O rgane ,  z .  B .  D.arm und 
Bauchspeiche ldrüse oder Beckenorgane  u ntere i n -



a nc!ler s ichtba r zu machen ,  erhält der Pat ient vor 
der U ntersuchung ein sta rk verdünntes ge­
schmackskorrig ie rtes Kontrastm ittel zu tr inken .  
B i lästörende Artefakte du rch M eta l l re ißver­
sch lüsse,  Knöpfe, Haa rklemmen ,  Schmuck u. ä .  
müssen vermieden werden ;  desha lb wird d ie  z u  
u ntiersuchende Körperreg ion  fre igemacht. D e r  Pa­
t ient wird i m  a l lgemeinen i n  Rücken lage m it nach 
ob�n gestreckten Armen a uf den U ntersuchungs ­
t i sch ge legt und  i n- d ie  G antry e i ngefahren .  D ie  
E inste l l ung  der  betreffenden Körperreg ion e rfolgt 
entweder  anhand  markanter Punkte (Becken ­
kamm,  Augenhöh lenu nterkante l du rch d ie  Assi ­
stent in o d e r  m itte ls  e ines sogenannten ' Ü ber­
s ichtsb i ldes .  H ie rzu wird der  Patient bei festste­
hender Röntgenröhre in Lä ngsrichtu ng 30 b is  

Arrl Bedienungspult des Computertomographen in  der 
Strahlenklinik der Medizinischen Akademie Dresden; im 
Hiritergrund die Aufnahmeeinheit (Gantry) 

50 cm rasch d u rch d ie  Gantry gefahren,  so daß 
der  Arzt anhand d ieses Ü bersichtsb i ldes d ie  i nter­
essierende Reg ion und dam it den ersten Schn itt 
e instel lt ,  z. B. Zwerchfe l l  oder bestimmte Wirbe l .  
Dann  e rfolgt d ie  systematische U ntersuchung ,  d ie  
i m  a l lgeme inen aus  10  b is 20 e i nze lnen CT-Schn.it­
ten besteht (s .  Abb. S. 258) . Ruhe lage und Befo l ­
gen des von der  Assistenti n gegebenen Atemkom­
mandos sind selbstverständ l iche Voraussetzun ­
gen für  e ine  e rfo lgre iche U ntersuchung .  Während 
der  Aufnahmeser ie legt der Arzt den Schichtab­
stand ,  die Vergrößerung und andere a ufnahme­
techn ische Pa rameter entsprechend der vom 
überweisenden Arzt gestel lten Frage fest. M itun­
ter machen s ich zusätz l iche Maßnahmen erforder­
l i ch ,  z .  B. das U m lagern des Patienten oder e ine 
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Oben: Normaler Schnitt durch das Großhirn (innen: Hirn­
wassersystem - schwarz; Gefäßverkalkungen - weiße 
Punkte) 
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Unten: Schnitt durch die Oberbauchorgane - Leber- und 
Nierenzysten {der weiße quadratische Meßpunkt zeigt in 
der rechten unteren Bildecke eine wäßrige Dichte -
3 HE - an) 



Kontrastm itte l i njekt ion .  Anhand der  nachweisba­
ren bzw. a usb le ibenden Kontrastanhebung ( D ich­
teanst ieg)  nach der  I njekt ion l äßt s ich du rchb l ute­
tes von n ichtd u rchb lutetem Gewebe abgrenzen .  
Nach U ntersuchungsende,  mitunter auch nach 
U ntersuchung mehrerer Patienten h i nterei nander, 
widmet sich der Arzt der Auswertung ,  wobei wie­
derum u nter Berücksichtigung  der  kl i n i schen Fra­
geste l l ung  d ie  d i agnostisch aussagekräft igen Be­
funde herausgea rbeitet, d iese B i lder  fotog rafie rt 
und  auf magnetische Kle inspeicherplatten umko­
p iert werden .  Trotz der  u mfang re ichen Techn ik  
b le ibt das  Ste l len  der  D iagnose e ine  i nd iv idue l le  
Le istung des Arztes .  D iese i st abhäng ig von se i ­
nem theoret ischen Wissen, se inen Fäh igkeiten 
und E rfah rungen .  Die hin und wieder anzutref­
fende Vorste l l ung  e iner  ))Computerd i agnose« i st 
a l so absolut fa lsch .  Zentra les Auswertekriter i um 
s i nd  d ie  Absorptionswerte der Strukturen ,  so daß  
anhand  veränderter Dichtewerte des gesamten 
O rgans  oder best immter Area le  oder a uch anhand  
zusätzl icher ,  n icht i n  das  Norma lb i ld  passender 
Verä nderungen von charakter ist ischer D ichte 
zah l re iche Kran kheiten d i agnostiz iert werden kön ­
nen .  l n  der  defi n ie rten D ichtewertska la besitzen 
z .  B. Wasser 0 HE (Hounsfield -E i nheiten ) .  Luft - 1 000 H E  und  Knochen + 1 000 H E .  D ie  H i rn ­
d ichte l i egt norma lerweise bei 35 H E, d ie  Leber­
d ichte bei 50 bis 60 H E, die von Blut bei 40 bis 
60 H E ,  die der M uskulatur bei 50 HE und die von 
Fettgewebe bei  - 1 00 H E .  

E in ige  d i agnostische Mögl ichkeiten und  G ren ­
zen der  Computertomograph ie so l l en  nun  im  fol ­
genden für d i e  e i nze lnen  Körperreg ionen a ufge­
zeigt werden : 
• Kopf: Am Geh i rn  lassen s ich g raue  und  wei ße 
M asse u ntersche iden .  Tra umatische Veränderun ­
gen ,  z .  B .  E inb lutungen (60 H E )  i n  d ie  H i rnmasse 
und das  H i rnwassersystem ,  verd rängende B l ut­
ergüsse zwischen knöchernem Schädel und H i rn ­
masse, abe r  auch  Geschwülste und deren Absied­
l u ngen s ind im  a l lgeme inen erkennbar  und exakt 
loka l is ierbar .  Für e ine  genaue H i rngefäßd iagnostik 
i st die CT dagegen u ngee ignet.  D iese b le ibt wei­
terh i n  der  Angiographie (Gefäßda rste l l ung )  vorbe­
ha lten ,  i nsbesondere zur Operat ionspla nung .  Auf­
grund von Abbau - und Auflösu ngsprozessen 
nehmen B l utergüsse - und das g i lt für jede Kör­
perreg ion - u ntersch ied l iche D ichtewerte an, so 
daß eine Aussage über das Alter d ieser Verä nde­
rungen mögl ich i st bzw. daraus  auf den Zeitpunkt 

der  B l utung m it e iner  Genau igkeit von e in igen Ta ­
gen gesch lußfolgert werden kan n .  

Oberflächennahe Veränderungen im Nasen -Ra ­
chen -Raum und  im Augapfel s ind d i rekt oder i nd i ­
rekt (du rch Spiegel ung )  s ichtbar, woh i ngegen d ie  
Tiefenausdehnung  von  Geschwü lsten und Framd­
körperloka l i sat ionen , ( z . B .  Luftgewehrkugel n )  ins ­
besondere h inter dem Augapfel n u r  computer­
tomograph isch bestimmbar  s i nd .  Meta l l i sche 
Fremdkörper füh ren zu den bereits genannten 
B i ldstörungen .  Bei  Erkältungs i nfekten e i nschl ieß­
l ich Schnupfen besteht selbstredend kein  Erfor­
dern is  zur CT. 
• Brustkorb :  ln d iesem Bere ich ist die CT von 
ger ingem a l lgemeinem I nteresse; h ier  beha lten 
konvent ionel le Übersichtsaufnahme und Schirm­
b i ld röntgen i h re Bedeutung .  Nach e ingehender 
Ü berprüfung du rch e in  Spez ia l i stenteam werden 
bestim mte Herzfeh ler  der Com putertomographie 
zugefüh rt .  D ie  CT e ignet s ich besonders zur  un­
b l ut igen Ver laufskontro l le ,  z .  B .  nach Herzopera ­
t ionen .  Herzkatheteruntersuchungen s ind dann 
meist nu r  u n m itte lbar  zur  Operationsplanung er­
forder l ich .  Außerdem bes itzt die CT Bedeutung in 
der D iagnostik von Lymphknoten ,  die s ich zwi ­
schen B rustbe in  und Wirbelsäu le  verstecken .  
Brustd rüsen - und  Lungenkrebs werden a l lerd ings 
auch m itte ls  CT n icht frü hzeit iger entdeckt. 
• Bauchorgane :  Neben H i r nuntersuchungen ste l ­
len d ie  U ntersuchungen des O berbauchs,  a lso von 
Leber, M i lz ,  Bauchspeicheldrüse und N ieren, das 
Hauptei nsatzgebiet der CT dar .  Zysten lassen sich 
a ufg rund i h re r  h iedr igen D ichte ähn l ich wie Was­
ser d i agnostiz ieren .  Geschwü lste, a uch Tochter­
geschwü lste der Leber ( stark um 30 HE schwan ­
kende D ichte ) .  s ind erkennba r, jedoch n icht 
immer  von gutart igen Leberveränderungen,  wie 
etwa B l utschwämmchen ,  zu unterscheiden .  H ier  
ist das  Kontrastm ittelverha lten h i lfre ich .  Es ist 
z. B .  auch u ner läß l ich für d ie  U ntersche idung von 
bereits nekrot ischen (abgestorbenen oder selbst 
verdauten )  Abschn itten und noch funkt ionstüchti ­
gen Abschn itten der Bauchspeicheldrüse im Rah ­
men der akuten Entzündung .  N u r  d ie  letztgenann ­
ten Area le  ze igen e ine  Kontrastmitte lanreiche­
ru ng ,  d ie abgestorbenen werden n icht du rchblu ­
tet .  Bauchspeicheldrüsenkrebse s ind g le ich d icht 
wie das M uttergewebe. Sie werden im a l lgemei­
nen  erst erkan nt, wen n  s ie d ie  Organgrenzen 
übersch ritten haben .  Zuvor bereiten s ie ja  auch 
ke ine  Beschwerden .  Funkt ionsstöru ngen,  wie l n -
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Oben: Schwere akute Bauchspeicheldrüsenentzündung 
nach der Kontrastmittelinjektion {Kontrastierung der 
noch funktionstüchtigen Oroanreste - helle Strukturen) 

262 

Unten: Bösartige Beckengeschwulst {Zerstörung der lin­
ken Beckenschaufel und erheblicher Weichteilanteil der 
Geschwulst) 



su l i nmange l  bei der Zuckerkrankheit und Ausfa l l  
von  Verdauungsfermenten ,  verändern das O rgan  
n icht und  s ind daher  auch n icht mit  b i ldgebenden 
Verfah ren  s ichtba r zu machen .  N ieren - und Ga l ­
lenste i ne  werden oft nu r  zufä l l i g  da rgeste l lt .  

D i e  Computertomograph ie  wird a uch genutzt, 
um u nter S ichtkontro l le  (S ituat ionsquerschn itte) 
besti m mte Kra nkheitsprozesse mit e iner  ganz  fe i ­
nen  N a d e l  zu punkt ieren : e i n m a l ,  u m  Gewebspro­
ben, etwa von Geschwü lsten ,  zu entnehmen ,  und  
zum anderen zur  Ent lastung  von  g roßen Zysten ,  
z .  B .  a n  den N ieren ,  was  früher  operativ e rfo lgte. 

Die D iagnostik von Hoh lorganen mit  einer Per i ­
sta lt ik  und  e inem n icht exakt zur  Körperquer­
schn ittsebene defi n ie rba ren Verla uf (z .  B .  Speise­
röhre, Magen,  Darm, Ha rn le iter und  Ga l lenwege) 
ist computertomograph isch n icht befried igend 
mög l ich .  D ie  k le inen i nneren Gesch lechtsorgane  
des Beckens l assen  s i ch  trotz re ich l ich getrunke­
nen Kontrastm ittels zur  Ma rk ierung des Darms oft 
n icht da rste l l en .  
• Ske lett : D ie  Knochenbruchd iagnostik erfolgt 
nach wie vor i n  gewohnter Weise konvent ione l l  
röntgenolog isch ,  d .  h .  im  a l lgemeinen i n  den Pol i ­
k l i n i ken  und  Ambu lanzen .  l n  a l l en  Körperreg ionen 
besitzt a ber d ie  CT g roße Bedeutung für d ie  prä­
operative Ausbreitungsd iagnostik der i nsgesamt 
seltenen Knochengeschwü lste.  Knochen- und 
Weichte i l ante i l  der  Geschwu lst ,  G röße und  Bezie­
h u ngen zu Nachba rorganen können  übers icht l ich 
a bgeb i ldet werden .  Somit l assen s ich Ausmaß 
und  zu e rwartende Probleme während der Opera­
t ion vorweg erkennen .  
• Bestrah l ungsp lanung :  G roße Bedeutung hat  
d ie  CT auch für  d ie  exakte und  i nd iv idue l le  P l a ­
nung  der  Strah lenbehand lung  er langt ,  z .  B .  zu r  
Berücksichtigung  der i nd iv idue l len  Schwächungs ­
e igenschatten jedes O rganabschn itts, zu r  exakten 
Loka l i sat ion dieser O rgane  und der Geschwu lst 
bei Aufnahme des i nd iv idue l len Körperquer­
schn itts m it u nverzerrter Da rste l l ung  a l ler O rgane ,  
zur  Festleg ung und  Kontro l le  der  Bestrah l ungsfel ­
der .  

D ie  computertomograph ischen Mög l ichkeiten 
sind derzeit wesent l ich g rößer, a ls die vorhandene 
Gerätekapazität U ntersuchungen erl aubt .  Daher  

wi rd  im a l lgemeinen auf e ine mög l ichst breite 
Ausschöpfung b is lang bewährter, ebenfa l l s  r is i ­
koa rmer und den Patienten wen ig  belastender 
b i ldgebender Verfa hren or ient iert, dam it d ie  CT 
Problemfä l len  vorbeha lten b le ibt. U nter konkreter 
ä rztl icher Frageste l l ung  müssen vom CT- Befund 
wesent l iche, d ie  Behand lung beei nfl ussende Ent­
scheidu ngen zu erwarten sei n ,  um d ie  Geräteka ­
pazität n icht du rch unnötige U ntersuchungen zu 
blockieren .  E i ne  gute Zusammenarbeit zwischen 
dem behande lnden Arzt und dem Rad iologen ist 
daher für eine optima le  D iagnostik uner läß l ich .  
E i n  zweckmäßiger E i nsatz der CT verkü rzt d ie D ia ­
gnosezeiten und kann  das Kra nkheitsstad ium prä­
z is ieren .  Fre i l ich sind weiterführende, dann  oft 
n icht mehr  sch merzfre ie Untersuchungen unter 
Umständen im Ergebnis der CT- Untersuchung 
noch erforder l ich .  

U nbestritten hat d ie  Computertomograph ie d ie  
D iagnostik von Krankheiten revolut ion iert, s ie er­
setzt a ber dam it nicht bewährte Verfahren,  z .  B. 
Magen -Darm - U ntersuchungen oder die massen­
haft a nfa l lenden Knochen- und Gelenkuntersu­
chungen i n  der U nfa l l - und Rheumad iagnostik. 
Wenn man andererseits die untersch ied l ichen Be­
zugsebenen der versch iedenen hochmodernen 
b i ldgebenden Verfah ren i n  der Röntgend iagnostik 
berücksichtigt (CT:  Absorpt ionseigenschaften der 
Röntgenstrah len du rch untersch ied l iche Gewebe; 
Echograph ie :  Scha l l reflektivität der untersch ied l i ­
chen Strukturen ;  Kernsp inresonanztomograph ie :  
Verha lten der Atome im magnetischen Fe ld ) ,  so 
i st bereits heute abzuschätzen ,  daß s ich d iese 
neuen Verfahren mit i h ren wiederum neuen d ia ­
g nost ischen Mög l ichkeiten und Grenzen i n  der  
mediz in ischen Praxis zweckmäßig ergänzen wer­
den .  Be isp ie lsweise s ind U ltrascha l l u ntersuchun ­
gen für d ie  Ga l lend iagnostik hervorragend geeig­
net, wo d ie  CT nahezu versagt. Der E i nfl uß  der 
Kernsp in resonanztomogra ph ie auf das d iagnosti­
sche Konzept der e i nzelnen Krankheiten ist heute 
a l lerd ings  noch n icht in a l l en  Konsequenzen abzu­
sehen .  Fest steht jedoch, daß d ie  Weiterentwick­
l ung  a l l e r  d ig ita len rad iogra ph ischen Verfah ren 
zukünftig im  Vorderg rund der mediz i n -techn i ­
schen Forschung stehen wird .  

Die computertomographischen Aufnahmen wurden in 
der Radiologischen Klinik der Kari-Marx· Universität Leip· 
zig angefertigt 
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Renate Plöse 

Umsturz 

von Raum und Zeit 

Ungeheures, j a  Ung laubl iches wird geschehen .  
Darüber s ind s ie s ich a l l e  e in ig ,  d ie  a n  d iesem 
7 .  Dezember 1 835 zusammenströmen,  u m  Zeuge 
rätselhafter, sch ier u nfaßbarer Bewegungs­
mächte zu werden .  D icht ged rängt stehen s ie  von 
Nürnberg b is Fürth .  N ichts soll i hnen entgehen -
denn schon der Anbl ick der Dampfmasch ine hat 
s ie in  Erstaunen und Erschütterung versetzt : D ie­
ses rätselhafte techn ische Ungetüm ,  das raucht 
und qua lmt, einem foss i len R iesentier ähnelt, wird 
dennoch der schwachen Hand  se ines Wagen len ­
kers gehorchen .  Welch e in  Tri umph des mensch l i ­
chen  Geistes, der  nun  für s ie  a l l e  e ine erkennba re, 
überwält igende Gesta lt a ngenommen hatl 

Dabei  haben s ich d ie  Bü rger  der  beiden Städte 
Nü rnberg und Fürth d iesen Dampfwagen a uf 
Eisensch ienen du rchaus vorzuste l len versucht .  l n  
Journa len u n d  Büchern i st i hnen  d i e  E isenbahn 
a ls  das »g rößte Wunderwerk« a ngepr iesen wor­
den, das da  seit fünf Jah ren a uf der Strecke zwi ­
schen Liverpool und  M anchester überzeugende 
Triumphe feiert .  Sobald jedoch i h re Bü rgermei ­
ster, Stadtverordneten und Kaufleute e rnsthaft zu 
recherchieren begannen ,  u m  d ie  Vorzüge daraus 
auch selbst zu nutzen ,  scheinen s ie a l lesamt i n  
e inen unhe im l ichen Strudel  ger issen, wobei s ie 
nu r· ahnen,  wie sehr d ie  Folgen d ieser phantasti ­
schen Erfi ndung d ie  Lebensweise vie ler Men ­
schen verändern wird .  D ie  He l l s icht igen fre i l ich 
sehen e inen Zusammenhang zwischen den revo lu ­
t ionären Weltere ign issen und der spürbar  werden ­
den I ndustr ie l len Revolut ion - mit i h rer  handgreif­
l ichen Krönung ,  der Dampflokomotive : Sie spre­
chen von einer »neuen Weit« , d ie seit 1 830 die 
Menschheit i n  »neue Gleise« fortre iße.  
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Eröffnung der ersten deutschen Eisenbahn zwischen 
Nürnberg und Fürth am 7. Dezember 1835 (Ausschnitt) 
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PROJE .KTlRTEN SCHIENENW.E�Et;; VO N XÖLN BIS .EUPEN 
oder d�.t Preus�::woltt!n Tltetls � .9'"-"lnl- E-,'H�u .rw� 

KOL -uucl ANTWE RPE"N . 
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Die Mehrheit der N ü rnberger und  Fürther Kauf­
leute, geschäftstücht ig,  aber vorsicht ig a bwägend 
und mit wen ig  Ne igung zu reflekt ierender Weltbe­
trachtung ,  hatte zunächst nur mit Skepsi s  jene Ar­
tikel gelesen, mit  denen die »Al lgemeine Hand ­
l ungszeitung« seit 1 832 u nermüd l ich für d ie  
Gründung e iner  Akt iengesel lschaft warb ,  d ie  d ie  
E isenbahn l i n i e  zwischen den be iden Nachbarstäd ­
ten fi nanz ieren sol lte. I ndem aber d ie  Zeitung a n  
d i e  Denkweise d e r  Kaufleute, deren Hande lskon ­
kurrenz und Planung  lohnender Absatzmög l ichkei ­
ten ,  anknüpfte ,  mochte s ie viele Bü rger ü berzeu ­
gen .  Das E isenbahnprojekt, so  war zu lesen ,  habe 
einträg l iche Vorzüge für beide Städte, für i h ren  
starken Hande lsverkehr .  Es se i  außerdem le icht  zu 
verwi rkl ichen . l n  ganz Deutsch land gebe es kei ­
nen  Ort m i t  so idea len Voraussetzungen ;  denn  
das vorgesehene Terra i n  habe keine U nebenhe i ­
ten .  Und dann  se i  d ieses Projekt nu r  e in  P lan von 
vie len.  Preußen beisp ie lsweise wol le  eine E isen­
bahn von Köl n  nach M i nden und von E lberfeld 
nach Düsseldorf bauen lassen, Sachsen p lane 
e ine Strecke von Leipz ig nach Dresden .  Darum 
tue E i le not, wen n  es den Nü rnbergern und  Für ­
thern vorbeha lten b le iben so l le ,  e inen »k le inen 
ruhmvol len Anfang zu g rößeren U nterneh mun -

Plan des preußischen Teils der Eisenbahn Köln-Antwer­
pen, 1833 
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gen« - d ie  Eröffnungsstrecke e ines g roßen E isen ­
bahnnetzes - zu wagen .  Sch l ieß l ich wurden der  
N utzen und d ie  Kosten a ufgerech net, d ie  i n  der 
schne l len ,  b i l l i gen  und s icheren Expedit ion von 
Personen ,  vor a l lem aber von Waren bestünden : 
für  Lebensm itte l ,  Getre ide ,  Ho lz ,  Ste ine ,  d i e  rund 
20 000 Zentner a n  Hand l ungsgütern , d ie  j äh rl ich 
ü ber Fürth nach Frankfurt a m  Ma i n  und Kitz ingen 
transport iert wurden .  D ie  Kosten des Bahnbaus  
( 1 72000 Gu lden )  se ien  ger i ng ,  Personen und  Wa­
ren kön nten für  d ie  H ä lfte des b isher igen Tar ifs 
befördert werden - a l s  Re ingewin n  aber sei e ine 
Gesamtverz insung des Kapita l s  von 1 2% %  zu er ­
warten .  

D i _!l  Argumente d e r  ))Al lgemeinen 1-jand l ungsze i ­
tung«  waren i n  be iden  Städten lebhaft umstritten ,  
s ie  verd rängten jedes andere Thema .  D ie  Zeitung 
wurde zum Forum ,  i n  dem das  Für  und  Wider des 
E i senbahnprojekts e rwogen ,  über Baukosten ,  
Streckenführung und  Gewin n  d iskut iert ,  über d ie  
Schwier igkeit der Ste inkoh lebeschaffung beraten 
wurde. Es zeugte von bürger l ichem Selbstbe­
wußtse i n ,  wen n  sich die Befü rworter des Bahn ­
baus a n  d ie  kön ig l iche Reg ierung wandten ,  u m  s i e  
mit  dem H i nweis  auf d ie  breite öffentl iche Zustim ­
mung  f ü r  d ie  »große N at iona l u nternehmung«  z u  



gewinnen .  I ndessen fa nden s ich 1 54 vermögende 
Geschäfts leute,  U nternehmer und  Stadtbeamte, 
die zusammen mit 53 auswärt igen Tei l nehmern 
n icht wen iger  a l s  1 32 000 G u lden a ufbrachten .  

Abe r  auch auf  den B ierbänken  wurde d iskutie rt .  
D i e  Lohnkutscher, Boten ,  Spannfuh rleute, Wa­
genbauer ,  Schm iede bangten um ihr E i nkommen ,  
sahen s ich schon a rbeits- und  brotlos . . E rregt 
wurde auch das neuart ige techn i sche M ateria l  
besprochen ,  das  zwischen d e n  Feldern und  Wie­
sen a usgebre itet [ag :  Ob  denn der  Bahndamm im 
N ürnberger Sand e inen Ha lt habe?  Es kön nten 
Sch ienen gestoh len oder von den Kutschern zer­
stört werden !  Außerdem werde die Dampfloko­
motive n icht fah ren  können ,  wei l  es ke inen deut­
schen Wagen lenker gäbe. Zu letzt würde gewiß 
n iemand mit  der  E isenbahn  fahren wol len ,  wei l  
das  Leben der  Re isenden du rch d ie  enorme Ge ­
schwind igkeit  i n  Gefah r  komme,  ganz  a bgesehen 
davon ,  daß  d ie  Folgen des starken Luftzugs zu be­
fü rchten se ien und die Tie re a uf den Weiden 
scheu würden .  

Wenn s ich h ie r in  n u r  mange lnde Erfahrung im  
Umgang  mit  der  Techn i k  ausdrückte, so war das  
mediz i n i sche Gutachten des bayrischen O berme­
d i z i na lkol leg i ums  geradezu von Vorei ngenommen­
heit  geprägt :  Vor  dem »schne l l  dah i nfahrenden 
Dampfwagen«  müsse dr ing l ich gewarnt werden ,  

Adolph von Menzel, Aus seinem »Skizzenblock« 

wei l  d ie  Passag iere und g le ichermaßen d ie  Schau­
l u st igen du rch se ine Bewegung  e in  »de l i r ium fu ­
r iosum« er le iden könnten - d ie  Bahnstrecke 
müsse a l so m it e inem hohen B retterzaun e inge­
faßt werden .  

Dennoch haben  s ich  sch l ieß l ich Nürnberger 
und Fürther mit den Gegebenheiten des Bahn­
baus a bgefunden .  S ie  empfi nden d iesen a ls  e in  
Symptom der  nervösen Ungedu ld  des Zeitalters, 
ein notwend iges Ü bel ,  das die Eng länder nun e in ­
ma l  auf  d ie  Menschheit  gebracht haben .  -

Jetzt i st der  g roße Tag gekommen .  Fünf Zeitun­
gen haben d ie  Eröffnu ngsfe ier l ichkeiten angekün ­
d igt;  d ie  Bedenken und E inwände s ind  vorerst bei­
seite geschoben .  Lange vor der Zeit s ind die 
E inwohner  N ü rnbergs und Fürths zusammen mit 
vie len Fremden herbeigeströmt, um d ie Bahn 
ganz  aus  der  Nähe zu betrachten .  Da stehen a lso 
d ie  neun Personenwagen i n  der  vertrauten ge lben 
Fa rbe der Postkutsche :  d re i  Wagen der 1 .  Klasse 
mit Mess ingbesch lägen ,  vergo ldeten Griffen ,  g ro­
ßen Fenstern aus Glas, d ie  S itze m it blauem Tuch 
ausgesch lagen - eleganter als die eng l ischen Wa­
gen ,  vers ichern die Ken ner ;  und dann  g ibt es vier 
ebenfa l l s  überdeckte Wagen der 2 .  und zwei of­
fene Wagen der 3 ,  Klasse. 

Wie sehr auch d ie  so l ide Ausführung d ieser 
Wagen bestaunt  und gelobt wird,  so ist doch das 
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Ziel der Bewunderung a l l e r  d ie  eng l i sche Lokomo­
t ive,  d ie  der N ü rnberger Lackierer Poh l  grün ange­
strichen hat. D ieses Wunderwerk aus  Newcast le ,  
dessen Anschaffung 1 3 930 Gu lden versch l ungen 
hat, wiegt sechs Tonnen und  bes itzt zehn Pferde­
stärken .  Das Fah rgeste l l  mit  sechs Rädern trägt 
einen auffa l lend g roßen ,  l anggezogenen Zyl i nder, 
der den Dampfkessel b i rgt und über dessen St irn­
front e in  hoher Schornste in  aufragt. Unm itte lbar  
h i nter dem Dampfwagen i s t  e in  k le iner  Koh lenwa­
gen,  der Tender, angekoppelt. E in ige ,  d ie  a l les ge­
nau  betrachtet haben ,  versuchen d ie  Masch ine zu 
beschre iben .  S ie  sprechen von e inem »sch nau ­
benden U ngeheuer« m i t  e iserner St irn ,  von e inem 
>>hungrigen Drachen« ,  dessen Antriebskraft mit  
dem »schnaubenden Ausatmen e ines r iesen haf­
ten ,  anted i l uv ian ischen Stieres« verg le ichbar  sei . 

Fast ebensoviel Aufsehen wie »Der  Ad ler« , so 
heißt d ie  Lokomotive, erregt der » regierende 
Geist der Masch ine« ,  der Bezwinger »der i n  i h r  
zur ungeheuren Kraftwi rkung vere in igten E le­
mente« - der eng l ische Lokomotivfüh rer  Wi l l i am 
Wilson . Gespan nt verfo lgen d ie  Zuschauer  jede 
se iner Bewegungen ,  ob und wie er  d ie  Ste i nkoh le  
schaufelt, zu welchem Zeitpunkt, i n  welcher 
Menge er  s ie a uf den Herd wirft . Er  ist d ie  Sym­
bolfigur  e iner  höheren Stufe der Weltgeschichte. 
»Wer möchte i n  e inem solchen Mann  n icht den 
ganzen U ntersch ied der modernen und a lten wie 
der m ittleren Zeit personif iz iert erb l icken« ,  rühmt 
das Stuttga rter » Morgenb latt« . D ieser Mann  ver­
s i nnbi ld l icht den neuen G l auben an den mensch l i ­
chen  Geist, a n  se i ne  M acht über  d ie  Techn ik ,  d i e  
so  unverg le ich l ich erscheint ,  d aß  daneben »a l l e  
Produkte der Poeten ,  der Ma le r  und  Phi losophen« 
verblassen .  Auch d ie  Aktionäre s ind von se iner 
Bedeutung überzeugt. S ie zah len ihm das gefor­
derte Geha lt von jäh rl ich 1 500 Gu lden ,  während 
s ich der Leiter der Bahngese l l schaft mit 1 200 Gu l ­
den  immer  noch gu t  bezah lt g l aubt .  

Man  möchte me inen ,  daß d ie  Begeisterung der 
Menge kau m  mehr zu ste igern se i .  Und  doch,  so 
versichern späterh i n  Augenzeugen ,  a l s  d ie  »maje­
stätische Fahrt« begann ,  a l s  der » Feenzug« ,  e iner 
»Windsbraut« ähn l ich ,  du rch d ie  weite Ebene 
»flog« ,  habe d ie  Stimmung  a n  Del i r ium gegrenzt. 
D ie v ie lbeneideten Passagiere ,  die die Fahrt erle­
ben, gen ießen die ungewohnte Bewegung .  Es 
kommt ihnen vor, a l s  d rehten s ich »Bäume ,  Felder 
und Dörfer um den Wagen« ,  andere f inden, daß  
d ie  Landschaft »wie e in  Wasserstu rz« vorbe i -
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sause :  Und  nu r  e inen Augenb l ick, so me inen s ie i n  
der  Er innerung ,  habe der Zug  f ü r  d ie  20 000 Fuß  
(6  km) l a nge  Strecke gebraucht .  De r  Augenb l ick ­
so l ang ,  u m  e ine  Prise Tabak zu gen ießen - hat 
neun M i n uten gewäh rt .  D iese E rfahrung ist so 
phantastisch,  daß vie le mit  »p l anetar ischer« 
Schne l l i gkeit zu f l iegen verme inen ,  denn ihr ge­
bräuch l icher  Maßstab ist noch der  b is lang üb l iche 
Zeitaufwand für  d ie  Bewegung .  

D ie  Re isenden versuchen nun ,  den soeben er­
lebten Zeitgewin n  zu e rfassen ,  und me inen ,  wen n  
s i e  n u r  d i e  E isenbahn  beste igen ,  sparten s i e  Zeit . 
Desha lb  nennen s ie den Dampfwagen e ine  
» Lebensverlängerungsmasch ine« .  Tausendfält ige 
Mög l ichkeiten scheinen s ich ihnen zu b ieten ,  d ie  
so e rworbene Zeit zu n utzen .  S ie  möchten s i ch  b i l ­
den ,  möchten gen ießen,  wol len a l l es  tun ,  u m  
g l ückl icher ,  vo l l kommener  - vor a l l e m  a b e r  ver­
mögender zu werden .  

Der  Raum ,  der s ich für s ie  i n  der zeit l ich bemes­
senen Bewegung  ersch l ießt, i st so g roß, daß kei n  
bekan ntes Maß  a usreicht, um das  neue  Verhä l tn is  
zu benen nen .  Plötz l ich sche int  a l les U nmögl iche 
mögl ich zu werden ,  so ermut igend i st das  eben 
er lebte Raum-Zeit-Gefüh l .  Da  werden a lte 
Menschhe itsträume wieder' lebend ig ,  vertraut und  
nah .  Auch  d ie  schöne I l l us ion der  g roßen Völker­
h a rmon ie  wird neu beschworen ,  scheint mögl ich 
geworden du rch d ie  Lokomotive, d iese »Volks­
woh lfa h rts- und B i l dungsmasch ine« .  H i nter d ieser 
Vorste l l ung  atmet d ie  human i st isch-demokrat i ­
sche Utopie ,  d i e  d ie  Techn ik  i n  den D ienst des 
ganzen Volkes,  der  ganzen Menschhe it ste l len  
möchte : S ie  so l l  d u rch Wissenschaft, I ndustr ie ,  
H a nde l ,  schl ießl ich a uch Kunst »veredelt« und be­
fäh igt werden ,  ohne Se lbstsucht und N at iona i ­
e itelkeit ,  ohne Not und  Krieg , ohne Zwietracht der  
Völ ker  zu leben .  

Den Skeptikern fre i l i ch  stockt der  Atem .  Wie 
denn ,  wen n  die Geschwind igkeit a l le Entfernun ­
gen  vergessen l äßt ,  wenn  s i ch  Lage und  Ausmaß 
der  vertrauten Gegenstände und  Räum l ichkeiten 
verändern ,  d ie  Abstände s ich gewa lt ig verkür­
zen - dann  sind die E lementa rbegriffe des Da ­
se ins i n  Frage geste l l t ,  schwanken  d ie  Vorste l l un ­
gen  von  Raum und  Zeit . 

Der  Geschäftss inn  der Kaufleute i st wen iger  
kom pl iz iert .  S ie  können  jetzt i h re Waren i n  g roßen 
Mengen und ohne die Umständ l ichkeit der  trad i ­
t ione l len Transportm itte l rasch, s i cher  und vor  a l ­
lem woh lfei l  befördern . D ie  N ü rn berger und  d ie  



Fürther mit  i h rem umfang re ichen Kolon ia lwaren ­
hande l  s ind  n u n  konku rrenzfäh iger  a ls  d ie  Regens­
bu rger  und  d ie  Würzburger H andelsherren .  I h re 
e igene Lebenszeit scheint i hnen  p lötz l ich a l s  zu 
kurz bemessen angesichts der  profitab len Mög­
l ichkeiten ,  d ie  e i n  künftiges E isenbahnnetz für  i h re 
Geschäfte bedeuten kan n .  

Weitaus  unbefangener ,  a l s  d ie  Akt ionäre zu hof­
fen gewagt haben ,  bemächt igen sich die werktäti ­
gen Schichten der E isenbahn .  I hnen gefä l l t  d ie  
neue Geschwind igkeit , das  ungewohnte Beie i n an ­
der  von  arm und  reich a uf engstem Raum ,  wen n  
a u c h  d u rch Wagenklassen getrennt. Wer n u r  e i n  
p a a r  G roschen übrig hat, kauft s ich e in  Dampfwa­
genb i l lett Sonntags fäh rt der  Bauer  neben den 
D ienstmädchen spazieren,  s ie  a müsieren  und  er ­
ho len s ich .  Vor  a l l em a ber  n utzen d ie  Städter d ie  
Bahn .  D ie  M a rktfrauen ,  Boten urid  Lastträger  kön ­
nen d u rch den b i l l i gen  Tarif i h re Kräfte und  
Schuhe  sparen .  Schü le r  und  Geschäftsleute aus  
Fü rth fahren  zu r  Schu le ,  zu r  Börse nach  N ü rn berg .  

D a s  Gesc;häft mit  d e r  E isenbahn f lor iert .  Neue 
Berufe, a ber  auch neue Erwerbsmög l ichkeiten 

Vor Abfahrt eines Zuges. Gemälde aus dem Jahre 1844 
von J. Munch 

entstehen . Aus Lohnkutschern werden Heizer, 
Kass ierer ,  Kontro l leure ,  aus Schmieden,  Schlos­
sern,  Wagenbauern werden Mechan iker, Techn i ­
ker ,  Lokomotivaufseher .  Zufrieden s ind auch jene 
Handwerksmeister mit i h ren Gese l len ,  deren Ge-

. werbe gee ignet i st, dem Eisenbahnbau zuzuarbei­
ten .  Das  sind d ie  D rechsler ,  Sattler ,  Nage l ­
schmiede.  S ie  a l l e  repa rieren ,  bauen sogar  d ie 
Waggons nach eng l i schen Vorlagen .  F ind ige Ge­
schäftsleute n utzen d ie  gesel lschaft l iche Anzie­
hungskraft des neuen Verkehrsmittels  und über­
schwemmen den M arkt mit Art ike ln ,  die du rch 
Namen und Abbild der Nü rnberg -Fürther E isen­
bahn besonders geschmückt s ind und vom 
»Dampfbier« bis zu den verz ierten Bordü ren der 
Sonnenschirme reichen .  Beg lückt resümiert Di ­
rektor Johannes Scha rrer i n  der Genera lversamm­
lung von 1 836 das überwält igende Ergebn is  des 
U nternehmens :  449 000 Personen s ind befördert 
worden ,  was e inem tägl ichen Besuch von 
1 230 Personen entspricht. Die ausgeschüttete D i ­
v idende beträgt 20 %. D ie' I nvest it ionen der Aktio­
nä re machen s ich bezahlt .  
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Nürnberg ist nun . i n  a l l e r  Munde.  Der  ung laub l i ­
che Geschäftserfo lg löst e in  a l lgemeines E isen­
bahnfieber aus  und setzt n icht a l l e i n  jene Gemü­
ter in  Bewegung ,  »d ie nur ha lbwegs für Prozente 
Sympath ie haben« .  Die Nü rnberg -Fürther E isen­
bahn ,  d ie nun m it a l lergnäd igster Er laubn i s  des 
bayrischen Souveräns d ie  »Ludwigs- E isenbahn«  
genannt wi rd , ist a uch für Sachverständ ige ande­
rer  E isenbahngesel lschaften von I nteresse. S ie  ist 
die Probe- und Musterbah n .  

E s  ist wiederum Johannes Scharrer, der  du rch 
das I nformationsbedü rfn is  der  Bahn interessenten 
angeregt wird, s ich der vielfält igen Schwier igke i ­
ten zu erinnern ,  d ie  d ie  I n itiatoren zu überwinden 
hatten .  Da gab  es zunächst den langen Kam pf u m  
d i e  Konzession der  Bahn .  Vergebens hatte der 
bayrische Oberberg rat Joseph von Baader  vor 
2 1  Jahren bereits für solch ein Projekt geworben ;  
sein Bauentwurf w a r  ungenutzt gebl ieben .  Verge­
bens hatte ihn der unermüd l iche E isenbahnpropa­
gand ist Fr iedrich List zu u nterstützen versucht;  
der Widerha l l ,  den d iese Aufrufe fanden ,  stieß zu ­
g leich auf erbitterten Widerstand .  Der bayrische 
Ade l ,  du rch das  Harnbacher Fest aufgeschreckt, 
witterte in der Tatkraft der Bü rger e ine ständ ige 
Gefahr .  Sch l ieß l ich aber vermochten d ie  Mag i -

Adolph von Menzel, Herr im Coupe, 1859 
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strate · der  be iden Städte, gestützt auf e inf lußrei­
che N ü rn berger G roßkaufleute und Manufaktur­
warenhänd ler ,  die Verb indungen zum kön ig l ichen 
Hof besaßen ,  den Bau der  Bahn du rchzusetzen .  

D a n n  a ber  mußten Schwier igkeiten g a n z  a nde­
rer, b is lang n i cht bekan nter Art bewä ltigt werden ,  
d ie  aus  der  »Neuheit der  Sache und dem Mangel  
a n  E rfahrung«  e rwuchsen .  Das  waren d ie  v ie len 
techn ischen Prob leme des U nternehmens .  D ie  Ak­
t iengesel lschaft hatte sich du rch i h re bevo l lmäch­
tigten sechs D i rektoren schne l l  da ra uf gee in igt, 
daß die Lokomotive nur aus dem U rsprungs land 
der  E isenbahn  bezogen ,  auch e in  eng l ischer rv1a ­
sch inenfüh rer  angefordert werden müsse.  E i ne  
weitere Frage war :  Welcher I ngen ieur  kon nte den  
E isenbahnbau  le iten?  N iemand i n  Deutsch land 
h atte s ich b isher a uf d iesem Gebiet ausprobieren 
können .  D ie  Abhäng igkeit von den Techn ikern 
Eng lands traf die spa rsamen H a ndels - und Manu ­
faktu rbürger schwer, so daß  s i e  i h re F inanzschwä­
che gern h i nter patriotischen Phrasen verba rgen .  
S ie  waren er le ichtert ,  a l s  s i ch  e i n  I ngen ieur  fand ,  
mit  dem s ich se ine deutschen Kol legen kau m  ver­
g le ichen l ießen : E r  hatte die Polytechn ische 
Schule i n  Par is besucht, kannte jedoch auch Nord­
amerika und  England und  h ieß Pau l  Den is .  

N atür l ich ergaben s ich Sprachschwier igkeiten ,  
a l s  d ie  D i rektoren mit George Stephenson ,  dem 
» Pa pst der I ngen ieure« ,  verhandelten .  O bwoh l  der  
eng l ischen Sprache mächtig , versagten s ie  vor 
den Begriffen der neuen Techn ik .  Da ha lfen kei ne  
deutschen Ü bersetzungsversuche,  d ie  e i ne  Loko­
motive »fortschaffende Masch ine« oder e inen 
Tender »Mun it ionswagen für  Koh le  und  Wasser« 
n annten .  Die techn ischen Beg riffe der eng l ischen 
M asch ine mußten auf  Eng l isch ge lernt und ins 
Deutsche übernommen werden .  

Sehr  komp l iz iert war d ie  Beschaffung von 
Sch ienen und Cha i rs .  Es gab keine  bayrische 
F i rma ,  die i n  der  Lage war ,  E isensch ienen herzu­
ste l len .  Als die kön ig l iche Staatsreg ierung den 
E ingangszol l  für  eng l ische Schienen n icht er las­
sen wol l te ,  bewiesen d ie  Kauf leute kapita l i st i ­
schen Geschäftss i nn : S ie  annonc ierten i n  führen­
den Zeitungen und  baten e rfo lg re ich u m  M indest­
angebote für 3 000 Zentner gewa lzter Sch ienen 
und  1 200 Zentner Cha i rs - d ie  Ware sol lte b i l l i g ,  
a ber von  gediegener Qua l ität sei n ,  und  s ie sol lte 
schne l l  ge l iefert werden .  

Am schwier igsten a ber  e rwies s ich das  Problem 
der  Koh lebeschaffung .  Obwoh l  e ine  »Aktienge-



se l l schaft zur  Aufti ndung vori Stei nkoh le  i n  der 
Gegend von N ü rn berg« gegründet wurde, mußte 
d ie  Koh le  aus  den west l ichen Gebieten des Deut­
schen B undes ,  aus Eschwei le r  und Saarbrücken ,  
bezogen werden .  Der  teu re Transport veran l aßte 
d ie  Aktionäre zu e iner ,  wie sie hofften ,  vorüberge­
henden Lösung : e inem s ich abwechsel nden Loko­
motiv- und  Pferdebetrieb .  Der  Dampfzug fuh r  
morgens u m  s ieben U h r  von Fürth n a c h  N ü rnberg 
und  nachm ittags zwe ima l  i n· be iden R ichtungen .  
Außerdem a ber  besorgten e l f  Pferde d ie  weiteren 
acht Fahrten von acht bis zwölf U h r  vorm ittags  
und  von  dre i  b is  sechs  Uh r  nachm ittags .  

Das  Ergebn is  der Mühen spiegelt s ich  im  Be­
r icht e i nes württembergischen Sachverständ igen 
vom 1 5 . Apr i l  1 836 wider :  »D i e  e isernen Leitsch ie ­
nen  stammen von Neuwied ,  d ie  gußeisernen 
Schienen von Regensburg (d .  h .  von Ta idendorf 
bei Regensburg ) . Der Pferdepfad ist auf d ie  ganze 
Bahn l änge von 3 Fuß B re ite gepf lastert . «  Und Jo­
han nes Scha rrer, ehema ls  zweiter Nürnberger 
Bü rgermeister, nunmehr  produktivster D i rektor 
der  »Ludwigs -E isenbahn«  und  zug le ich D i rektor 
der N ü rnberger Polytechn i schen Schu le ,  beendet 
se in  Resümee mit  dem B l ick a uf d ie  mensch l iche 
Prod uktivkraft :  D ie  unbekannte Techn ik  sei von 
Männern bewä lt igt worden wie den u nermüd l i ­
chen  I n it iatoren ,  dem k l ugen  I ngen ieur  Den i s ,  den 
angeworbenen Mechan ikern und  Techn ikern , den 
N ü rn berger und  Fürther Handwerksmeistern mit  
i h ren  Gese l len und  Lehr l i ngen und  n icht zu letzt 
den zah l re ichen Tagelöhnern aus  der l änd l ichen 
U mgebung .  

Für  d ie  Aktionäre g i lt es n u n  a ber ,  das  u rsprüng ­
l i ch  weitergedachte Projekt zu verwi rkl ichen .  S ie 
wol len  d ie  E isenbahnstrecke fortführen .  Dann  
näm l ich würden beide Städte zu e i nem Knoten ­
pu nkt d e s  B i nnenhande ls  zwischen Ma i n  u nd Do­
nau ,  zu e inem Trans itp latz des G roßhande ls  zwi ­
schen West- und  Osteuropa a ufbl ühen .  Zunächst 
so l l  d ie  E isen bahn l i n i e  von Fürth nach Kitz ingen 
und  Würzbu rg ,  von N ü rnberg nach Regensburg 
e rweitert werden .  D ie  B i l a nz der Musterba hn  -
1 837,  im  zweiten Jah r  i h res Betr iebes, wurden 
467 000 Personen befördert und  e ine  Div idende 
von 1 7 ,5% ausgeschüttet - i st so überzeugend ,  
daß  man  i n  Würzburg und  Regensburg d ie  Akt ien 
schon ze ichnet. Es g ibt Model le ,  Kostenvora n ­
sch läge,  G utachten und  wiederholte Petit ionen a n  
den kön ig l ichen Hof i n  M ü nchen .  

Dort aber i s t  der Widerstand erbitterter denn je .  
D ie  kön ig l ich -bayrische Staatsreg ierung ,  d ie  d ie  
»kostsp ie l ige . Nü rnberger Sp ie lzeugware« nicht 
verh indern konnte, verzögert nun i h ren weiteren 
Ausbau du rch unerfü l lbare Konzessionsbed ingun ­
gen .  Am Kön igshof fü rchtet man  d ie  E isenbahn 
n icht nur a l s  e ine  Konku rrenz für das  L iebl i ngspro­
jekt Kön ig  Ludwigs ,  den Ma i n - Donau - Kana l ;  man 
erkennt i n  i h r  auch den Herkules i n  der Wiege, der 
d ie  überkommenen Herrschaftsverhä ltnisse frag­
würd ig  macht .  Der bayrische Adel beobach�et 
den Prozeß der I ndustrie l len Revol ut ion außerha lb 
der  Landesgrenzen, und er  sucht a ufzuha lten, was 
sich i hm du rch E isenbahnbauten und ähn l iches 
bedroh l ich  nähert .  So beschwört er  d ie  Folgen ,  
das  verme int l iche Chaos :  Auflösung  der Fami l ien ­
bande ,  Trennung  der Menschen vom he im ischen 
Herd ,  U nterg rabung der soz ia len Grund lagen des 
Staats, Verbreitung von kosmopol it ischen Gedan ­
ken ,  vermehrte Ge ld - und  Genußsucht, vertiefte 
Spa ltung der Gese l l schaft in Arme und Reiche. 
D ieser Konservatismus siegt. A l le  E ingaben zur 
Konzess ion ierung neuer Bauprojekte ( 1 836, 1 837, 
1 841 , 1 843, 1 856, 1 857, 1 858) werden von der 
Staatsreg ierung absch läg ig  besch ieden .  

Das H ande ls - und Manufaktu rkapita l ,  das s ich 
e rfo lgre ich bemüht hatte, auf k le instem Raum das 
bestmögl iche Verkehrsm ittel zu err ichten ,  war po­
l it isch zu schwach .  Daher  mußten die Bürger 
N ü rn bergs und Fürths ,  d ie  PioQ iere des deutschen 
E isenbahnbaus ,  i h re Hoffnung a uf die g rößte und 
schne l l ste Konti nenta l -Kommun i kation Europas 
begraben .  I h r  rea l i st ischer Traum von einer Bahn ­
l i n i e ,  d ie  d ie  Kana lküste mit  den Lä ndern des 
Schwarzen Meeres und mit  Ost i nd ien verbi nden 
sol lte und  für  d ie  gerade s ie e i n  winz iges Tei lstück 
gebaut haben  wol lten ,  verda rb in der ha lbfeuda­
len ,  bü rokrat ischen Staatsmasch i ner ie .  Es sol lte 
Jah rzehnte dauern ,  bis d ieser P lan seine kühn ge­
dachte Gestalt a nnehmen konnte. 

Doch die Lokomotive wa r schon jetzt d ie  s icht­
ba rste Gestalt der I ndustrie l len Revol ut ion,  die d ie  
gewohnten Maße von Raum und Zeit, das über­
kommene Leben und Denken Sch ritt für Sch ritt 
a ußer Kraft setzte. Mit  d ieser Erfah rung wuchsen 
bereits Revol utionäre a uf, die wen ig  später die 
Triebkräfte der Gesel lschaft mit der Bewegungs­
maschine der Techn ik  verg l ichen ,  indem sie d ie 
Revol ut ionen a l s  d ie  »Lokomotiven der Ge­
sch ichte« bezeichneten .  

(Vorabdruck aus dem von Prof. Dr. Helmut Bock und 
Prof. Dr. Wolfgang Heise herausgegebenen historischen 
Miniaturen-Band »Unzeit des Biedermeiers«) 

271  



Auf Sternensuche 
Wolfgang Spickermann 

im Kaukasus 

Das Welta l l  hat e ine sehr bewegte und  auch 
heute noch i n  v ie len  Punkten du rchaus rätselhafte 
Geschichte. Gerade die letzten Jah re mit  i h ren 
Forschungsergebn issen a uf den Gebieten der 
Astro· und E lementa rte i lchenphysik sch lugen 
neue Se iten im  Buch des kosmischen »Ge­
schichtswissens« auf .  Vor achtzehn ,  zwanz ig oder 
noch mehr M i l l i a rden Jah ren - das ist der  Stand 
des gegenwärt igen Wissens - war d ie  ganze i n  
de r  Unend l ichkeit des  A l l s  erkennba re Ersche i ­
nungsvielfalt der M aterie, d .  h .  Ga lax ien ,  Sterne,  
Gasnebel und Strah l ung ,  a uf engstem Raum zu ­
sammengedrängt. l n  d iesem >> Feuerba l l «  gab  es 
noch keine Atome,  nur E lementa rte i lchen und  
Strah l ung .  Mit  dem sogenannten U rkna l l  begann  
d ie  Materie zu expand ieren ,  und  s ie  verdünnte 
sich im Laufe der Jahrm i l l ionen und  Jahrm i l l i a r­
den .  Es entstanden Atome und  Molekü le ;  i n  den 
Weiten des Al ls kondens ierte kosm ische M aterie 
schl ießl ich zu Sternen ,  die i h rerseits wieder An­
häufungen,  die Ga laxien ,  b i ldeten .  

Wie  a l l e  d iese  Prozesse im  e inze lnen abgel au ­
fen se i n  könnten ,  wird heute i n  v ie len Ländern i n ­
tensiv untersucht .  Zah l re iche moderne For­
schungszentren für Astronomie und Astrophys ik  
entstanden i n  j üngster Ze i t  beispie lsweise im  Kau ­
kasus w ie  auch  i n  angrenzenden Sowjetrepub l i ­
ken  der UdSSR .  Nahe  dem Hauptmassiv d ieses 
ausgedehnten Geb i rges mit dem über 5 000 m ho­
hen Elbrus a ls  höchster Erhebung wurde im letz­
ten Jahrzehnt das mit 6 m Du rchmesser g rößte 
Spi13gelteleskop der Weit err ichtet, ebenso ein mit  
600 m Reflektordu rchmesser e inz igart iges Rad io ­
teleskop.  I m  l n nern des E lbrusmass ivs reg i str ie-
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ren Kernphysiker e infa l lende Neutr inostrah l ung .  
Weitere Observator ien bef inden s i ch  a uf de r  
Krim ,  a m  süd l ichen Aus läufer des  Kaukasus i n  
Aserba idshan und  i n  Armen ien .  

Schon von  weitem erregt d ie  imposante Kon ­
strukt ion Aufsehen : Zunächst noch a n  e i n  überd i ­
mens iona les Fußba l lstad ion eri nnernd ,  entpuppt 
sich die e igenwi l l i ge  An lage i n  der Nähe  als e i n  
techn isches Me isterwerk. Es hat d ie  e inst ige Ko­
sakens ied lung  Selentschukskaja ,  am g le ichnam i ­
gen  F luß a uf e i nem von  Bergen umschlossenen ,  
950 m hohen Plateau  ge legen ,  i n  der  wissenschaft­
l ichen Fachwelt bere its beka n nt werden lassen .  
Auf fast 2 km Länge erstreckt s ich a m  Rande des 
O rtes e in  imposanter, 7 ,5  m hoher Alum i n i um ­
zau n ,  der  zu e i nem Kre is  von  600 m D u rchmesser 
a ufgestel lt ist .  ln e inem Drittel der e ingeschlosse­
nen Kreisfläche befi ndet s ich ein weiterer, etwa 
400 m langer ,  gerader Reflektorzaun .  Es i st das  
Rad io-Azim uta l -Teleskop des Astrophys ika l i schen 
Spezi a lobservatori ums  der Akademie der  Wissen ­
schaften der UdSSR ,  i n  russ ischer Abkü rzung RA­
TAN 600 genannt. 

Im Jah re 1 969 begannen  die Baua rbeiten .  Für 
jedes der über tausend Antennenfelder m u ßte e i n  
Betonfundament m it Zehnte l -M i l l imeter-Genau ig ­
keit gegossen werden .  Bereits 1 974 e rfo lgten m i t  
dem fert iggeste l lten Nordsegment e rste Messun ­
gen .  D re i  Jah re später war der  Kre is  kom plett, 
wurde für den Teleskopbetrieb offiz ie l l  der Start­
sch uß  gegeben .  Schon bald kon nten mit Tei len  
der  An lage e in ige  tausend b isher u nbeka nnte Ra ­
d ioque l len a m  F i rmament geortet werden .  

D ie  kosm ischen Rad ios igna le  werden von  dem 

Blick auf  die Gipfelkette des Nordkaukasus bei Nishni Ar­
chys . Die beiden wichtigsten Instrumente in Schema­
cha: Gebäude für das Sonnenteleskop aus Leningrad und 
i:Jer Kuppelbau für das 2-m-Spiegelteleskop aus Jena 







Reflektorkre is  oder a ber zunächst von dem ebe­
nen Zau n  i m  l nnern des Kreises aufgenommen ,  
der  aus  etwa 1 20 jewe i l s 3 m breiten und  8,5 m ho ­
hen Feldern besteht und  d ie  Strah l ung  zu den  ge­
genüber l iegenden Kreissektoren reflekt iert .  Vor 
den Sektoren fahren a uf sternförmig verlegten 
Sch ienen die b is zu 80 t schweren Meßwagen ,  de­
ren Ende ein überd imens iona ler  Pa rabolsch i rm 
da rste l l t .  Er  empfängt d ie  vom Kre issegment re­
f lekt ierte Strah l ung .  Auf dem Dach d ieser Wagen 
s ind i n  der  B renn l i n i e  der Parabolantenne  etwa 
sechs b is  s ieben Empfangssensoren für Rad iowel ­
len u ntersch ied l icher  Frequenz angeordnet. Ü ber 
Hoh l le iter ge langen d ie  kosm ischen S igna le  zu 
den e lektron i schen Verstärkern ,  U mwand lern und  
S igna lspe ichern .  D ie  auf  Magnetband gespeicher­
ten Daten werden  später im  Rechenzentrum des 
O bservator iums a usgewertet. 

Im Sommer 1 982 11\iurde der endgü lt ige Ausbau 
der  g roßfläch ige,n Forsch ungsan iagil i n  Angriff 
genommen .  Es begannen  d ie  Arbeiten für  e inen 
Zentra lkege l ,  der  es ermögl icht, d ie  von a l l en  v ie r  
Kre issegmenten reflekt ierte kosmische Rad io ­
strah l ung  g le ichzeit ig i n  e inem Punkt zu empfan­
gen .  Dam it wi rd  das  max ima le  Auflösungsvermö­
gen von n u r  zehn' Bogensekunden i n  horizonta ler  
und  v ierz ig Bogensekunden i n  vert ika ler  R ichtung 
erz ie lbar .  

Der  kegelförmige Reflektor im  Zentrum des An­
tennenri nges wird d ie  von den Kre issegmenten 
gespiegelte kosm ische Rad iostrah l ung  a uf e i ne  
u nter der  Kegelsp itze angeordnete Pa rabo lan ­
tenne  reflekt ieren .  l n  deren B rennpunkt l i egt dann 
d ie  Empfangs i ntens ität a l l e r  ä ußeren Antennenfel ­
der  an.  Be i  d iesem Arbeitsreg ime wird zuvor der 
i n nere Reflektorzaun  f lachgelegt .  Nach Fert igste l ­
l u ng  des Zentra lkegels w i rd  es den sowjet ischen 
Astronomen mögl ich se i n ,  be i  höchster Auflösung  
kosmische Rad iostrah le r  im  U mfeld von  ± 1 0° im  
Zenit zu u ntersuchen .  M it d ieser e i nma l igen  An ­
tennenkonstruktion ge lang es ,  d ie  Vorzüge e iner  
ü berd imens iona l  g roßen ,  aber n icht beweg l ichen 
Rad ioantenne  m it denen e iner  a usr ichtba ren ,  a ber  
i n  der  Empfangsf läche notwend igerweise e inge­
schränkten Antenne  zu komb in ieren . 

Be i  RAT AN 600 kan n  jedes e i nze lne Spiegelseg­
ment bewegt werden .  I n sgesamt 895 der jewe i l s  
2 m  breiten und  7 ,5 m hohen Alum in i umtafe l n  b i l ­
den den Kre is .  Jede Tafel kan n  u m  d re i  Fre i heits­
grade bewegt werden : Bei  Bedarf l äßt s ie s ich u m  
54° aus  d e r  Senkrechten kippen,  b i s  zu e inem 

Astrophysikalisches Observatorium Schemacha: 2-m­
Spiegelteleskop aus dem VEB Carl Zeiss Jena 

Winkel  von ± 5° l äßt s ie s ich u m  d ie  Vert ikalachse 
drehen; sch l ieß l ich kan n  jede Reflektortafel noch 
um einen ha lben Meter vor- oder zurückgefah ren 
werden .  So wi rd es beispie lsweise mögl ich ,  aus 
der  Kreisform abschn ittweise e ine Parabelform 
oder e ine  e l l i pt ische Anordnung  zu b i lden .  D iese 
Beweg l ichkeit der e inze lnen E lemente, deren 
Steuerung ein Computer übernommen hat, verän ­
dert gezie lt das  R ichtd iagramm der Gesamtan ­
tenne .  Das hat d ie  Wirkung ,  a l s  ob e ine  Antenne 
starrer Geometr ie i nsgesamt etwas geschwenkt 
werden würde. 

Doch RATAN 600 ist - wie gesagt - n icht d ie  
e inz ige Mög l ichkeit, O bjekte i n  den Tiefen des 
Al ls  zu e rkunden ,  deren Strah l ungss igna le  viele 
M i l l i a rden Jah re lang u nterwegs waren und somit 
I nformationen über einen sehr frühen Entwick­
l ungszustand  unseres Welta l l s  l i efern .  Bei k larem 
Wetter kan n  man von Selentschukskaja aus  i n  der 
Ferne d ie  schneebedeckte G ipfelkette des Nord­
kaukasus ausmachen .  Steht die Sonne günstig ,  
b l i nkt von dort e i n  Punkt g le ißenden Lichts i n  d ie  
Ebene.  Es ist der  a l um in i umverkle idete Kuppelbau 
für  das  g rößte Spiegelteleskop der Weit ,  das 
ebenfa l l s  zum Astrophys ika l i schen Spezia lobser­
vatori u m  der AdW der UdSSR gehört .  Seit 1 976 
a rbeitet es dort ,  err ichtet von den Len i ng rader Op­
tomechan ischen Werken .  Der  G lasspiegel wurde 
i n  e inem optischen Werk bei Litka r ino i n  der Nähe 
Moskaus  gefert igt .  A l le in  das  Abküh len der Glas­
schmelze von 60 t Masse benötigte zwei Jah re 
und  zwei Monate, um s icherzuste l len ,  daß es zu 
keinen  R issen und Deformat ionen im G laskörper 
kom mt, die i h n  für optische Zwecke u nbrauchbar 
machen .  , 

U m  das  850-t - l nstrument ohne mechan ische 
Verspan nungen bewegen zu können ,  wurde erst­
ma l s  für e i n  Großteleskop d i e  sogenannte az i�u­
ta le Mont ierung angewandt. H ierbei steht e ine 
der  be iden Teleskopachsen ,  u m  d ie  das I nstru­
ment geschwenkt werden kann ,  senkrecht zur 
Erdoberf läche,  wodu rch die gewa lt ige Masse e in ­
fach und  wirkungsvol l  a ufgenommen wird.  Um je­
doch d ie  D rehung der Erde während der Beobach­
tungen zu kompensieren,  machen s ich bei e iner 
derart igen Konstruktion das  g le ichzeit ige Nach­
führen  des Teleskops um d ie  beiden Bewegungs­
achsen und  e i n  D rehen der  Fotokassette erforder­
l ich - ein kom pl iz iertes Steuerungsproblem, das 
von e inem Prozeßrechner  gelöst wird. 

Wie bei dem a mer ika n ischen G roßinstrument 

Fotos nächste Seiten: Kuppelbau für das 6-m-Teleskop 
Das größte Spiegelteleskop der Weft in Arbeitsstellung 
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auf dem Mount Pa lomar ,  das Ende der  vierz iger 
Jahre den Betr ieb aufnahm,  dauerte auch der  Bau  
des  kaukasischen S-m-Teleskops nahezu zwei 
Jahrzehnte. Entwürfe für ein solches »Sternen­
auge« gab es bereits Anfang der vierz iger Jahre .  
D ie  Arbeiten des Opt ikers Ponomarjow wurden 
aber erst fast vier Jah rzehnte später wieder a uf­
gefunden,  nachdem sie i nfolge der Kriegswirren 
lange Zeit verschol len waren .  

D ie  konkreten P läne  für  den Bau  des sowjeti­
schen Großinstruments begannen i n  den fünfz iger 
Jahren zu reifen .  Neben der Frage nach Konstruk­
tion und Technologie stand dabe i  zunächst d ie  
nach dem optima len Standort im M itte lpunkt .  I ns­
gesamt vierzehn  Exped it ionen wurden von der 
Akademie der  Wissenschaften der  UdSSR u nter­
nommen, um hierauf eine fund ierte Antwort ge­
ben zu können .  

Drei Kriter ien ga lt es dabei i n  Ü bere instimmung 
zu br ingen :  An dem zu wählenden Standort muß  
erstens d i e  Zah l  de r  kla ren Nächte mögl ichst hoch 
sei n .  Zweitens m üssen die Re inheit der  Luft und  
d ie  Bed ingungen i n  höheren Atmosphärenschich­
ten auch für hochempfi nd l iche photometri sche 
Messungen eine ausgezeichnete B i l dqua l ität ge­
währle isten .  Und sch l ieß l ich mußte der  poten ­
t ie l le Standort für  das künft ige Observatori um m i t  
e i nem vertretbaren  Aufwand verkehrsmäßig er­
schlossen werden können .  Das betrifft natür l ich 

auch  d ie  I nfrastruktu r  für  e ine derart ige E i n rich­
tung ,  deren Betr ieb i nsgesamt e in ige  hundert M it ­
a rbeiter e rfordert, für  d ie  Wohnungen ,  Kranken­
haus,  Schulen und  a l le anderen lebensnotwend i ­
gen E i n richtungen geschaffen werden müssen .  

D ie  Wah l  f ie l  a uf e in  2 075 m hohes Bergp latea u  
i n  d e r  N ä h e  d e r  S ied lung N ishn i  Archys u nweit 
der Hauptgipfelkette des Nordka ukasus .  So konn ­
ten  1 960 d ie  Baua rbeiten für  d ie  Aufste l l ung  des  
optischen Haupt instruments im neugeschaffenen 
Astrophysika l ischen Spezia lobservatori um a ufge­
nommen werden . Wissenschaftle r  vieler Länder 
sowie aus  anderen E i n richtungen der  UdSSR fan ­
den und  f i nden  seither  den Weg dorth i n ,  u m  d ie  
e inz igart igen Mög l ichkeiten der An lage zu n utzen .  

Für  d ie  U ntersuchung  von  Quasaren ,  den a m  
weitesten von d e r  Erde entfernten u n d  zug le ich 
l ichtschwächsten O bjekten a m  F i rmament, müs­
sen d ie  Astronomen d i rekt i n  der  Beobachtungs­
kab ine a n  der  Sp itze des Teleskops, im B renn ­
punkt des gewa lt igen Spiegels ,  Platz nehmen .  Es 
ist e ine h a rte Arbeit, d ie  Geduld und H i ngabe für  
d ie  Sache erfordert .  Vie le Stunden i n  der  N acht, 
bei oft gr i!Jimiger  Kälte, schwebt der  Beobachter 
unter der  Spa ltöffnung  des Kuppeldachs,  u m  -
mit dem Steuerrau m  der Teleskopbesatzung über 
Sprechfu nk verbunden - d ie  hochempfi nd l ichen 
Spektrographen und  Lichtem pfänger zu bedie­
nen .  





Für andere Sternbeobachtungen h i ngegen be­
stehen bequemere Arbeitsmögl ichkeiten .  Dazu 
läßt s ich das  Licht über einen zweiten Spiegel im 
oberen Tei l  des Tubus wieder nach u nten führen 
und dann  mit  H i lfe e ines d ritten Spiegels entl ang  
der Drehachse des I n struments i n  seit l ich ange ­
ordnete Beobachterräume aus lenken .  l n  d iesen 
Räumen s ind e ine Reihe weiterer Spektrog raphen 
und Spektrometer i nsta l l i e rt .  Für d ie  Beobachtung 
von Lichtque l len i n  Entfernung  von vie len M i l l i a r­
den Lichtj ah rEin i st das  eben skizz ierte Arbeitsre­
gime wegen des nur sehr ger ingen Lichteinfa l l s  
von d iesen Objekten a ber n icht  geeignet .  

Regelmäßig e inmal i n  d re i  Jah ren  wird der 
Hauptspiegel des Teleskops mit e iner  neuen Alu ­
m in i umschicht überzogen ,  u m  e ine  g le ichb le i ­
bende Beobachtungsqua l ität zu gewähr le isten .  
Das erfolgt mit  H i lfe der Bedampfungstechn i k  im  
Hochvakuu m .  E i ne  entsprechende An lage gehört 
zur  Ausrüstung des TeleskopgeQäudes .  Wird e·i ne  
Neuverspiegel ung notwend ig ,  l äßt s ich  der 6 -m­
G iasg igant auf e inen spezie l len Transportwagen ,  
der unter das dann  senkrecht stehende Teleskop 
gefah ren wird, absenken .  M it dem Wagen ge langt 
der Spiegel du rch e ine Schleuse i n  d ie  Vakuum­
kammer, d ie  neben dem Kuppelsaa l  a ngeordnet 

Selentschukskaja im Kaukasus: das mit 600 m Reflektor­
durchmesser einzigartige Radioteleskop RA T AN 600 
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ist. D re i  Tage dauert es, bis d ie  O berf läche m it 
e iner  neuen hauchdünnen Spiegelsch icht aus  Me­
ta l l  versehen ist .  Dann gehen d ie  nächt l ichen Rou­
t inearbeiten weiter .  

Während astronom ische O bservator ien i h ren  
Standort mögl ichst hoch i n  den Bergen haben ,  re­
g i str ieren sowjetische Wissenschaft ler seit 1 977 
im Kaukasus auch tief im  l nnern e i nes Bergmas­
s ivs  S igna le  aus  den Weiten des Al ls .  S ie  zäh len  
Neutr inos - e ine spez ie l le  Art von . E lementarte i l ­
chen ,  d ie  i h ren U rsprung i n  der  Sonne,  in anderen 
Sternen des F i rmaments oder i n  kosmologischen 
Prozessen haben .  

D ie  Neutr inoastronomie ermög l icht  erstma ls  d i ­
rekte »E i nbl icke« i n  das  I n nere unserer Sonne  und 
natür l ich auch anderer Sterne .  D iese  besonderen 
E lementarte i lchen ,  die Neutr inos, entstehen bei 
den Kern reakt ionen im  Sternzentrum .  Da  s ie keine 
R u hmasse besitzen ,  stürzen s ie unaufha ltsam mit 
Lichtgeschwind igkeit aus  dem Stern i n  den Weit­
raum ,  auf die Erde zu. M ü helos d u rchdr ingen s ie 
unsere Atmosphä re oder d ie  G este insschichten 
der Erdkruste. Von e iner  M i l l i a rde  Neutr inos,  d ie  
i m  Sonnenzentrum entstehen ,  erreicht n u r  e ines 
den Sonnenrand i n  700 000 km Entfernung n icht .  
Und jeder Quadratzentimeter Erdoberfläche 

Strahlungsempfänger auf  dem Dach eines Meßwagens 
von RA TAN 600 



wird - zumindest nach b isher igen theoretischen 
Vorste l l ungen - in  jeder Sekunde von mehreren 
M i l l ionen dieser Tei lchen du rchdrungen.  

N eutrinos zu reg i strieren i st e in  techn isch äu­
ßerst kompl iz iertes U nternehmen .  D ie  sowjeti ­
schen Wissenschaft ler schufen dazu im l nnern 
des E lbrusmassivs unweit des Hauptg i pfe ls  im 
Berg Andyrtschi  e ine 1 5 000 m3 g roße Ha l le ,  d ie  
du rch e inen über  500 m l angen Stol len vom Bak­
santa l  aus  zu erre ichen i st .  D ie  Ha l l e  beherbergt 
e inen r ies igen Szi nti l l at ionszäh ler  - ein mehrstök­
kiges Bauwerk - . sowie Labore, Arbeitsräume und  
soga r  e inen gemüt l ichen KonferenzsaaL  Das  
Bergmassiv über der unter ird i schen Ha l l e  sch i rmt 
die dort i nsta l l i e rten physika l ischen Anlagen rel a ­
t i v  gut  gegen  a ndere Tei lchen der  kosmischen 
Strah l ung  ab .  Nur Neutr inos gelangen wegen 
ih rer  g roßen Du rchsch lagskraft ungeh indert b is  in  
d iese Tiefe. U m  E inf lüsse der natür l ichen Rad ioak­
tivität im Berggeste in  a uf d ie  Messungen zu redu ­
z ieren, i st der Hoh l raum m i t  e i nem spezie l len 
strah lendämmenden Beton ausgekle idet. 

Warum dieser Aufwand,  die » Flucht« unter d ie  
Erde?  Das  Neutr ino zäh l t  woh l  zu den e igenart ig­
sten E lementa rte i lchen .  Se in »E rf inder« war 1 930 
der  Schweizer Physiker Wolfgang Pau l i .  Im Ergeb­
nis re in theoretischer Berechnungen postu l ie rte 
er, um d ie  Symmetrie best immter G le ichungen zu 

s ichern, d ie  Existenz e ines Tei lchens, das keine 
e lektr ische Ladung und auch keine Ruhmasse be­
s itzen so l l te .  Der ita l i en ische Phys iker Enrico 
Fermi gab d iesem Tei lchen später seinen Na­
men - Neutrino .  Das  Pa rt ikel ,  so d ie  Vorhersage, 
bete i l igt sich nur an der schwachen bzw. der gra­
vitativen Wechselwi rkung .  Da  die e lektromagneti­
schen und die starken Kernkräfte bei ihm ohne 
jede Wirkung sind, kann es mühelos die Masse 
von Sternen oder die unserer Erde durchdr ingen.  
Dennoch reag iert gelegentl ich d ieses oder jenes 
e inze lne Tei lchen mit Atomen der i �d ischen Mate­
rie. Diese überaus  seltenen Reaktionen nachzu­
weisen,  zu reg istrieren und auszuwerten - darin 
besteht d ie  S isyphusarbeit der Neutr inoastrono­
men .  

Der erste, 1 977 in  Betrieb genommene Tei l  der  
unter ird ischen Institutsfi l i a le  im  Kaukasus war der  
sogenannte Szinti l l at ionszäh ler, e in B lock m it den 
Se iten längen von 1 7 m x 1 1 ,5 m .  Auf den sechs 
Außenflächen sowie auf zwei zusätzl ichen, waa­
gerechten I nnenflächen s ind insgesamt über drei­
tausend Einzeldetektoren angebracht, i n  denen 
be im »Wirkungstreffer« eines Neutrinos e in Licht­
b l itz erzeugt und photoelektronisch reg istriert 
wird.  Nu r  e in ige wen ige Lichtbl itze kann man im 
Jahr zäh len - dennoch genug,  um physika l i sche 
!=rkenntnisse zu gewinnen und zu überprüfen . Je-





des S igna l  e ines Detektormodu l s  wird unabhän ­
g i g  vone inander  e inem Computer zugefüh rt und  
ge langt dann  zur  weiteren Bea rbeitung  i n  e i nen  
zentra len  Rechner .  Reg istr iert werden  vo r  a l l em 
hochenerget ische Neutr inos ,  w ie  s ie be isp ie ls ­
weise be im Kol l aps von Sternen i m  Kosmos,  im 
Zentrum unserer Ga lax is  oder bei den Supernovae 
entstehen .  

Das Szinti l l at ionsteleskop für  Neutri nos - das 
b isher  g rößte se iner  Art i n  der Wei t  - ste l lt nur  
d ie  e rste Ausbaustufe dar .  Der  i n  den Berg ge­
teufte Sto l len  hat nach den rund 500 m noch kei n  
Ende .  E r  reicht etwa 3 500 m t iefer i n  den Andyrt­
schi h i ne in .  Dort entsteht ein weiterer Saa l .  eben­
fa l l s  m it e inem Volumen von 1 5000 m3• Auch er  
wird e in  Neutr inoteleskop a ufnehmen ,  dessen 
Wi rkungsweise a be r  gänz l ich anders se in  wird . Es 
bas iert a uf der  d u rch e inen N eutri notreffer i ndu ­
z ierten U mwand lung  von  Ga l l i um i n  German i um .  
Als »Auffangmasse« so l len insgesamt 50  t des  
quecks i l berart igen Meta l l s  Ga l l i um d i enen .  D ie  so­
wjet ischen Wissenschaft ler hoffen ,  damit in 
e inem M onat d re iß ig  Neutr inos e i nzufangen ,  d.  h . ,  
i n  d e n  5 0  t Ga l l i um werden d re iß ig Germa n i um iso­
tope entstehen ,  d ie i n  kurzer Zeit wieder rad ioak­
tiv zerfa l l en .  D iese Zerfa l l s reakt ion - darin be­
steht der  » Pfiff« des Experiments - wird maßtech­
n isch festgeha lten und  rechnerisch ausgewertet. 

U nter den M i l l i a rden von Sternen am H immel  
g i bt es nu r  wen ige ,  d ie  über e i n  ausgeprägtes Ma­
gnetfeld verfügen .  D ie  phys ika l ischen U rsachen 
h ie rfür l assen s ich noch n icht zweifelsfrei erk lä­
ren .  Dennoch b ietet das Stud i um der magneti­
schen Sterne dem Astronomen i nteressante zu­
sätz l iche E inb l i cke i n  d ie  Gesetze der  Sternent­
wickl ung .  

Zu den wissenschaft l ichen E in r ichtungen ,  d ie  
s ich a uf solche U ntersuchungen spez ia l i s ie rt ha ­
ben ,  gehört das  Astrophys ika l ische Observato­
ri u m  Schemaehe der Akademie der Wissenschaf� 
ten der  Aserba idshan ischen SSR .  Spezia l i s ie rung 
desha lb ,  wei l  derart ige Forschungen hochgenaue 
photometrische U ntfi!rsuchungen der Spektren 
des Sternen l ichts e rfordern .  Dazu gehören  idea le 
geogra ph i sche und  meteorologische Bed ingun ­
gen ,  e ine  entsprechende I n strumentierung und  
sch l ieß l ich langjäh r ige Arbeitserfahrungen .  

l n  der  E i n richtung a uf dem 1 425 m hoch gelege­
nen Bergplateau i n  den öst l ichen Aus läufern des 
Kaukasus s ind günst ige Beobachtungsbed ingun ­
gen  gegeben.  D ie  etwa 1 90 M ita rbeiter des O bser-

Sternförmig können die Meßwagen in der Anlage RA­
TAN 600 bewegt werden · Blick auf den Hauptspiegel des 
6-m- Teleskops, darunter ein Mensch als Größenvergleich 

vatori ums  reg i str ieren gegenwärtig fast 1 20 soge­
nannte photometrische Nächte im  Jahr ,  i n  denen 
d ie  atmosphär ischen und meteorolog ischen Be­
d i ngungen so beschaffen s i nd ,  daß selbst noch l n ­
tensitätsverte i l ungen i nnerha lb e inze lner Spektra l ­
l i n ien  i m  Sternen l icht nachgewiesen werden 
können .  

Magnetfe lder der Sterne l assen  s ich  ja n icht d i ­
rekt messen ,  dazu s ind s ie v ie l  zu weit entfernt. 
Befi ndet sich aber ein Licht a ussendendes Atom 
i n  e inem Magnetfe ld ,  so spa lten s ich d ie  gewöhn­
l i cherweise scharfen Li n ien  im  Lichtspektrum in  
jewe i l s  mehrere Komponenten auf.  Be i  n u r  schwa­
chen Magnetfe ldern ist die Aufspa ltung so gering ,  
daß  s ich d ie  e inze lnen Li n ienkomponenten n icht 
trennen lassen . ln d iesem Fa l le  i st aber das Ma­
gnetfe ld i n  e iner  Verbreiterung der Spektra l l i n ie  
nachweisbar .  U rsache d ieser i m  Jahre 1 896 erst­
ma ls  von dem n ieder länd ischen Physiker Zee­
mann  beobachteten E rsche inung s ind zusätz l iche 
Bewegungen ,  d ie  d ie  E lektronen i n  der Hü l le von 
Atomen und Molekülen aufgrund des magneti ­
schen Kraftfe ldes ausführen .  Be i  Sternen mit Ma­
gnetfeld wi rkt ebenfa l l s  der Zeemann- Effekt. 

Für  d ie  astronomische Präzis ionsarbeit der 
Spektrometrie stehen den Wissenschaftlern in  
Schemaehe versch iedene Teleskope, moderne 
Spektrog raphen und Computer zur  Verfügung .  
G rößtes Beobachtungsi nstrument i s t  e in  2 -m­
Spiegelteleskop aus  dem VEB Ca rl Zeiss Jena .  Es  
nahm 1 966, e in ige  Jah re nach der  Gründung des 
O bservatori ums ,  i n  den aserba idshan ischen Ber­
gen d ie  Arbeit auf. 

Ü ber zwei Stunden Autofahrt benötigt der Be­
sucher ,  um aus dem 1 42 km entfernten Baku nach 
Schemaehe zu ge langen .  Diesen Weg nehmen 
j äh rl ich Wissenschaft ler v ie ler Länder. Auf der 
Grund lage vertrag l icher Vere inbarungen a rbeiten 
dort rege lmäßig Astronomen und Physiker aus der 
D D R ,  aus B u lgar ien ,  der CSSR und aus Frank­
re ich .  Enge wissenschaftl iche und freundschaftl i ­
che Kontakte verbinden d ie  Astronomen von 
Sehemache m it i h ren Kol legen am Zentra l i nstitut 
für Astrophysik der Akademie der Wissenschaften 
der D D R .  Das gemeinsame I nteresse g i lt der Phy­
s i k  der Sternevo lution sowie den magnetischen 
und den j ungen ,  veränder l ichen Sternen. Das 
Potsdamer Akademie- I nstitut hat in  Sehemache 
zwei e igene,  k le i nere Teleskope insta l l iert - ein 
35-cm-Teleskop für photoelektrische Messungen 
und e in  40-cm-Zwi l l i ngsteleskop. 
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Gert Lange 

S i n d  Viren a n  d e r  Entstehung  von Krebskrankhe i ­
ten bete i l i gt? 

Da ra uf antwortete 1 773 ein j unger französischer 
Arzt, Bernard Parylhe .  D ie  Preisfrage ,  von der  Aka­
demie  i n  Lyon  ausgeschr ieben,  l autete e igentl ich : 
»Was ist Krebs?« So e infach ,  wie s ie s ich a n hört ,  
so aktue l l  i st s ie  noch heute, und  Pary lhe brachte 
in se iner  e ingesandten Arbeit , s ich a uf e i n  Experi ­
ment berufend ,  Krebs zum erstenma l  m it Virus in 
Zusammenhang .  E r  erh ie lt  e inen Pre is .  

A l lerd i ngs  beruhte d ie  Gesch ichte auf  e inem 
wissenschaft l ichen I rrtum .  Pa ry lhe hatte mit  e iner  
Spr itze Krebszel l en ,  d ie  von der B rustd rüsenge­
schwu lst e iner Frau stammten ,  unter d ie  H a ut 
e ines H u ndes gespritzt. Nach wen igen Tagen ent­
stand  an der  I njekt ionsste l le  eine Aufwölbung und  
Verd ickung der  H a ut ,  d ie  a l l em Ansche in  nach  
schmerzhaft war .  Der  H und hat wah rsche in l ich 
furchtbar gej au lt, was Pa ryl hes Wirtschafter in  ver­
ä rgerte; sie soll den H u nd ertränkt haben .  

Pa rylhe  g l aubte tatsäch l ich ,  i hm sei d i e  Ü bertra ­
gung  e ines Krebses ( und  dam it der  N achweis  se i ­
ner  U rsache)  ge lungen.  l n  Wi rkl ichkeit war du rch 
d ie  I njekt ion n ichts anderes a l s  e ine  Eiteri nfektion 
a usgelöst worden .  Desha lb  auch die Sehtnerzen ­
e in  Krebs hätte dem H u nd s icher keine  Schmer­
zen bereitet. I nteressant i st nun ,  daß Parylhe von 
der »Ü bertragung  eines Krebsvirus« sprach .  Je ­
doch n icht i n  dem S inne ,  wie wir heute d iesen Be­
g riff gebrauchen ;  u nter »Vi rus« verstand man da­
mals so etwas wie » lebendes G ift« , und  Paryl he 
erkl ä rte s ich d ie  Entstehung d ieses »Krebsvi rus« 
du rch e ine  B lockierung der  Lymphwege .  

Später, im  1 9 . J ahrhundert ,  a l s  d ie  a ufsehener-

Hochauflösende Elektronenmikroskope sind in der Lage, 
die winzigen Viruspartikel sichtbar zu machen 

regenden Entdeckungen der  Bakterien a l s  Krank­
he itserreger beka nnt wurden ,  g l aubten viele Wis­
senschaft ler ,  i n  Bakterien a uch d ie  Verursacher 
von Krebs sehen zu m üssen .  Wieder e in  Trug­
sch luß .  D ie  Geschichte der Krebsforschung ist 
re ich a n  Feh laussagen .  Das l iegt an der Kompl i ­
z iertheit und  a n  der Verschiedena rt igkeit der  
Krebskrankheiten .  Zum a nderen s ind d ie For­
schungsmethoden ,  die man  zur Aufklärung des 
ma l ignen ,  d. h .  des »entarteten« ,  Zel lwachstums 
braucht, ganz und gar Ergebnisse erst der letzten 
J ah rzehnte unseres Jah rh underts : der Elektronen­
m ikroskopie ,  Moleku la rbiolog ie ,  Immunologie, 
Genetik . . .  

Aber 1 908 kon nten zwei dän ische Wissenschaft­
ler ,  E l lermann  und  Bang ,  e ine Leukämie ,  a lso nach 
moderner Auffassung einen B l utkrebs, bei Hüh ­
nern übertragen .  S ie  benutzten dazu  e in  Fi ltrat. 
das keiner le i  Zel len und kei ne Bakterien enthielt, 
und wiesen e rstma l ig  exakt nach ,  daß Viren e inen 
Krebs aus lösen können .  Aber - verursachen sie 
ihn? Oder spielen dabei noch andere Faktoren 
e ine  Rol le? Diese Frage ist bis heute n icht e indeu­
t ig beantwortet. 

Das unscheinbare Haus 

Selbstverständ l ich  muß  der Spur, d ie  uns die Vi­
ren weisen ,  m it a l l e r  Konsequenz nachgegangen 
werden .  D ie  »Ge iße l  unseres Jah rhunderts« .  wie 
e i n  namhafter  Ge lehrter den Krebs e inmal be­
zeichnete. rafft zu v ie le Menschen h i nweg , a ls  
daß  wir den ger ingsten F ingerzeig a uf e ine K lä ­
rung übersehen dü rften .  
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So g ibt es auch im Zentra l i nstitut für Krebsfor­
schung der Akademie der Wissenschaften in  Ber­
l i n -Buch e inen Bereich Virolog ie. Es ist das Leitin ­
stitut für d ie Krebsforschung und Krebsbehand­
lung in unserem Land und hat natür l ich vielfä lt ige 
Aufgaben. Auch eine Kl i n ik gehört dazu, nach 
dem verd ienstvol len Pathologen Robert Rössle 
benannt. Theoretische Forschungen, d ie desha lb 
nicht weniger der Experimente bedürfen, und 
mehr praxisorientierte Forschungen bi lden e ine 
denkbar enge E inheit . Der Bereich Virolog ie ist da­
bei nur einer unter anderen .  

Das Haus, i n  dem wir etwas über d ie Arbeit der 
Virologen {d ie zumeist ausgebi ldete B iologen, 
Chemiker oder Biochemiker s ind) erfah ren wol len, 
ist e in äußer l ich unscheinbarer, langgestreckter 
Flachbau .  Wir kennen solche Bauten ,  die man an 
der vorderen Giebels�te betritt und über e inen 
endlosen F lur, Zimmerre ihen zu beiden Seiten ,  
h i nten wieder verläßt. Deshalb waren wir z ieml ich 
verblüfft, a ls wir nach d re i ,  vier Türen vor e iner 
Wand standen. Sie war mit e inem kleinen Ver­
schlag in B rusthöhe versehen, offenbar etwas 
zum Durchreichen. Die Tür l i nks führte i n  e inen 
Duschraum, d ie Tür rechts ebenfa l ls .  H ier g ing es 
n icht weiter. 

Wir standen vor der »Schleuse«, wie uns 
Prof. Dieter B ierwolf, der Leiter des Bereichs, kurz 
darauf erklä rte. Wo m it Viren und mit Gewebeku l ­
turen gearbeitet wird, ist äußerste Sorgsamkeit 
geboten .  N icht nur, damit kei n  i nfektiöses Mate-

rial hinausgetragen wird und in der Umwelt Scha­
den stiftet (was bei den h ier bearbeiteten Viren 
wen ig wahrsche in l ich ist) , viel mehr noch, damit 
kei n  Schmutz und . mögl ichst keine Keime h ine in ­
getragen werden . Das würde d ie hochgezüchte­
ten Virus- , Zel l - und Gewebeku lturen schne l l  ver­
giften .  So ist der E ingang durch die Duschkabine 
doch der richtige. 

Der äußere Ansche in des Hauses a lso trügt . E in 
m it Raffi nesse ausgestattetes Laboratorium .  H ier 
g ibt es f i l ig rane ebenso wie g roße Techn ik. Al le in 
d ie Luftaufbereitungsanlagen I Fünfma l  i st d ie Luft 
gere in igt bzw. ster i l is iert worden, bevor s ie von 
der Decke in die Experimentierräume e ingelassen 
wird : Die Temperatur ist immer g le ich . l n  Rohren 
aus Glas f l ießt desti l l iertes Wasser. Was heißt de­
sti l l iert - h ier braucht man dre ima l  desti l l iertes 
Wassar i  Und die Tiefküh ltruhen für - 2o•c und - so•c werden durch Sicherheitssysteme automa­
t isch überwacht. Sol lte doch e inmal e in Küh lag­
g regat aussetzen ,  schr i l l t  e ine Alarmglocke beim 
Wachhabenden. 

Anders a l s  m it solch ausgeklügelter Techn ik 
kann man den Vi ren n icht zu Leibe rücken .  S ie ist 
Voraussetzung, bevor man zum Eigentl ichen 
kommt, näml ich zu der Frage, ob und wie Virus­
partikel auf d ie lebende Zel le e inwirken .  Letzt l ich 
i nteressiert zweierle i :  Wie entsteht aus e iner ge­
sunden Zel le eine Krebszei le? Und wie· entsteht 
aus e iner Krebsze l le ein Tumor? 

Es g ibt nur wenige e indeutige Antworten dar-



auf, i nsbesondere wenn wir a n  den Menschen 
denken - obwoh l  i n  den letzten Jahren geradezu 
sensatione l le Entdeckungen bekannt geworden 
s ind. Aber es ist, a ls ob wir e ine schnurgerade 
Straße entlang laufen : Dort i n  der Ferne, wo sich 
die beiden Lin ien der Begrenzung zu berüh ren 
scheinen, g l auben wir ,  am Ziel zu sein .  Und ange­
langt, erkennen wir, welch weite, noch unbe­
kannte Wegstrecke vor uns l iegt. Genauso erg ing 
es den Krebsforschern. Immer standen sie vor 
e inem neuen Anfang .  Und heute wieder! D ie 
D"inge überstürzen s ich . Was vor zwei Jahren ga lt, 
ist oft schon überholt. Keiner traut s ich, e in Leh r­
buch zu schre iben. »Ganz s icher stehen wir an der 
Schwel le e iner neuen Erkenntn isexplos ion«, sagt 
Prof. B ierwolf, »und natür l ich s ind wir a l le e in biß­
chen euphorisch ; wir er leben das n icht nur, wir a r­
beiten ja ,  wenn auch auf e inem begrenzten Feld ,  
daran mit .« 

Was wir am Krebs der Tiere lernten 

Viren, d ie e ine Geschwu lst auslösen, sogenannte 
onkogene Viren, werden in Berl i n -Buch seit An­
fang der fünfziger Jahre erforscht. Wie übera l l  in 
der Welt waren das zunächst ausschl ießtich t ier i ­
sche Vi ren .  Es mag manchen befremden, weim er 
hört, daß sich Wissenschaftler a usgiebig mit Mäu­
sen, Hühnern, Hamstern und anderem Getier be­
schäftigen, anstatt sich mensch l ichen Tumoren 
zuzuwenden . Natür l ich g ibt es i n  dem großen on­
kologischen I nstitut auch Abte i l ungen, d ie s ich 
mit. der k l in ischen Erforschung mensch l icher Tu­
moren, mit der Früherkennung,  mit operativen, ra­
d iologischen und chemotherapeutischen He i lme­
thoden des Krebses befassen . Wir befinden uns 
aber i n  einem experimentel len Bereich, und 
Krebsexper imente am Menschen verbieten sich 
von selbst. 

Schon aus d iesem Grunde mußten sich die Wis­
senschaft ler Model le schaffen , an  denen sie die 
ma l igne Transformation (d ie bösart ige Umwand­
lung)  von normalem Gewebe i n  tumoröses Ge­
webe studieren konnten .  l n  der Ursachenfor­
schung ist es zunächst auch gle ichgült ig , an  
welchen Organ ismen d iese g rund legenden Vor­
gänge erkannt werden . Man hatte s-chon im vori­
gen Jahrhundert ganz e indeutig Zusammenhänge 
zwischen bestimmten Krebsarten (auch be im 
Menschen) und chemischen Substanzen oder 
Strah len nachgewiesen .  Bei V i ren war d ie Frage 

An dieser Anlage wird Wasser zum dritten Mal destilliert, 
bevor es für Nährlösungen verwendet wird 

noch unentsch ieden. Desha lb nahm das Tierexpe­
r iment eine bevorzugte Ste l lung in der Erkenntnis­
suche ein, und jeder erfo lgreiche, d .  h .  mit einer 
Krebsauslösung endende Versuch mit Viren an 
e iner Tiera rt war e ine echte Offenbarung. 

Onkogene Viren s ind in Fachkreisen bekannt ge­
worden. Der erste durch Viren ausgelöste Krebs 
(be i Hühnern) wurde von dem Amerikaner Peyton 
Rous nachgewiesen .  Man hatte i hm lange Zeit 
n icht geg laubt; es brauchte mehr als fünfzig 
Jahre, bis er 1 966 mit dem Nobelpreis geehrt 
wurde. I nzwischen s ind zah l reiche Viren bekannt, 
die bei den unterschiedl ichsten Tiera rten Krebs 
erzeugen. E in ige wurden i n  Berl i n -Buch durch 
eine Arbeitsgruppe von Prof. Arnold Graffi ent­
deckt :  das Leukämie-Virus der Maus - internatio­
nal als Grafti -Virus bezeichnet - und mehrere Vi­
ren der Papova-Gruppe, d ie beim Hamster und 

Für das Anfertigen von Dünnschnitten am Ultramikrotom 
bereit liegende Glasmesser, die mit einem Auffangtrog 
versehen sind 

285 





anderen Tieren verschiedene Tumoren auslösen .  
D ie Summe a l l  d ieser Arbeiten l ieß ba ld keinen 
Zweifel mehr zu :  Bestimmte Viren rufen bei Tie­
ren - und zwar ganz a rtspezifisch - best immte 
Krebskrankheiten hervor. Sol lte das beim Men­
schen anders se in? 

Um d iese Frage zu prüfen, g ingen d ie Krebsfor· 
scher zwei Wege :  Sie suchten in menschl ichem 
Tumormateria l ,  das aus Krebskl i n i ken besorgt 
wurde, nach onkogenen Viren, und sie begannen, 
mensch l iche Zel len i n  Kulturen zu züchten; denn 
man brauchte ja e in Medium, i n  dem man d ie Wir ­
kung der bisher bekannten oder verdächtigen 
Krebsvi ren auf mensch l iches Gewebe testen 
konnte. 

Nach d iesem Exkurs können wir wieder i n  un ­
sere »Vi renfabrik« gehen, w ie Prof. B ierwolf 
scherzhaft den Bereich h inter der »Schleuse« 
nennt; denn dort bef indet s ich d ie Abte i lung Ge­
webezüchtung, d ie auch d ie Viren heranzieht. Bei 
e in igen Arbeitsgängen schauen wir e inmal zu . Wi r 
wissen ,  daß sich Viren aussch l ießl ich in Zel len 
vermehren, und da sich d ie meisten auf be­
stimmte Zel ltypen spez ia l is iert haben, braucht 
man für d ie Virusproduktion verschiedene und vor 
a l lem e inwandfreie Gewebeku lturen .  D ie wie­
derum sind nur m it einem jewei ls besonderen 
Nährmed ium am Leben zu erha lten .  l n  e inem 
Raum der »Nährbodenküche« brodelt i n  G lasko l ­
ben an der Wand das zweifach desti l l ie rte Was­
ser, verdampft, kondensiert zum »Tridest« . D ieses 
hochreine Wasser wird für die Nährlösungen be­
nötigt, die pe in l ich genau m it zum Tei l teuren Sub­
stanzen zusammengestellt werden. Schon ger ing­
ste, m it dem Wasser hereingetragene »Verunre i ­
n igungen« , z .  B .  m it unerwünschten Salzen, 
würden d ie Zel l ku lturen übelnehmen. E in roter 
Farbstoff wird zugegeben, dessen Veränderung i n  
R"ichtung B lau oder  Ge lb  den Zustand der  Zel lku l ­
tur anzeigt. Das Ganze wird unter D ruck du rch 
e inen Membranfi lter gepreßt und i n  Flaschen ab­
gefü l lt. 

Die Frau ;  die das macht, sitzt vor e iner Laminar­
box, wie man sie überal l  in d iesen Räumen sieht. 
Das s ind Arbeitsplätze, d ie , vere infacht gesagt, 
aus e inem großen Kasten bestehen, der innen ste­
ril geha lten wird und dessen Vorderseite offen 
und zugle ich »abgesch lossen« ist, näml ich du rch 
e ine Art Luftvorhang :  Über d ie ganze Breite der 
Öffnung verh indert e in schmaler , l aminarer, d .  h . 
wi rbelfre ier Luftstrom ,  daß Keime von außen in 

Beim Beimpfen von Zellkulturen, die in kleinen . Vierkant­
flaschen herangezüchtet wurden, mit einem Virusisolat · 
Arbeiten am Ultramikrotom, an dem Ultradünnschnitte 
für die Elektronenmikroskopie angefertigt werden 

d ie Box oder aus der Box in den Arbeitsraum ge­
langen . Die Laborantin greift ( n icht zu schnel l ,  da­
m it du rch d ie Bewegung nicht erst Wirbel verur­
sacht werden) durch den Luftstrom h indurch, 
f lammt vorsichtsha lber über . e inem Bunsenbren­
ner noch e inma l  d ie Hä lse der zuvor . steri l i s ierten 
Flaschen ab und läßt d ie kostbare Nährlösung in 
die Flaschen f l ießen .  Sorgsam versch lossen, wan­
dern sie dann erst e inmal in den Küh lraum, wo sie 
bei - 4°C aufbewahrt werden. 

l n  e iner anderen Lamina rbox sehen wir k le ine 
Vierkantf laschen, auf deren Boden sich e in dün­
ner Belag gebi ldet hat: der Zel l rasen. Da haben 
wir a lso schon d ie Kulturen, d ie in dem jetzt abge­
gossenen Nährmed ium herangewachsen s ind. 
Zel len e in und derselben Art; i n  d iesem Fa l l  s ind 
es gesunde weib l iche Brustdrüsenzel len (sie wer­
den aus Gewebe isol iert, das man von kosmeti­
schen Operationen aus der Kl i n ik  erhä lt, und wei -

Prof. Dr. Dieter Bierwolf, Leiter des Bereichs Virologie im 
Zentrafinstitut für Krebsforschung 
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Sterilfiltration und Abfüllen der Nährlösung für die Zell­
kulturen in der Laminarbox - Die Trägernetze für das Elek­
tronenmikroskop werden mit einer Polymerenlösung prä 
pariert, damit die Gewebeschnitte nicht durchfallen 
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tergezüchtet ) .  Da das  M a mmaka rzi nom (der  
B rustd rüsenkrebs)  bei uns  häufig a uftritt, ste l l t  es  
e inen  Forschungs/schwerpunkt dar ,  und  d ie  Virolo­
gen  s ind e in  b ißchen stolz da ra uf, daß s ie seit e i n i ­
ger  Zeit mensch l iche  B rustd rüsenzel len u n be ­
g renzt a m  Leben erha lten und  weiterzüchten 
können ;  gerade s ie  lassen s ich sehr schwer in der 
Kultur ha lten .  J etzt wird der  Zel l rasen mit - e i nem 
V i rus  beimpft . Wie  werden s ich d ie  Zel len verha l ­
ten ?  S ie  werden  neue Viruspart ikel produz ieren .  
Werden e in ige  v ie l le icht zu Krebszel len entarten?  

Dem Zweifel nahe 

Unzäh l ige  Versuche wurden i n  den Krebs laborato­
r ien der Weit schon u nternommen .  M it welchem 
Ergebnis? Zunächst e rfahren wir :  Etl iche der  be­
kannten t ier ischen Krebsvi ren kon nten ·zwa r  i m  Ex­
periment - i n  v itro,  wie d ie  Fach leute sagen, a lso 
»im G las«  - mensch l iche Zel len zu e inem krebsar­
t igen Wachstum umstimmen ,  a ber n iema ls  l ieß 
s ich a m  krebskra nken Menschen auch nur e i n  An­
ze ichen so lcher  V i ren von Tieren i n  u rsäch l ichen 
Zusa m menhang  m it dem Tumor bri ngen .  Das  
konnte n u r  he iße n :  Wen n  V i ren  a n  der  Entstehung  
humaner  Krebse bete i l igt s i nd ,  dann  müßten das  
so lche  se i n ,  d i e  nur  be im M enschen vorkommen .  

Und  d i e  Suche danach i n  mensch l ichem Krebs­
gewebe? »Das  haben wir  j ah re lang gemacht« , er­
zäh lt Prof .  B ie rwolf. » I ch habe selbst Woche für 
Woche,  Monat für  Monat vor dem Elektronenmi ­
kroskop gesessen - dama ls  waren d ie  b iochemi ­
schen  M ethoden ,  mit  denen man  heutzutage erst 
e i nma l  das  M ater ia l  sond iert ,  noch n icht entwik­
kelt . Wir  haben  sozusagen H u nderte von Heuhau ­
fen  du rchsucht, u m  e ine  Stecknadel  zu f i nden  -
e ine  teure, zeitaufwend ige und  nervenraubende 
Angelegenheit .  Und,  wie wir  heute wissen ,  e in 
fast hoffnungsloses U nterfangen .  Selbst wen n  V i ­
ren den betreffenden Tumor ,  den wir u ntersu ­
chen ,  a usgelöst hätten ,  wäre  es e ine  g roße Aus ­
nahme,  s ie  dar i n  auch a nzutreffen . «  

U m  das  verständ l ich  zu machen ,  ber ichtet 
Prof. B ie rwolf von Experimenten mit dem in Ber ­
l i n - Buch gefundenen ·Hamster-Tumorvi rus ,  das 
Pap i l lome,  a lso Warzen ,  erzeugt .  Warzen s ind  g ut­
a rt ige Geschwülste.  E i n ige  können aber ,  wen n  
a u c h  s e h r  selten und  n u r  u nter bestim mten U m ­
ständen ,  zu  e inem Krebs enta rten .  Ersta u n l i ch  
daran  i s t ,  d aß  d ie  i n  manchen Warzen d ichtgela ­
gerten Viren i m  Tumor verschwunden s i nd .  Versu-

Elektronenmikroskopische Aufnahme des in Berlin-Buch 
1973 entdeckten PMF- Virus (hier negativ-kontrastiert). 
Die für diese Gruppe von Retroviren typische kubische 
Symmetrie der Nukleokapsel ist erkennbar (oben) - Das 

Graffi- Virus, 1953 entdeckt, das bei der Maus myeloische, 
d. h. vom Knochenmark ausgehende Leukämien, verbun­
den mit Geschwulstbildungen an Milz und Leber, auslöst 
(unten) 
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ehe mit e inem anderen Virus, das B indegewebstu­
moren auslöst, zeigten das gle iche Ergebnis .  Man 
i s t  heute der Me inung ,  daß das Genom (das Erb­
materia l ) des Virus i n  das Genom der Zel le e in ­
geht und sie dadurch zur Tumorzel le transfor­
miert. Für das ':weitere Wachstum des Tumors 
werden keine Viren mehr gebraucht. 

Das Beispie l zeigt, wie am Tierexperiment a l lge­
meingü lt ige Aussagen über den Mechanismus der 
Krebsentstellung gewonnen werden können, d ie 
dann höchstwahrschein l ich auch beim Menschen 
zutreffend sind. Und· es macht d ie Schwierigke i ­
ten deutl ich ,  vor denen d ie Wissenschaft ler ste­
hen .  Sie haben oft Enttäuschungen erlebt, man­
cher auch begann zu zweife ln . · Über tierische 
Tumoren hatte man immense Kenntnisse erwor­
ben; sie helfen heute, volkswi rtschaft l ich schwer­
wiegende Krebskrankheiten ,  wie Hühner- oder 
R i nderleukämie, erfo lgreich zu bekämpfen .  Beim 
Menschen stand man wie vor einer Mauer. 

1 958 setzte der Durchbruch ein. Dennis Burkitt, 
ein viele Jahre in Uganda a rbeitender eng l ischer 
Ch i rurg, beschr ieb i n  e inem Artikel e inen Krebs, 
der in Zentra lafrika weit verbreitet vorkommt und 
schon im Kindesa lter zum Tode führt . Er geht vom 
lymphatischen Gewebe aus und wird heute a ls 
Bu rkitt- Lymphom bezeichnet. Bu rkitt machte e in 
Vi rus a ls auslösendes Agens verantwort l ich, das 



Michael Epste in im Elektronenmikroskop ent­
deckte und gemeinsam m it seiner Assistentin Eve­
lyn Barr in der Kultur züchtete - desha lb  Epste in ­
Barr-Vi rus. Es war lange Zeit das e inz ige zweifels­
frei mensch l iche onkogene Virus, das wir kannten .  

Erst seit kurzem muß das Hepatitis- B -Virus h in ­
zugerechnet werden, das i n  e inem wissenschaft­
l ich nahezu gesicherten Zusammenhang m it 
e inem in Ostasien vor a l lem bei jungen Männern 
häufig vorkommenden Leberkrebs steht. Der 
wichtigste H i nweis dafü r :  Man hat das Genom 
d ieses Virus i n  den Tumorzel len wiedergefunden. 
Es g ibt jedoch Anzeichen dafür , daß auch i n  d ie­
sem Fa l l  das Virus n icht a l le in den Krebs verur­
sacht, sondern nur ein Faktor in einem »mu ltifak­
tor ie l len Prozeß« ist, der über mehrere Stufen 
zum Krebs führt. N icht anders ist es bei e inem 
dritten mit z ieml icher Sicherheit mensch l ichen 
Krebsvirus, das sogenannte T-Zel len-Lymphome 
auslöst. Verdächtig für i h re kanzerogene Wirkung 
beim Menschen s ind noch das Virus SV 40 und 
best immte Pap i l lom- (Warzen- )Viren ,  m it denen im 
Zentra l i nstitut für Moleku la rbiologie, ebenfa l ls in 
Berl i n - Buch , gearbeitet wird . 

Die rätselhaften Retroviren 

Mit der gezielten Suche nach Krebsvi ren beim 
Menschen hat Prof. Arnold G raffi im Zentra l i nsti­
tut für Krebsforschung schon sehr früh begonnen. 
Bereits 1 957/58 wurde mit dem Elektronenmikro­
skop nach Viren in versch iedenen Krebsformen , 
da runter auch in Lymphomen, gesucht. Bestä rkt 
durch die Publ ikation von Bu rkitt, entsch lossen 

Auf dem aus der Elektrophorese erhaltenen Plattengel ist 
die Lage der eingefärbten Virusproteine gut erkennbar · 
Die Ultradünnschnitte der Gewebeproben werden vor­
sichtig auf einen Objekttäger gebracht 

sich d ie Wissenschaftler 1 959, ein umfangreiches 
Forschungsprogramm zum Nachweis von Vi ren in 
Leukämien zu absolvieren, das 1 964 zur Veröffent­
l ichung von - wie man vorsichtsha lber schrieb -
»virusverdächtigen Befunden« führte. 

Nach vielem Auf und Ab fanden dann 1 973 
Prof. B ierwolf und seine Assistenti n Angela Randt 
im Labor von Prof. Graffi Vi rustei lchen in einer 
von Frau Dr . Widmaier im Gewebezüchtungslabor 
geha ltenen Zel l i n ie ;  sie entstammte dem Herz­
Lungen-Gewebe eines Embryos, der einer krebs­
kranken Frau . abgenommen werden mußte. Das 
Virus erhielt den Namen PMF-Vi rus (nach seiner 
Herkunft :  permanente menschl iche Fibroblasten) . 
Es wurde in Zel l ku lturen vermehrt und ei ngehend 
untersucht. M it dem PMF-Virus geimpfte Hamster 
bekamen Knochentumoren. Es gehört zur g le i ­
chen Gruppe wie e in Virus, das bei Affen vor­
kommt, zeigte jedoch in biochemischer H i nsicht 
e inen etwas anderen Aufbau .  »Das war ein wich­
tiges Ergebn is« ,  erkl ä rt Prof. Dr . B ierwolf, »wei l 
Mensch und Affe a ls Primaten sehr nahe ver­
wandt s ind und man bisher annahm, daß a l le lso­
late vom Menschen mit lsolaten von Affen iden­
tisch sein müßten .« 

D ie mensch l iche Herkunft dieses Virus ist sehr 
wahrschei n l ich ,  aber sie konnte n icht sicher be­
wiesen werden - auch n icht von anderen Grup­
pen, und eine Transformation menschl icher Zel l ­
kulturen ist m it d iesem Virus b isher n i rgends 
zweife lsfrei gelungen. 

Trotzdem ist das Virus hochi nteressant. Jetzt ist 
es Zeit, davon zu reden, daß es zwei grundsätzl ich 
verschiedene Arten von Viren g ibt :  D ie einen ent-

Das in Berlin-Buch isolierte Hamster-Papova- Virus, hier 
in Negativ-Kontrastdarstellung · Von einem kultivierten 
Stück menschlichen Brustdrüsengewebes {schwarz) aus­
wachsender Zellrasen 
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ha lten in i h ren Kapse ln  Desoxyri bonukle insäure 
{DNS ) .  d ie  anderen R ibonukle i nsäure { RNS ) .  M it 
Ausnahme des T-Ze l len - Lymphom-Virus s ind a l l e  
b isher genannten ,  für e ine  Krebsaus lösung be im 
Menschen verdächt igen Viren DNS -Träger .  Das  in  
Berl i n - Buch entdeckte PM F-Vi rus gehört zur  
Gruppe der RNS -Viren,  d ie  a uch Retrovi ren ge­
nannt werden ,  und bemerkenswert genug ist ,  daß 
Retroviren mit  e iner  besonderen Struktu r, dem 
»D-Typ« ,  nur bei Pr imaten beobachtet wurden .  
Das PM F-Virus i s t  e i n  D-Typ-Retrovi rus .  

l n  den Anfangszeiten der Tumorv i rolog ie hat 
fast n iemand geg l aubt, daß Retroviren etwas mit  
Krebs beim Menschen zu tun haben kön nten .  
Noch 1 979 wurde a u f  e inem Sympos ium i n  den 
USA e in solcher Bezug i n  Abrede geste l lt ;  es 
schien so, a l s  wären d ie  Retrovi ren e i nfach da  und  
würden überhaupt n ichts machen .  Aber  im g le i ­
chen  Jahr  ( ! )  ge l ang  dem Amerika ner Robert 
Ga l lo  der Nachweis des schon erwähnten T-Ze l ­
l en -Lymphom-Virus { HTLV 1 und 2)  und  ku rze Zeit 
darauf eine weitere sensatione l le  Entdeckung : Er 
isol ierte ein Virus vom RNS -Typ, das HTLV 3,  a l s  
den Veru rsacher e i ne r  unter Homosexue l len ,  D ro­
gensücht igen und Hämoph i len (sog.  B l utern)  vor­
kommenden lmmunkrankheit ,  die in den letzten 
Jahren Schlagze i len machte, des A IDS .  Das ist 
ke in  Krebs, sondern d ie  Betroffenen s ind bar  jeg l i ­
che r  Immunabwehr  und sterben an  Sekundär in ­
fektionen .  Als Fo lge d ieses Zusammenbruchs des 
I mmunsystems entstehen auch Tumoren .  

Mit  e inem ma l  gerieten d ie  Retroviren i ns  B l i ck­
feld der Aufmerksamkeit .  Wen ig  später wurde 
eine A IDS-ähn l iche Kran kheit bei Affen bekan nt .  
Das auslösende Agens ist ebenfa l l s  e.i n  D-Typ-Re ­
trovi rus, und d ieser Virustyp wurde n i rgends so 
gründ l i ch  untersucht w ie  im  Bereich Virologie des  
Zentra l i nstituts für Krebsforschung .  

I m  biochemischen Labor zeigt uns  Dr .  Volker 
Wunderl ich e in  Model l des PM F-Vi rus .  Daraus 
geht  n icht nu r  hervor, welche Eiweiße, welche 
G lykoprote ine oder Li p ide { Fettsäure-Abkömm­
l i nge )  dar in  entha lten ,  sondern auch ,  w ie  s ie a nge­
ord net s ind .  Der Verg le ich m it anderen Viren zeigt 
dann biochemische U ntersch iede,  deren Bedeu­
tung wir uns  zunächst n icht erk lären können .  Vie l ­
le icht l iegt h ier  der Schl üssel  zu r  Antwort auf d ie 
Frage,  wa rum z .  B .  das PM F-Vi rus d ie  Immunab ­
wehr  aufhebt und das  Mason - Pfizer-Vi rus n icht .  
Solche immunologischen U ntersuchungen wur­
den erstma l ig  an  D -Typ-Retroviren i n  Berl i n -Buch 
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vorgenommen .  Es kon nten a ugenfä l l ige  U nter­
sch iede i n  der Funkt ion d ieser beiden sehr ähn l i ­
chen Viren festgeste l lt werden ,  und das  l äßt unter 
U mständen a uf die u rsäch l ichen Mechan ismen 
der A IDS -ähn l ichen Krankhe iten sch l ießen - e in  
Sch ritt, der noch  geta n werden muß .  

Vor neuen Einsichten 

Forschung  auf dem Wege . . .  Desha lb  i st das  B i l d ,  
das  wir  uns  vom Ante i l  der  Viren a n  der Krebsent­
stehung  machen ,  noch n icht f ix iert .  Es ge lang in 
den letzten Jah ren ,  mehr und mehr H i nweise da ­
für  zu era rbeiten ,  daß  - neben chemischen und  
physika l i schen Faktoren - onkogene Viren Krebs 
beim Menschen erzeugen können .  Von der Auf­
fassung ,  daß ein Virus a l l e i n  einen best immten 
Krebs aus löst, mußte man s ich (von Ausnahmen 
a bgesehen)  trennen .  

Und  man  sucht  heute auch n icht mehr  i n  der  
Weise nach Tumorvi ren ,  w ie  man  das  vor  zehn  
Jah ren gemacht hat, sondern man  benutzt Viren 
zu einer List : Aus dem Genommateria l  werden 
moleku l a re Sonden hergeste l lt ,  mit  denen man  in  
d i e  - gesunden wie krebskranken - Zel len  »h i n ­
e infüh lt« . Dazu  werden RNS - ode r  DNS -Stücke 
des Virus _ a uf Bakter ien übertragen ,  die dann  mit  
i h re r  fortgesetzten Tei l ung  auch d ie  Virus-Gense­
q uenzen vermehren ,  so daß  s ie i n  ausre ichender 
Menge vorl iegen .  M it d iesen Sequenzen können 
d i e  Moleku l a rb io logen das  Verha lten der Zel le 
testen ,  und gerade die Retroviren eignen s ich für 
so lche Sonden.  

Wir  müssen h ier  da ra uf verz ichten, d ie  genet i ­
schen Vorgänge zu betrachten ,  d ie  s ich dabe i  ab ­
sp ie len ;  das  würde e inen weiteren Artikel erfor­
dern . Zum Beisp ie l  wurden die i n  jeder Zel le 
vorhandenen sogenannten Onkogene,  d ie  bei ent­
sprechender Aktiv ieru ng e in  ungehemmtes Zel l ­
wachstu m an regen können ,  du rch viro logische 
Man ipu lat ionen entdeckt. So hat d ie  U ntersu ­
chung  der Wirkungsweise von  Krebsvi ren zu be­
acht l ichen Fortsch ritten i n  der Zel l - und Moleku­
l a rb io log ie gefüh rt .  Von dorther s i nd  d ie  entsche i ­
denden E i ns ichten i n  den Mechan ismus der 
Krebsentstehung zu e rwa rten - e ine  Vorausset­
zung für He i lmethoden ,  die wirkl ich am U rsprung 
des Ü bels a nsetzen .  »Wir müssen mehr  über d ie 
Zel l e  lernen ,  u m  zu verstehen ,  wie e i n  Tumorvi rus 
eine Zel le  zu einer Krebsze l le  macht« , sagt 
Prof. B ierwolf absch l ießend .  



I 

· l nngard Graustein Spie [end 
die Welt begreifen -



Auf dem Bürgersteig stehen zwei Kinder und ha l ­
ten kleine Äste in der Hand .  S ie rufen laut :  »Fr i ­
sche Bratwürste, frische Bratwürste !« E in ige der 
Vorübergehenden schütte ln den Kopf über so viel 
»Unverstand« und gehen weiter. Nur wenige fra­
gen, wievie l denn die »B ratwürste« kosten ,  oder 
loben den »Duft«, worüber sich die Kinder freuen 
und gern Auskunft geben . . .  Solche und viele an­
dere den Erwachsenen abgesehene Hand lungen 
lassen sich oft im kindl ichen Spie l beobachten .  
Mancher Erwachsene hä l t  das für  uns inn ig und 
würde e ine »nützl iche Betätigung« an d ie Ste l le 
des Spie ls gesetzt sehen. 

Spielen d ient der Entwicklung der Persön l ich­
keit. Es trägt jedoch ebenfa l ls zur Entspannung 
und Erholung bei , denn im Gegensatz zum Lernen 
oder zur Arbeit ist das Spie l unabhäng ig von Lei ­
stungsanforderungen; es entsteht aus Bedürfnis­
sen und Wünschen des Spielenden. D ie Zeit des 
Spielans ist n icht nur auf d ie Kindheit begrenzt, 
sondern reicht b is i n  das Erwachsenena lter h ine in .  
Fre i l ich ändern s ich dann Zeitaufwand und Form . 
Für Kinder ist Spie len bis zum Beg inn des Schu l ­
a lters die vorherrschende Tätigkeit. Aber auch in 
der S.chu lzeit b le ibt es wichtig .  

Im Spiel lernt das  Kind, seine Umwelt zu begrei-

fen und sich mit ihr auseinanderzusetzen ;  es be­
reitet sich so auf das spätere Leben vor. Spie lend 
sammelt es .  Erfahrung�n im Umgang mit Gegen­
ständen aus der Umwelt, erweitert seine Kennt­
n isse, e ignet s ich Fert igkeiten und Fäh igkeiten an .  
D ie sprach l iche Entwicklung wi rd dabei gefördert, 
und ganz besonders wird dadurch d ie Phantasie 
angeregt, was für d ie Entwickl ung der schöpferi­
schen Fäh igkeiten sehr wesentl ich ist. Konzentra­
t ion und Ausdauer lassen s ich ebenfa l l s  >}Spie­
lend« herausb i lden . Schl ießl ich erhält auch das 
logische Denken du rch das Spie l Impu lse. 

Auch im sozia len . Bereich werden Verha ltens­
weisen erworben, d ie auf das Leben i n  der Gese l l ­
schaft vorbereiten .  Der Umgang mit anderen wird 
geübt . Im Spie l lernt man ,  s ich anzupassen ,  Rück­
sicht zu nehmen, sich durchzusetzen und unterzu­
ordnen .  Das bedeutet auch, d ie Hand lungen der 
einzelnen aufeinander abzustimmen, um e in ge­
meinsames Ziel zu erre ichen. Es g i lt weiterh i n ,  mit 

· M ißerfolgen fert ig zu werden, ohne aufzugeben 
oder aggressiv zu werden - Eigenschaften ,  d ie in 
der Schule, im Beruf und i n  der Fami l ie notwendig 
s ind .  Eng verbunden mit dem sozia len Verha lten 
ist die Rolle des Spie ls bei der Herausb i ldung po­
sitiver Gefüh le gegenüber anderen Menschen. 
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Da das Spie l  so vie le Mögl ichke iten der  Beei n ­
f lussung des  ki nd l ichen Verha ltens be i nha ltet, 
wird es auch therapeutisch genutzt, um Konfl i kte 
mit der U mwelt, Hemmungen und Ängste a bzu ­
bauen .  G le ichzeit ig trägt d iese Spie ltherap ie  dazu  
be i ,  neue  Verha ltensweisen zu er lernen ,  d ie  e ine 
bessere Anpassung an  d ie  jewe i l ige  U mwelt er ­
mögl ichen .  

Spielformen 

Das Spie l  entwickelt s ich in versch iedenen For­
men, die zum Tei l  i ne ina nder übergehen ,  a ber 
auch nebenei nander  bestehen . 

Das Funktionsspiel l äßt s ich a l s  erste Form im  
Säug l ingsa lter beobachten .  Es äußert s i ch  im  U n ­
tersuchen d e s  e igenen Körpers und  H antieren mit  
ei nfachen Gegenständen .  Der Säugl ing erkundet 
du rch Füh len ,  Sehen und  Bewegungen (Sensomo­
torik) sich se lbst und se ine nähere Umgebung .  
Das Funkt ionsspie l  b r i ngt  erste Erfah rungen von 
E igenschaften versch iedener M ateri a l i en  wie :  
»Holz ist  ha rt« , »Stoff ist  weich« u .  a .  I m  Funk­
t ionsspie l  werden  Bewegungsab läufe geübt ,  d ie  
dazu  beitragen ,  daß  d ie  Bewegungen immer  bes­
ser aufei nander  a bgestimmt werden .  

Für den Säug l i ng  i st der M u nd e in  wichtiges 
H i lfsm itte l ,  u m  seinen Erfahrungsschatz zu erwei­
tern . N icht nur F inger und Zehen werden h i ne inge­
steckt, sondern a l les ,  was erreicht werden kan n .  
D a s  muß besonders beachtet werden ,  wen n  i hm 
Spielzeug angeboten wird ,  a uch u m  i hn  vo r  Ge ­
fahren zu bewah ren .  Es e i gnen  s i ch  vorwiegend 
größere Gegenstände ,  d ie  n icht versch l uckt wer­
den können .  Farb ige Klappern,  ein m itte lgroßer 
Bal l ,  e i nfache Plastwürfe l ,  e in  g rößeres Zieht ier 
oder Wagen s ind Gegenstände ,  mit denen s ich 
der Säugl ing beschäft igen kan n .  Auch P lastb i lder­
bücher mit  e i nfachen Abbi ldungen tragen dazu 
bei ,  daß das Ki nd  se ine S innesfunkt ionen und  Ge­
schickl ichkeit übt .  

Das Illusionsspiel tr itt im  zweiten Lebensj ah r  
auf. Das Ki nd verwendet zweckentfremdet Gegen­
stände,  u m  Vorste l l ungen und  Beobachtungen 
aus seiner Umgebung mit  den M itte l n ,  d ie  i hm  zur  
Verfügung stehen ,  nachzuvo l l z iehen .  Zum Be i ­
sp ie l  nutzt es e inen  Bauste i n  a l s  Auto, e inen Hoh l ­
würfel a ls  Töpfchen ,  i n  dem es mit e inem Stöck­
chen als »Löffe l «  herumrüh rt. Dabe i  werden 
Vorste l l ungskraft und  Phantas ie gefördert. 

Das Rollenspiel löst das I l l us ionsspie l  ab. Es hat 
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sozia len Charakter, d .  h . ,  es werden Merkmale 
und Verha ltensweisen zunächst der Personen der 
näheren. später der weiteren Umgebung im Spie l 
übernommen (wie Pol iz ist, Kindergärtneri n usw. ) 
oder auf Puppen übertragen. B is zum Ende des 
Vorschula lters entwickelt s ich das Rol lenspie l 
genz beträchtl ich . i n  Als-ob-Situationen kann das 
Kind se ine Wünsche und Bedürfnisse nach dem 
Erwachsense in i n  best immten Rol len übernehmen 
und befriedigen . Es kann auch Konfl i kte vera rbei­
ten, indem es mit H i lfe seiner Plüschtiere oder 
Puppen eine Bestrafung nachvol lz ieht und selbst 
die Rolle des Bestrafenden übernimmt. Angst und 
Wut können dabei abreagiert werden, ebenso 
kann es seine Bedürfnisse nach Zärt l ichkeit äu­
ßern und l iebevol l  den kranken Teddy versorgen . 
Das Rol lensp ie l  fördert somit d ie Phantasie, ent­
wickelt Gefüh le , erweitert den Wortschatz und 
führt zu neuen Erkenntnissen. 

Für d iese Form des Spie ls benötigt das Kind ge­
eignetes Spielzeug, z . B .  Puppe, Plüschtier, Dok­
torspie l , Postspie l ,  D inge, d ie sich zum Einkaufen 
und Verkaufen e ignen. Alte Dosen, Ka rtons, 
Knöpfe, Eiche ln ,  Kastan ien und ähn l iche kle ine 
Sachen s ind dabei e ine wertvol le Ergänzung. 
Auch das Verkleiden hat i n  d iesem Spiel e ine 
wichtige Funktion . Dafür können ausrangierte 
Kle idungsstücke, Hüte und Taschen verwendet 
werden. Wie gern spielen Kinder »B raut und Bräu­
t igam«, »Pol iz ist« , »S raßenbahnfah rer« usw. 

Des Konstruktionsspiel ist eine weitere und für 
das Kind sehr wichtige Spielform. Es beg innt z . B. 
damit, daß mehrere Baw,;teine zu e inem Turm auf­
e inandergesetzt werden, e lso etwas »hergestel lt« 
wird .  Später entwickeln sich kompl iz iertere For­
men und Konstrukt ionen. 

Das Konstruktionsspiel erfordert einen sachge­
mäßen und materia lgerechten Umgang mit dem 
Spielzeug . i n  ihm werden schöpferische Fäh igkei­
ten geweckt und gefördert. Das jüngere Kind 
wechselt noch häufig i n  seinen Absichten, d ieses 
oder jenes zu bauen. Das ä ltere Kind geht z ie lstre­
biger und p lanvol ler vor, um ein bestimmtes Ziel 
zu erreichen . 

Zunächst sol lten Perlen zum Auffädeln , Steck­
kästen, Würfelpyramide, Zusammensetzspie le, 
Bausteine und Sandspielzeug angeboten werden . 
Dann können ergänzende D inge wie Plastfiguren ,  
B.iiume u .  a .  h inzukommen, d ie es ermög l ichen, 
einen Zoo, e in Dorf usw. zu gestalten .  D ie Baukä­
sten mit tei lvorgefert igtem Materia l ,  wie Stab i l -

298 

baukästen, Verokonstrukt, Flugzeug- ,  Sch iffsbau­
und Optikbaukästen ,  erfordern schon v ie l Ge­
schick und Ausdauer. S ie setzen auch voraus, daß 
das K ind d ie Zusammenhänge erfassen und s ich 
an Vorlagen orientieren kann .  

Werkzeugkästen fü r  Kinder führen an den  sach­
gerechten Umgang m it Hammer, Zange, Bohrer, 
Säge u .  a. heran .  Es lassen s ich e infache Schlüs­
se lbrettchen, Abendbrotbrettchen , Untersetzer 
usw. herste l len , die von den Kindern g le ich als Ge­
schenke für Vater, Mutter und andere Per-sonen 
verwendet werden können .  Das macht wesentl ich 
mehr Spaß, a ls etwas Fertiges zu kaufen .  Natür­
l ich ist es erforderl ich ,  daß der Erwachsene das 
Kind bei d iesen Arbeiten an le itet. Wenn n icht so­
fort a l les k lappt, so sind Gedu ld ,  ermutigende und 
tröstende Worte nötig ,  damit das Kind nicht auf­
g i bt . 

D ie Beschäft igung mit Plasti l i na ,  Sura l i n ,  Far­
ben, Buntpapier und a l lem, was sich zum Baste ln 
und Gestalten e ignet, fördert Phantasie und Ge­
schickl ichkeit und kann auch besondere Begabun­
gen erkennen lassen .  Das Arbeiten nach eigenen 
Vorste l l ungen und Ideen ist dabei ebenso mög l ich 
wie nach Vorlagen. 

Gesellschaftsspiele erfordern zwei oder mehr 
M itspieler . D iese Spie le s ind durch festgelegte 
Sp ie l regeln gekennzeichnet, wobei manchmal 
du rchaus e ine ind ividue l le Abänderung ange­
bracht ist. S ie eignen s ich besonders für das ge­
meinsame Spie l i n  der Fami l ie und reichen von 
e infachen Dominospielen über die versch ieden­
sten Würfelspie le b is zu den sogenannten Strate­
g iespielen wie Dame, Mühle , Schach. 

Im  Vorschu la lter sol len d ie Spie le n icht zu zeit­
aufwendig und die dazugehörigen Regeln leicht 
überschaubar sei n ,  da Ausdauer und Konzentra­
t ion noch n icht i n  dem Maße vorhanden sind wie 
im Schu la lter. Far,b ige Dominospie le und Würfel ­
sp ie le , be i  denen der Würfel mit Symbolen oder 
Farben versehen ist, wecken schnel l  das I nteresse 
der Jüngeren .  Im Schu la lter sind dann die schwie­
r igeren Varianten wie Ha lma ,  »Mensch ä rgere 
d ich n icht«, Strateg iespie le usw. mögl ich . Beson­
ders bevorzugt werden Karten- und Merkfixspie le, 
aber auch Geschickl ichkeitsspie le wie M i kado 
oder Flohspiel s ind sehr bel iebt. N icht zu verges­
sen sind die vielen Rätsel - und Qu izspie le . ln zu­
nehmendem Maße g ibt es auch Telespie le, d ie 
a l le rd ings d ie Akt ivität der K inder kaum fördern, 
wen ig M itspieler zu lassen, oft monoton s ind und 





d ie Bedeutung des Fernsehers a l l zu  stark hervor­
heben .  Die Bere itschaft, sich a uf e igene Vorste l ­
l ungen und Ideen zu bes innen ,  kan n  dadurch be­
h i ndert werden .  E in  Ü berbetonen d ieser Sp ie le  
sol lte der Erwachsene daher  verh indern .  

Körperspiele haben ebenfa l l s  Regelcharakter, 
z .  B .  Kre isspie le ( » Häschen i n  der Grube« usw. ) ,  
Hüpf- und Ba l l sp ie le u ntersch ied l icher Art. Aber 
a uch Sei lspr ingen und Klettern fördern körper l i ­
che Gewandtheit und  Geschickl ichkeit .  Das  Be­
dü rfn is der Ki nder nach Bewegung  i st g roß, und 
d iese Spie le schaffen e inen g uten Ausgle ich zum 
Sti l l s itzen .  Dabei  sol lte man a l le  örtl ichen und  sa i ­
sonbedi ngten Mögl ichkeiten (Sp ie lp lätze, Was­
ser, Schnee) n utzen ,  aber auch da ra uf achten ,  
daß M itbewohner,  etwa du rch Fußba l lsp ie len a uf 
dem Wäscheplatz, n icht beh indert werden .  Leider  
s ind k indgerechte Tummelp lätze noch zu wen ig  
vorhanden ,  so daß es häufig zu Ause inanderset­
zungen zwischen Kindern und Erwachsenen 
kommt. 

Auch Sprachspiele sol len n icht unerwäh nt ble i ­
ben .  S ie verschaffen ·vor a l lem dem Klei nk ind Er­
kenntnisse, regen zur Nachahmung a n  und tragen 
zur  sprach l ichen Entwickl ung be i .  S ie  s ind beson­
ders nützl ich bei der Ü berbrückung von Warteze i ­
ten oder l angen Bahnfah rten ,  d ie  für  k le ine K inder 
oft unerträg l ich s ind .  Dabe i  b ieten s ich d ie  F inger­
spie le an ,  z. B . :  

Daumen bück dich, 
Zeigefinger streck dich, 
Mittelfinger dreh dich, 
Ringfinger heb dich, 
Kleiner Finger duck dich. 

(D i e  e inze lnen F inger  führen  d ie  Bewegungen 
aus . )  

Voraussetzungen für das Spiel 

Zunächst müssen versch iedene Bed i ngungen für 
das  Sp ie l  geschaffen werden .  Das K ind benötigt 
Platz, Ruhe und Zeit für  das Sp ie l .  Es muß sich un ­
gestört h i ne i nvertiefen können ,  ohne ständ ig  un ­
terbrochen oder gestört zu werden .  Auch  sol lte 
man  das Ki nd  n icht zu  d iesem oder jenem Spie l  
d rängen ,  das  kan n  s ich auf se ine ungezwungene 
Beschäftigung  negativ auswirken .  Der Erwach­
sene sol l  a n regen ,  a ber n icht vormachen oder 
ständ ig  e i ng reifen ,  wei l  er  d ie  Ideen des K indes 
n icht oder fa lsch versteht. Das  K ind sol l  se ine 
Phantas ie  entwicke l n  und  e igene Ideen i ns  Sp ie l  
e inbr ingen .  Wenn es se in Zie l  erreicht, dann i st 
e i n  angemessenes Lob a ngebracht.  Auch Ermut i ­
gung kan n  notwend ig  werden ,  wen n  immer wie­
der  etwas »daneben« geht .  Es i st besser, wen n  
s i c h  d e r  E rwachsene dem K i n d  a l s  Sp ie lpartner 
u nterordnet und  nu r  dann e ing reift, wen n  d ie  
Sp ie l rege ln n icht e ingeha lten werden .  Er  kan n  
a u c h  b e i m  Rol lensp ie l  mitmachen,  muß  a ber  vor­
s icht ig se i n ,  dam it das Kind n icht zu sehr von den 
Ideen des E rwachsenen abhäng ig wird . 

Was muß beim Spielzeug beachtet werden?  

Spie lzeug so l l  i n  M a ßen vorhanden se i n .  Das  K ind 
benötigt n icht von jedem Spie lzeug mehrere Aus­
führungen .  E i n  Zuviel schadet, es e rstickt d ie  Akt i ­
v i tät des Kindes,  führt zu Langewei le und  Ü ber­
druß .  Ü bersätt igung  und Desi nteresse sind a ber  
kau m  wieder g utzu machende Folgen .  So lche  K in ­
der  ze igen dann  a n  e inem neuen Sp ie lzeug wen ig  
Freude .  Spie lzeug i st a uch ke ine  Prest igefrage ( je  
g rößer und  teurer, desto besser; was  der  Nachbar  
hat, muß  man  auch haben ) .  M i t  derart igen Vor­
stel l u ngen weckt man  für das spätere Leben Be­
d ü rfn isse,  d ie  der  Persön l ichke itsentwickl ung  
n icht d ien l ich s i nd .  A l l zu  le icht werden aus  m ate­
riel l verwöhnten Kindern egoist ische Erwachsene .  

Sp ie lzeug muß dem jewe i l i gen  Alter  des K indes 



und  se inem Entwickl ungsstand  entsprechen .  
Ü berforderung ebenso w ie  U nterforderung hem­
men das  Sp ie l  des K indes .  Daran sol lte man  u n be­
d i ngt be im Sp ie lzeugka uf denken .  

S pie lzeug so l l  ferner  mög l ichst vie lseit ig ver­
wendbar  se i n .  E i nfache_ Baustei ne  sind i n  d ieser 
H i ns icht den me isten anderen Gegenständen 
über legen .  D ie  Farb - t.nd  Formgesta ltu ng sp ie len  
e i ne  wicht ige Ro l le  dabe i .  Ü ber ladenes Sp ie l ­
zeug - auch d u rch Fa rben - kan n  eher  a bstoßen 
als anz iehen .  He l l e ,  kräft ige Farben werden i n  der 
Regel von K indern bevorzugt. E i nfache Formen er­
le ichtern die v ie lse it ige Verwendba rkeit. N atür l ich 
s i nd  auch d ie  E i tern daran  i nteress iert ,  daß e ine 
gewisse Ha ltba rkeit vorhanden ist . E in  Prüfen vor 
dem Kauf erspart manchen Ärger und  Enttäu ­
schung .  l n  der  Regel  wird j a  der Sprößl i ng  dafür 
verantwort l ich gemacht, wen n  etwas bei der  er ­
sten Benutzung i n  d ie  B rüche geht !  

E rwachsene machen s ich oftma ls  wen ig  Gedan ­
ken da rüber ,  daß  mitunter e i n  J unge e ine  Puppe 
zum L iebhaben bevorzugt oder e i n  Mädchen 
e inen Werkzeugkasten zum Baste l n  haben  
möchte. Das  Gesch lecht des K indes  sol lte wen i ­
ger berücksichtigt werden  a l s  der  Gedanke a n  d ie  
Zukunft, für  d ie  J ungen wie Mädchen mög l ichst 
v ie lse it ige Fert igkeiten und  Fäh igkeiten er langen 
sol lten .  D ie  Vorbereitung a uf das  Leben i n  der  Ge­
se l lschaft beg i n nt a uch be im Spie l  mit  a l l en  se i ­
nen  Mög l ichkeiten .  

l n  d iesem Zusammenhang sol lte das  techn ische 
Sp ie lzeug e rwähnt  werden .  Es hat nur dann Ge­
win n  für K inder  ( Mädchen wie J ungen ) , wen n  s ie  
dabe i  Zusammenhänge von Funkt ion und  Bau ­
we ise verstehen können .  D ie  e lektr ische E isen­
I;Jahn ,  von v ie len Vätern besonders geschätzt, e ig ­
net s ich für  Schu lk inder, d i e  schon über techn i ­
s che  Ken ntn isse verfügen und  i n  der Lage s i nd ,  
s ie  auch  anzuwenden ,  sonst ist es eben etwas f ü r  
Eitern ode r  Jugend l iche .  Techn isches Sp ie lzeug,  
das  man  nur  a ufz iehen ka nn ,  engt d ie  Aktivität 
und Phantas ie e i n .  E ine  Sprachpuppe regt n icht 
zum »Se lbersprechen« an ,  e i n  ferngesteuertes 
Auto erfordert kau m  eine andere Betäti gung ,  a l s  
a uf Knöpfe iu  d rücken und  v ie l le icht noch  da rauf  
zu achten ,  woh i n  das  »D ing« saust. Rea l itätsge­
treue Nachb i ldungen von techn ischen D i ngen 
s ind erst für  ä ltere K inder e rforder l ich ,  d ie  dann  
auch  sachgerecht dam it umgehen können .  

N eben dem Spie lzeug da rf das Buch n icht ver­
gessen werden .  Je  frühzeit iger ein Ki nd an das  

Buch herangefüh rt w i rd ,  desto mehr entwickelt 
sich in der Regel  a uch das Bedürfn is nach dem 
Lesen .  Ein Buch muß  j a  n icht immer  gekauft wer­
den ,  man  kan n  es in der B ib l iothek a us le ihen .  

Sp ie lzeugkauf e rfordert Überlegen .  Das Drän­
ge ln  des K indes ,  das  vie le Wünsche hat, oder das 
Bedü rfn is  der  E rwachsenen ,  s ich mit e inem be­
sonderen Geschenk e in  wen ig  bel iebt zu machen, 
sol lte n icht entscheidend für den Spie lzeugkauf 
sei n .  Es ist notwend ig ,  zu über legen und mit  ande­
ren zu beraten ,  was wichtig und r icht ig für das 
Ki nd  ist ,  und  zug le ich auch se ine berechtigten 
Wünsche zu beachten .  

Wenn  K inder  g l ückl ich sp ie len ,  s i ch  ganz h ine in ­
vertiefen ,  s ich dabei  gegenseit ig achten und he l ­
fen ,  n icht bei jedem Ver l ieren aufgeben und wü­
tend werden ,  sondern s ich mit  e inem M ißerfo lg 
a bfi nden können ,  dann ist das  n icht nu r  Te i l  e iner 
g l ückl ichen K indheit , sondern g le ichzeit ig Vorbe­
reitung a uf das spätere Leben ,  das vie ler le i  Fert ig­
keiten ,  Fäh igkeiten und pos itive soz ia le Verha l ­
tensweisen erfordert .  l n  d iesem S inne  i s t  das 
Sp ie l  des Kindes äußerst wicht ig und sol lte vom 
E rwachsenen ernst genommen und gefördert wer­
den .  Der Erfolg zeigt sich dann ,  wenn  es beim H in ­
e i nwachsen i n  den neuen  Lebensabschn itt m i t  an ­
deren Aufgaben se i ne  Erfah rungen und Erkennt­
n i sse aus der Zeit des i ntensiven Spie lans nutzen 
kan n .  
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Mit großer Wahrschein l ichkeit würden m inde­
stens sieben von zehn Befragten auf das Stich­
wort »Der rasende Reporter« ohne Zaudern den 
Namen Egon Erwin Kisch nennen. Dies ist dem 
Umstand 'zuzuschreiben, daß sich der e ingängige 
Titel e ines Reportagenbuches aus dem Jahre 1 925 
l ä ngst zu jenem festen Begriff verselbständigt . 
hat, der, obwohl viele Freunde Kischs immer wie­
der vor sei nem leichtfert igen Gebrauch gewarnt 
haben, bis heute a ls .d ie geläufigste Bezeichnung 
genutzt wird, wenn es g i lt, das Leben und Schaf­
fen seines Erf inders zu charakteris ieren . 

Unbestritten gebührt Egon Erwin Kisch in der 
deutschen Literaturgeschichte des 20. Jahrhun­
derts das Präd ikat e ines Meisters der Reportage . 
Kisch hat d ie Potenzen d ieser nach seinem Ver­
ständnis der Kunst wie dem pol it ischen Kampf 
g leichermaßen verpfl ichteten l itera rischen Form 
am konsequentesten ausgeschöpft Und zeitüber­
dauernde Werke geschaffen .  Er begriff das Genre 
a ls die ihm gemäße kür:lstlerische Ausdrucksmög­
l ichkeit und identifiz ierte sich desha lb  mit ihm so, 
wie andere D ichter und Schriftste l ler s ich mit der 
Lyrik, mit dem Drama oder mit dem Roman ident i ­
fiziert haben . Er verhalf der Reportage durch sein 
lebenslanges erfo lgreiches Bemühen zu G lanz 
und Gewicht und verschaffte ih r  i n  der Literatur 
den angemessenen Platz. Es l iegen a lso mehrere 
gute Gründe vor, i n  Kisch den großen Reporter zu 
würdigen . 

E ine b lanke Mystifikation h i ngegen ist d ie von 
Kisch selbst seinerzeit s icher l ich mit diebischem 
Vergnügen in d ie Weit gesetzte Formel vom ra ­
senden Reporter. Sie wird weder seiner künstleri -
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sehen Menta l ität gerecht, noch entsprach sie 
auch nur  im entferntesten seiner Arbeitsweise. 
Egon Erwin Kisch war zwar e in wah rheits- und 
wirkl ichkeitsbesessener, bei le ibe jedoch kei n  
durch Zeit und Raum rasender Schriftste l ler .  Im  
Gegente i l .  Er betrieb seine Arbeit a l s  e i n  tief be­
fried igendes, dennoch aber mühsel iges Geschäft. 
Unter dem Motto, der Schriftste l ler müsse es s ich 
schwer machen, damit es der Leser leicht habe, 
bemühte er sich ganz im Geiste des techn ischen 
Zelta lters um d ie Herste l lung l itera r ischer Präzi ­
sions instrumente für den Massengebrauch ,  a n  de­
nen er so lange fei lte und pol ierte, b is s ie i n  sei ­
nem selbstkrit ischen Verstand das Höchstmaß an 
Br i l lanz abstrah lten. Bodo Uhse erzäh lte aus ge­
neuer Kenntn is heraus, Kisch habe Texte, d ie her­
nach den E indruck machten ,  a ls seien sie mit 
le ichter Hand aufs Papier gezaubert worden, m it­
unter b is zu sechzehnma l  umgearbeitet, verbes­
sert, korrig iert, ehe er s ie schweren Herzens zum 
Druck befördern l ieß. Fritz Erpenbeck berichtete 
den Fa l l ,  daß Kisch an e inem nur  zweie inha lb Sei ­
ten umfassenden Artikel zu e iner B i lderserie über 
a lte Uh ren i n  Prag, um den ihn d ie »Arbeiter- I l l u ­
strierte-Zeitung« gebeten hatte und den jeder 
ha lbwegs flotte Journa l ist i n  wenigen Stunden 
produziert haben würde, vier Wochen lang inten­
siv gearbeitet habe . 

Der offiz ie l le E i ntritt des 1 885 i n  Prag geborenen 
Egon Kisch i n  d ie Literatur vollzog sich um die 
Jah rhundertwende mit dem Zeitungsabdruck 
e ines Gedichts aus dem an l itera r ischen Manu ­
skripten a l l e r  Genres reichen Depot des Fünfzehn­
j äh rigen . Er bescherte i hm neben stolzer Befried i -



Rudolf Schlichter, Porträt Egon Erwin Kisch, um 1928 
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gung über d ie  erste Veröffent l ichung  a ufg rund 
e ines Versehens der Redakt ion auch den zweiten 
Vornamen Erwin ,  den er  als Künst lernamen künf­
t ig beibehielt .  Vier Jah re später debüt ierte Egon 
Erwin Kisch i n  e inem D resdner Verlag ,  der bei U n ­
kostenerstattung von 200 Ma rk a l les druckte, was 
ihm geboten wurde, mit  dem Gedichtband »Vom 
B lütenzweig der Jugend« ,  a n  dessen lyr ische E la ­
borate er  s ich i n  se inem Skizzenbuch »Marktplatz 
der Sensationen« von 1 942 nu r  mit i ron ischer D i ­
stanz und gemischten Gefüh len e ri n nerte. Wie­
derum zwei Jah re da ra uf brachte er  im  Verlag  
H ugo Ste in itz i n  Ber l i n  d ie  Novel lensammlung  
»Der  freche Franz« heraus ,  mit  der  i hm e in  d u rch ­
sch lagender l itera r ischer E rfolg auch noch n icht 
beschieden war. M ittle rwei le  hatte e r  im  » Prager 
Tageblatt« , von dem er ba ld a ls  der  für Mord und 
Totschlag zuständ ige Loka l reporter zur  »Bohe­
mia«  überwechselte, se ine Journa l i sten l aufbah n  
begonnen . 

l n  der Lite ratu r i ndessen g i ng  es weiter mit  den 
Reportagen »Aus Prager Gassen und  N ächten« 
( 1 9 1 2) und dem Roman »Der  Mädchenh i rt« ( 1 9 1 4) .  
d e r  i hm von der Kritik hohes Lob und  d ie  Beschei -

Mit Upton Sincfair und Charlie Chaplin in  Hollywood 
Ende der 20er Jahre 
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n i gung  e iner  g roßen ep ischen Begabung e in ­
brachte. Hermann  Bah r  bemühte d ie  Techn ik  der 
Goncourts und  Zolas  für  se ine Verg le iche ;  Pau l  
Wiegier rühmte d ie  bestechende M i l i eusicherheit 
i n  d ieser Prosa .  Während der  zwanz iger Jah re 
sch l ieß l ich versuchte s ich Kisch mehrfach und  mit  
E rfolg auch a uf dem dramat ischen Gebiet ,  u nter 
anderem mit der l iebenswü rd ig -frechen und zu­
gleich mensch l ich ergreifenden kle i nen  Komödie 
»D ie H i mmelfah rt der  Ga lgenton i «  ( 1 924) und  dem 
geme insam mit se inem a l s  Gen ie  verehrten 
Freund  Ja roslav H asek verfaßten Stück »D ie  
Re i se  u m  Eu ropa i n  365 Tagen«  ( 1 930 ) .  

Zu Weltberühmtheit a l lerd i ngs  ge langte Egon 
E rwin Kisch e rst du rch se ine Reportagenbücher,  
d i e  fre i l i ch  i n  se iner  mehr a l s  d re iß ig Bände u m ­
fassenden l iterar ischen H i nter lassenschaft d i e  
Hauptmasse ausmachen .  Das  Kr iegstagebuch 
»Schre ib  das  a uf, Kisch ! «  von 1 922 und  se ine in 
e iner  meisterhaften l itera r ischen Form repl iz ierte 
Aufdeckung des g rößten Sp ionageskanda l s  i n  
der  k. u .  k. österre ich isch -unga r ischen M i l itärge­
sch ichte »Der Fa l l  des Genera lstabschefs Red l«  
( 1 924) standen a m  Beg inn  d ieses Weges ,  dessen 
e inze lne Stationen zunehmender  künst ler ischer 
Profi l i e rung und pol i t isch- ideologischer Re ife mit  
Tite l n  wie »Hetzjagd du rch d ie  Ze it« ( 1 926 ) ,  »Za ­
ren ,  Popen ,  Bolschewiken«  ( 1 927 ) ,  » Pa rad ies Ame­
r ika« ( 1 930 ) ,  »China geheim« ( 1 933) ,  »Landung in 
Austra l i en«  ( 1 937) oder » Entdeckungen i n  Me­
xiko« ( 1 945) korrespond ie ren .  

Franz  Ca r l  Weiskopf, den m i t  Kisch Geme in ­
samkeiten wie d ie  g le iche Herkunft aus  dem Pra­
ger  deutsch-j üd ischen Bü rgertum und die tiefe 
L iebe zum tschech ischen Volk, das  Bekenntn is  zu r  
ma rxist ischen Weltanschauung  sowie d i e  g le iche 
Auffassung vom Wesen der  Literatu r  a l s  e inem In ­
strument der gesel lschaftl ichen Wah rhe itsfi n ­
dung ,  Erkenntn is  uhd  Aufklä rung verbanden u n d  
der  n icht zu letzt desha lb  i n  hervorragendem 
M a ße zu  e iner  defin it iven Aussage befäh igt  war ,  
hat  i n  e iner  ebenso knappen wie i n struktiven Stu ­
d ie  a uf d ie  Bedeutung des » Prager  Erbes« im  Le­
ben und Werk des ä lteren Freundes a ufmerksa m  
gemacht .  Er  verwies zunächst a u f  d i e  l iterar ische 
Verwandtschaft Kischs mit  Zol a  und D reiser ,  d i e  
wie jener  _d a ra uf aus  gewesen se ien ,  den Bericht 
über Tatsachen zu e iner neuen Kunstform zu ma ­
chen .  Dann  benannte e r  a l s  Be isp ie le für  das  Pra­
ger  E lement im Werk Egon Erwin Kischs u nter an ­
derem d ie  Verbundenheit m i t  a lter Gesch ichte, 



das Verständn is für d ie vergiftende und befruch­
tende Spannung i n  nationa l  gemischten Gebieten ,  
d ie Kenntnis und richtige E inschätzung der von 
den S lawen gespielten Rol le i n  Vergangenheit 
und Gegenwart, den Hauch a ltjüd ischer Legende 
und den Tropfen hussit ischer Rebel l ion und d ie 
Ahnung böhmischen Barocks, d ie Tradit ion von 
Schwejk und Comenius , die Cafehausanekdote 
und das na ive Volks l ied, d ie Neug ierde nach der 
weiten Weit und das n ie gesti l lte He imweh ,  das 
frühe Wissen um die Stä rke der Fre ihe itssehn­
sucht e ines kle inen Volkes und um die Unbesieg­
ba rkeit der Wahrheit . 

Bei lnterbrigadisten während des nationalrevolutionären 
Krieges in Spanien 

Zwei D inge l ießen sich viel le icht mit Nutzen 
nachtragen, die ganz s icher ebenfa l ls mit' dem 
Prager Erbe bei Kisch zu tun haben. Da sind zum 
einen sein G laube an d ie Macht des geschriebe­
nen Wortes sowie sein Verantwortungsgefüh l  und 
seine auch von He inrich Mann hochgeschätzte ar­
tistische Souverän ität im Umgang damit, die auch 
andere deutsche Schriftstel ler auszeichnet, wel ­
che zweisprachig aufgewachsen s ind oder lernen 
mußten ,  i n  fremder Sprache zu denken und sich 
auszudrücken .  Und da s ind zum anderen jene 
echte B indung an d ie Literatur, d ie sich im ver­
trauten Umgang mit Vertretern der Prager Litera-
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turszene wie R i l ke, Lapp in ,  Brod, Kafka , Hasek 
unter günstigen Umständen entwicke ln konnte, 
sowie seine feste Überzeugung von der Berufung 
des Schriftste l lers, weltverändernd und weltver­
bessernd zu wirken .  

Ein hervorstechender Zug bestimmt das B i ld 
und den Charakter a l ler l iterarischen Arbeiten 
Kischs. Er ist i n  den frühen Reportagen »Aus Pra ­
ger Gassen und Nächten«, im Roman »Der Mäd­
chenh i rt« oder i n  der Komöd ie »D ie H immelfah rt 
der Galgenton i «  a ls Ante i lnahme am Schicksa l 
der Armen und Unterdrückten angelegt und wird 
a ls Motivation zum Schreiben spü rbar. Er äußert 
sich in ausgeprägterar Form in seinem Kriegstage­
buch, wenn Kisch bewußt a ls l iterarischer Anwa lt 
der Opfer . e iner auf den Krieg h in angelegten so­
zia len Ordnung gegen die Entmensch l ichung des 

Egon Erwin Kisch { 1885- 1948) 
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Menschen auftritt. Und er ku lm in iert schl ießl ich in 
der Parte inahme des soz ia l istischen Reporters für 
d ie revo lut ionären Befre iungsbestrebungen und 
pol it ischen Bemühungen um gerechte Gese l l ­
schaftsverhältn isse, wie s ie se inen Reportagen 
über d ie Lebensumstände der Menschen auf a l len 
fünf Konti nenten se it der zweiten Hä lfte der zwan­
ziger Jahre zugrunde l iegt. 

Den entscheidenden Schritt in d ieser R ichtung 
ging Egon Erwin Kisch mit seinen Reiseberichten 
»Zaren ,  Popen, Bolschewiken« und »Pa radies 
Amerika« .  l n  ihnen gelang i hm die bis dahin wei ­
testgehende Annäherung an se ine Vorste l l ung 
von der Reportage, d ie m it den Begriffen Wirkl ich­
ke it und Wah rheit verknüpft ist, wobei er aber 
n icht d ie kle ine und a l ltägl iche, sondern jene ge­
sel lschaft l iche Wahrheit im Auge hatte, deren 
Entdeckung d ie Sicht von der Ersche inung zum 
Wesen fre ig ibt. 

Johannes R .  Becher begrüßte seinerzeit m it 
Emphase d ie in »Zaren , Popen, Bolschewiken« 
praktiz ierte Form der l iterarischen Darste l l ung von 
Rea l ität in i h rer Widersprüch l ichkeit und Bewe­
gung als e ine neue und produktive Art der Repor­
tage. Er meinte, indem Kisch d ie soz ia le Wirkl ich­
ke it i n  den M ittelpunkt seiner Berichterstattung 
gerückt habe, sei er zum Reporter der Wahrheit 
geworden . Seine künstler ischen Fäh igkeiten seien 
an der G röße des Objekts gewachsen .  Wört l ich 
führte er aus :  »Unendl iche Steppe und das Tempo 
des soz ia l istischen Aufbaus s ind i n  seinem Buch. 
Heroismus des Bü rgerkriegs und das >Unhero­
ische< des Al ltags - n ichts wi rd verhe iml icht, 
n ichts wi.rd schöngefärbt. Schwierigkeiten über 
Schwierigkeiten, Rückständigkeiten werden nur 
so herausgeschwemmt. e ine ganze S intflut - aber 
der feste B lock: d ie Partei ,  d ie Revolut ion weicht 
n icht .« 

Bechers Festste l l ung ,  daß es Egon Erwin Kisch 
gelungen ist, d ie h i nter den tausendfält igen wider­
sprüchl ichen Ersche inungen der sowjetischen 
Wirkl ichkeit steckende Wahrheit ans Licht zu br in ­
gen, wei l  er i n  der Partei und der Revolut ion d ie 
gesch ichtsbi ldende Grundtendenz erkannt und a ls 
idee l len Bezugspunkt für seine Darste l l ung ge­
wählt hat, bezeichnet z ieml ich genau den Qua l i ­
tätssprung von der Schi lderung der wirkl ichen 
D i nge zur Schi lderung der Dinge, wie s ie wirkl ich 
s ind. 

Der Sach l ichkeitsfanatiker Kisch bere icherte in 
dem Bestreben, jener damals i n  der Weimarer Re-



pub l ik g rassierenden unsäg l ichen Rußlandhetze 
d ie Wahrheit über den sozia l i st ischen Aufbau ent­
gegenzusetzen ,  n icht a l le in seine auf Tatsachen­
treue gegründete Darste l lungsweise mit emotio­
nalen E lementen, er brachte sie darüber h inaus 
du rch d ie konsequente Anwendung der d ia lekt i ­
schen Methode bei seinen Gesel lschaftsana lysen 
auf e in höheres N iveau .  Bodo Uhse stel lte in d ie­
sem Zusammenhang fest, K isch habe e ine beste­
chende logische Phantasie entwickelt, wenn er, 
die Gegenwart als Schn ittpunkt von Vergangen­
heit und Zukunft beschrei bend, mit se iner d reid i ­
mens iona len Betrachtungsweise der Wahrheit auf 
d ie Spur zu kommen versuchte. 

So war es ihm mögl ich , im Amerika der Prospe­
rität von 1 928 die Tendenzen aufzuspüren, die zum 
schwarzen Freitag an der New Yorker Börse e in 
Jahr  später führten. Und das, obwohl sei n  Weg 
nach Amerika mit Reisebeschre ibungen gepfla­
stert war, d ie der legende vom land der unbe­
g renzten Mögl ichkeiten hu ld igten, dagegen d ie 
Wirkl ichkeit des freien Amerika untersch lugen, i n  
dem jeder nach seiner Fasson hungern kann .  So 
auch war es i hm mögl ich , im Reportagenbuch 
»Ch ina gehe im« von 1 933 d ie D inge in e iner Weise 
aufzurühren ,  daß bei einer Lektüre heute, nach 
e inem ha lben Jahrhundert, d ie weitere Entwick­
l ung in d iesem land ganz folgerichtig ersche int . 

M it dem Problem der Wahrheit in l itera r ischen 
Darste l lungen hat sich Egon Erwin Kisch sein le­
ben lang ause inandergesetzt. Begonnen hat es 
am Anfang se iner Reporter laufbahn in Prag nach 
dem Brand der Sch ittkauer Müh len , der i hn a ls 
j ungen Berichterstatter i n  arge Verlegenheit 
brachte, wei l  er al le in mit der Beschre ibung der 
festgestel lten Fakten d ie vorgegebene Zei lenzah l  
n icht zu fü l l en  vermochte. Kisch gab i n  seiner Be­
drängnis dem freien Spie l der Phantasie nach und 
brachte auf assoziative Weise D inge mite inander 
i n  Zusammenhang ,  d ie im H i nbl ick auf das Ereig­
n is n ichts m itei nander zu tun hatten .  Sein Ber icht 
kam bei den Lesern an .  Er aber stand vor der 
Frage, wie er s ich künft ig bei seiner Arbeit der 
Wahrheit gegenüber verha lten sol le . l n  seinem 
Buch »Marktplatz der Sensat ionen« berichtete er 
später darüber, zu welchen Sch lußfolgerungen er 
damals gekommen ist . Er schr ieb: »Romanschrift­
stel ler , Novel l i sten und Anekdotenerzäh ler be­
haupten oft, daß ein von i hnen gesch i ldertes Er­
e ign is s ich tatsäch l ich abgespielt habe. Es 
schädigt den D ichter n icht, es erhebt i hn  sogar, 

wenn der Leser diese Behauptung n icht g laubt. 
Aber e in Chron ist, der l ügt, ist erledigt.« Er habe 
s ich, wei l  i hm bei der ersten Jagd nach der Wahr­
heit d ie Wahrheit entgangen sei , mit jugendl icher 
R igorosität vorgenommen, ihr fürderh i n  mit sport­
l ichem Ehrgeiz nachzuspüren .  

N icht zu jeder Zeit war Egon Erwin Kisch wie 
hier bereit, mit der angemessenen Objektivität 
auch dem Romanschriftstel ler seine spezifische 
Art zuzub i l l igen , die Wahrheit darzuste l len . So 
füh lte er sich am Beg inn der heft igen Literaturde­
batten über die falsch formul ierte Alternative Ro­
man oder Reportage, Reportage oder Gesta ltung, 

Bei der Arbeit an einer seiner letzten Reportagen: in der 
volkseigen gewordenen Fabrik des ehemaligen JJSchuh­
königs« Bafa 
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Tatsachenroman oder Formexperiment zu e iner 
Ste l lungnahme herausgefordert, d ie s ich i n  i h rer 
Unbedingtheit n icht ha lten l ieß. Er g ing entschie­
den zu weit, a ls er 1 929 i n  e inem kurzen Beitrag 
für d ie von Marie Majerovä red ig ierte Zeitschrift 
»Cin« den Tod des Romans mit folgenden Worten 
prophezeite : » Ich g laube, e inmal werden d ie Men­
schen über d ie Weit n ichts a ls d ie Wahrheit lesen 
wol len l Psychologische Romane? Ne in .  Reporta­
gen ! Der wahrhaftigen und mutigen, weitb l icken ­
den Reportage gehört d ie Zukunft .« M it der Kunst­
e rfahrung von Jah rzehr 1ten und e inem ebenso 
gelungenen wie anerkannten Lebenswerk im Rük­
ken defi n ierte er fre i l ich dann 1 947, e in Jah r  vor 
seinem Tode, die Sendung des Schriftste l lers auf 
e ine Weise, d ie den Romancier wie den Reporter 
g leichermaßen e inbegreift. Er meinte, der Schrift­
stel ler müsse ein Spiegel sei n ,  den die Wah rheit 
der Wirkl ichkeit vorhä lt, e in Spiegel im D ienste 
der Erkenntnis, den Bl ick auf das zukünftige Le­
ben und die lebendige Zukunft gerichtet. 

Es l iegt in der Natur der Sache, daß ein Schrift­
stel ler wie Egon Erwin Kisch, der sich ganz der Re­
portage verschrieben und seine Beziehung zu 
Wahrheit und Wi rkl ichkeit dementsprechend ge­
regelt hatte, nur im unm itte lbaren Kontakt mit der 
gesel lschaft l ichen Real ität existieren und . wi rken 
konnte. Die lebendige Anschauung sowie gründ l i ­
che Recherchen an Ort und Ste l le gehörten zu se i ­
nen unabdingbaren Schaffensvoraussetzungen. 
D ieser Zwang,  unterstützt von e iner nach e igenem 
Bekenntnis Dantaschen Neugier auf das Unbe­
kannte, tr ieb i hn durch d ie Weit. Es war desha lb 
logisch, entsprach aber außerdem einem g lückl i ­
chen Zusammentreffen verschiedener Vorausset­
zungen wie Talent, Ne igung, Herkunft, Erz iehung 
und Charakter, daß sich Kisch, der seine Stoffe 
auf a l len fünf Konti nenten suchte und fand, zu 
einem Weltbürger im besten S inne des Wortes 
entwickelte . 

Wer er außerdem noch war? Der »Kisch- Ka len­
der« ,  e in Er innerungsband, für den der Herausge­
ber F. C. Weiskopf Außerungen vo.n Freunden 
über den rasenden Reporter zusammengetragen 
hat, verm itte lt e inen mehr a ls be i läufigen E indruck 
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davon .  D ieses Buch führt Kisch a ls charmanten 
Gesel lschafter vor, der du rch sein unprätentiöses 
Wesen die Zuneigung von Kindern im Sturm zu er­
obern und die e infachen Menschen du rch echte 
Ante i lnahme für s ich zu gewinnen verstand, der 
s ich zugle ich aber auch souverän i n  den soge­
nannten besseren Kreisen zu bewegen ver­
mochte, ohne weltanschau l iche Zugeständn isse 
zu machen. Es zeigt ihn a ls witz igen Anekdotener­
zähler , der, begier ig auf d ie Wi rkung, seine Ge­
sch ichten über das Menschl iche auf pol it ischem 
H interg rund oftmals mit veränderter Poi nte so 
lange erzäh lte, b is er d ie für e ine N iedersch rift be­
ste Form gefunden zu haben g laubte. Zah l lose An­
ekdoten von und über Kisch s ind über l iefert; n icht 
zu letzt s ie bezeugen d ie e inz igart ige Popu larität, 
die er a l lentha lben genoß. Das Buch charakter i ­
s iert i hn  ferner a ls hochgebi ldeten ,  kenntnisrei ­
chen und lebensklugen Menschen. Bruno Frei 
zum Beispie l er innerte s ich m it Vergnügen daran ,  
w ie Kisch Exi lgefäh rten d ie h istorischen Stätten 
von Versa i l les m it Akrib ie er läuterte und sich da­
bei wegen un lauterer Konkurrenz d ie M ißgunst 
des dort igen Fremdenfüh rers zuzog . Es über l iefert 
schl ießl ich auch das B i ld  vom pr inz ip ienfesten 
Kommun isten und stets h i lfsbereiten Genossen 
Kisch, der vor al lem viele junge Kol legen m it 
freundschaftl ichem Rat und fundierter Kritik i n  
i h rer l iterarischen Entwicklung gefördert hat, de r  
se inen Einfl uß geltend machte, wenn bürokrati ­
sche Hemmn isse zu überwinden waren ,  und der 
mater ie l le H i lfe gewäh rte, wenn Not am Manne 
war .  Peter Kast hat besch r ieben, w ie »Genera lkon­
su l  Kisch« ,  der von den Exu lanten wegen se iner 
oft erfo lgreichen I nterventionen für deutsche 
F lüchtl inge aus dem H it lerreich l iebevo l l  so ge­
nannt wurde, i hm zweima l  während seiner Emi­
g rantenzeit zum dr ingend benötigten Anzug ver­
holfen hatte .  Solche und viele ähn l iche Gesch ich­
ten begründen, wesha lb Egon Erwin Kisch bei 
seinem Tode unter den g roßen wie unter den k le i ­
nen Leuten i n  a l le r Weit zah l lose Freunde h inter­
l ieß, die es als eine Auszeichnung vom Sch icksa l 
ansahen, m it dem rasenden Reporter bekannt ge­
wesen zu sei n .  



Thomas Henning 
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Zu a l len Zeiten hat das Erscheinen eines he l len 
Kometen d ie Aufmerksamkeit der Menschen auf 
sich gelenkt. Das l iegt woh l zum e inen an  der 
merkwürd igen Form dieser »Schweifsterne«, zum 
anderen an ih rem seltenen Auftreten .  So hat e in 
Mensch nur  e inma l  i n  se inem Leben die Mögl ich­
keit, den a l le 76 Jahre wiederkehrenden Kometen 
Ha l ley zu beobachten .  

Zum erstenma l  wurde d ieser Komet i n  e iner a l ­
ten chinesischen Chron ik im Jahre 240 v. u .  Z .  er­
wähnt. Im griechischen Altertum deutete Aristote­
les die Kometen als sub lunare Ersche inung ,  da s ie 
aufgrund ih rer Veränder l ichkeit n icht der a ls be­
ständig angenommenen H immelssphäre angehö­
ren könnten .  D iese Anschauung wurde auch ins 
M itte la lter übernommen, wobei man zwischen 
dem Erscheinen e ines Kometen und dem Auftre­
ten von Kriegen ,  Seuchen und Naturkatastrophen 
einen engen Zusammenhang herstel lte. So sol lte 
die Wiederkunft des Ha l leyschen Kometen im 
Jahre 1 066 während der  Schlacht von Hasti ngs für 
d ie N iederlage der Armee Kön ig Ha ra lds und den 
Sieg der Normannen unter Wi l l i am dem Eroberer 
verantwort l ich gewesen sein .  

Selbst im Jahre 1 91 0 - bei d e r  Ietzten Annäherung 
des Kometen Ha l l ey - wurden besondere Vorkeh­
rungen getroffen ,  um s ich vor g iftigen Gasen zu 
schützen, a ls man merkte , daß d ie Erde den 
Schweif passieren würde. Natür l ich waren keiner­
lei Auswi rkungen des Kometen zu beobachten .  

Einen ersten H i nweis au f  d ie kosmische Natur 
der Kometen fand Tycho de Brahe. Er wies nach, 
daß s ich der Komet von 1 567 jenseits des Mondes 
bewegt hatte, und widersprach damit sowoh l  der 
a ristotel ischen Auffassung a ls auch der Deutung 

Der Halleysche Komet, wie er am 6 .  Mai 1910 vom Lowe/1-
0bservatorium fotografiert wurde 

3 1 0  

de r  Kometen a l s  atmosphärische Ersche inungen .  
Kometen gehören dem Sonnensystem an .  I h re 
Bahnen lassen s ich, wie l saac Newton im 1 1 1 .  Buch 
seiner »Pr inc ip ia« darlegte, m it H i lfe der Gesetze 
der von i hm entwickelten klassischen 'Mechan ik 
beschre iben . 

Woher kommen die Kometen, 
und wo sind sie entstanden? 

Dem engl ischen Astronomen Edmund Ha l l ey ge­
lang im ausgehenden 1 7 . Jahrhundert e ine bahn­
brechende Entdeckung ,  a l s  er nach der Ana lyse 
von Kometenbewegungen auf der Grund lage des 
Newtonsehen Gravitat ionsgesetzes erkannte, daß 
der Komet von 1 53 1 , 1 607 und 1 682 e in und der­
selbe H immelskörper war, und er se in erneutes Er­
scheinen für 1 758 voraussagen konnte. Mit g ro­
ßem Aufwand berechnete der französische Astro­
nom Alexis C la i raut mit Unterstützung von Joseph 
La lande und Hortanse Lepaute a ls Datum der 
nächsten Annäherung an  d ie Sonne (Perihe lpas.­
sage ) den 1 3 . Apri l 1 759, wobei der r ichtige Ter­
m i n  - wie wir heute wissen - der 1 3 . März 1 759 
war. Tatsächl ich wurden d iese Vorhersagen dann 
du rch den i n  Proh l is be i  D resden lebenden Ama­
teurastronomen Johann Pal itzsch bestätigt, der  
den Kometen zu Weihnachten 1 758 wiederfand .  
B is  1 970 wurden d ie meisten Kometen visuel l 
du rch Amateure entdeckt .  Heute f indet man sie 
auch oft a ls Nebenprodukte bei der Durchmuste­
rung photographischer Platten .  Der erste Komet, 
der mit H i lfe eines Sate l l iten entdeckt wurde, war 
der Komet I RAS-Araki -Aicock aus dem Jahre 
1 983. Er wurde zuerst du rch den am 25. Januar  



1 983 gestarteten lnfra rotsate fl iten I RAS beobach­
tet. 

Zunächst werden die Kometen nach i h rem Ente 
decker, dem Entdeckungsjahr  und durch Angabe 
eines Kle inbuchstabens nach i h rer Entdeckungs­
re ihenfolge benannt. D ie endgü lt ige Bezeichnung 
geschieht dann du rch das Entdeckungsjah r, ge ­
folgt von e iner römischen Zah l ,  d ie d ie Re ihen ­
folge der Perihe lpassage ang ibt, z . B .  Arend-Ro­
land 1 956 h = 1 957 1 1 1 .  Kurzperiodische Kometen 
(P < 200 Jahre) werden durch den Buchstaben P, 
dem der Entdeckername folgt, bezeichnet, so 
auch der Komet P/Ha l ley. 

Während des 1 8. und 1 9 . Jahrhunderts waren 
viele hel le Kometen zu beobachten ,  und man 
konnte ausfüh rl iche Daten über i h re Bahnformen 
und Perioden sammeln .  So fand man beim Encke­
schen Kometen zunächst eine Abnahme der Pe­
r iodenzeit, was zum Streit zwischen den deut­
schen Astronomen Johann Encke und Friedrich 
Bessel führte. Während Encke den postu l ierten 
Weltäther zur Erklärung heranzog , führte Bessel 
d iesen Effekt auf einen Rückstoß du rch austre­
tende Gase zu rück. Wir wissen heute, daß d ie 
Schwankung der Periodendauer durch »n ichtgra­
vitative« Kräfte verursacht wird, d ie durch d ie Ver­
dampfung von Wassereis entstehen, wenn  der 
Komet s ich der Sonne auf etwa das D reifache der 
Entfernung Erde- Sonne genähert hat .  

Das 1 9 . Jahrhundert erbrachte insbesondere 
durch das beobachtete Ause inanderbrechen des 
S ielaschen Kometen von 1 846 einen Zusammen­
hang zwischen Kometen und Meteorschauern . Pe­
riod ische Meteorströme entstehen durch Staub­
ansammlungen , d ie s ich längs exzentrischer 
Bahnen um die Sonne bewegen .  Be im Durchgang 
der Erde du rch d iese Bahnen ge langen d ie Tei l ­
chen in  d ie Atmosphäre und veru rsachen d ie be­
kannten Meteorschauer . Die Kometen fül len d ie 
Staubansammlungen auf, indem sie Materi a l  ent­
lang ih rer Bahnen vertei.l en .  Dem Ha l leyschen Ko­
meten lassen sich die Aquar iden- und Or ion iden­
ströine zuordnen ,  d ie im Ma i  bzw. Oktober 
beobachtet werden können .  

Heute unterte i lt man d ie Kometen in  langperio­
d ische ( P  > 200 Jahre) und in  kurzperiodische 
(P < 200 Jahre ) .  Etwa 80 % der beobachteten Ko­
meten gehören zu den langperiod ischen, d ie sta rk 
exzentrische Bahnen aufweisen. Gelangen sie i n  
den Störungsbereich des  Jup iters, so  können sie 
sich i n  Kometen mit kurzperiod ischen Bahnen um-

wandeln ,  wobei der sonnenentfernteste Punkt oft 
in der Nähe des Jup iters l iegt. Da d iese Kometen 
in der Umgebung der Sonne jedesmal etwa 1 % 
i h rer Masse ver l ieren, können sie sich ihr höch ­
stens tausendmal nähern .  

D ie statistische Ana lyse der Bahnformen zeigt 
nun ,  das »neue« Kometen ( Kometen , die das er­
sternal in das I nnere des Sonnensystems gelan­
gen) wahrsche in l ich aus dem von dem Leidenar 
Astronomen Jan H. Oort postu l ierten Reservoir 
von Kometen stammen, das s ich am Rande des 
Sonnensystems befi ndet. D iese Oortsche Kome­
tenwolke sol lte etwa 1 .4 x 1 012 Kometen mit einer 
Gesamtmasse von 1 ,5 x 1 01 8  g ( = 1 ,9 Erdmassen) 
entha lten . Durch den nahen Vorbeigang eines 
Sterns an d ieser Wolke wird d ie Bahn ei nzelner 
Kometen gestört, und sie bewegen sich in das In ­
nere des Sonnensystems h ine in .  Für d ie Entste­
hungsorte der Kometen vor der B i ldung der Dort­
sehen Wolke erscheinen a ls wahrsche in l ichste 
das Gebiet der äußeren Planeten oder interstel ­
l a re Wolken ,  d ie m it dem Ur-Sonnennebel verbun-

Historische Daten 

Erste a ufgezeichnete Annäherung 
Za h l  der a ufgezeich neten An-

näherungen 

Kü rzeste Wiederkehrzeit 

Lä ngste Wiederkehrzeit 

Ger ingster Absta nd zur  Erde 
G rößte Schweif länge 
G rößte schei nbare H e l l i g keit 
Letzte Wiederentdeckung 

Physikalische Daten 

Geschätzter Kerndurchmesser 
Abgeschätzte Kerndichte 
Abgeschätzte M a sse 
Abgeschätzte Rotat ionsperiode 
Al bedo 
Beobachtetes S pektru m i m  J a h re 

1 9 1 0  
Beobachtete Schweifarten 
M it dem Kometen verbundene 

M eteorströme 

Bahndaten 

Peri helentfernung für 1 986 
Aphelentfern u n g  
B a h ngeschwi n d i g keit im Per ihel  
B a h ngeschwi nd igkeit i m  Aphel  
D u rchschn ittl iche U m l a ufzeit 
B a h nne igung 

240 v. u . Z. 
29 (n u r  d ie von 
1 64 v . u . Z. ist n icht 
beschrieben ) 
74,72 J a h re 
( 1 835- 1 9 1 0) 
79,25 J a h re 
(451 -530 ) 
0,04 AE ( 1 1 . 4. 837 ) 
1 50° (20. 5. 1 91 0) 
- 3, 5 m a g  ( 1 1 ."4. 837 ) 
1 6 . 1 0 . 1 982 

5 km 
l g/cm3 

6,5 X l O"g 
l Oh 1 9m 
0,4 
CN, C,, C3 , CH, N a ,  
C O ' ,  N , '  
P l a s m a  und Sta ub 
� Aquariden und 
Orioniden 

0,59AE 
35AE 
54,44 km/s 
0,91 km/s 
76,03 J a h re 
1 62° 

Historische, physikalische und Bahndaten des Kometen 
Halley 
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den waren .  Da d ie  Kometen zur  selben Zeit wie 
das Sonnensystem entstanden se in  sol lten, kan n  
i h re Untersuchung e inen wichtigen B�itrag z u r  
Frage d e r  P lanetenentstehung l i efern . 

Ein Eiskern, eine Atmosphäre und ein Schweif 

Solange s ich e i n  Komet in den G renzreg ionen des 
Sonnensystems bewegt, sol lte er n ichts weiter 
sein a ls  ein lockeres Gebi lde aus Wassere is ,  ge­
frorenen Gasen (Ammoniak ,  Methan  und Koh len ­
monox id )  und Staubtei lchen m it e inem Du rch­
messer von 1 b is  1 00 km. D ieses Model l  e ines 
»schmutzigen Schneeba l l s«  wurde von dem Ha r­
varder Astronomen Fred Whippie entwickelt. Der 
E iskern , der Massen zwischen 1 014 und  1 018 g erre i ­
chen  kann ,  i s t  nu r  zu beobachten ,  wei l  er das Son­
nen l icht reflekt iert . Nähert s ich der  Komet der  
Sonne ,  so b i ldet s ich du rch Verdampfung von Ko­
metenmateria l  die Kometenatmosphäre ( Koma) ,  
d ie  e inen Du rchmesser b is zu e in igen 1 06 km er ­
reicht. D ie  Kotna und  der Kern  b i lden zusammen 
den  Kopf des Kometen .  Wenn  der Komet a ltert, 
kann  an se iner Oberfläche e ine Stau bschicht ent­
stehen;  s ie verursacht, daß er n icht mehr aktiv ist 
und sich mögl icherweise in e inen Astero iden ver­
wandelt .  

Durch den Strah l ungsdruck der Sonne wird 
schl ießl ich ein Tei l  der Koma weggeblasen,  und  
es entsteht der b is zu 1 00 M i l l .  km lange Kometen ­
schweif, der d ie  a uffa l lende Ersche inung des  Ko­
meten ausmacht. Schon Newton  erkan nte, daß  
s i ch  der Schweif erst i n  den i nneren Gebieten des  
Sonnensystems entwicke ln  ka n n .  Dabei muß man  
genaugenommen zwei Typen u ntersche iden,  den  
Plasmaschweif und  den  Staubschweif. De r  P las­
maschweif i st gerade und  nahezu entgegenge­
setzt zur  Sonne ger ichtet. Der  i n  Gött ingen a rbe i ­
tende Astronom Ludwig B ierman n  i nterpretierte 
den. kle inen Winke l  d ieser P lasmaschweife mit der 

a nt iso l a ren R ichtung du rch d i e· Vorhersage e ines 
Sonnenwindes,  der du rch Satel l iten später  tat­
säch l ich entdeckt wurde. Sch l ieß l ich f indet man  
be i  20  b is  30% der nahen Kometen e i nen  Ant i ­
schweif, wen n  d ie  geometr ischen Bed i ngungen 
g ünstig s i nd .  D ie  Tei lchen i m  Antischweif haben 
D u rchmesser zwischen e in igen 11m und  mm.  Der  
P lasmaschweif besteht hauptsäch l ich aus  Mole­
kü l ionen wie CO + ,  H20 + ,  N; ,  co; , CW und  O W .  
D e r  Staubschweif zeigt e i n  Reflexionsspektrum 
der  Sonne und  i st aus  S i l i katte i lchen von etwa 
1 11m Du rchmesser zusammengesetzt. Du rch d ie  
Wi rkung der G ravitat ion und  des Strah l u ngs ­
d rucks des Sonnen l ichts weist er  d ie  Form e ines 
r ies igen Bogens a uf. 

Warum untersuchen wir den Halleyschen Kome­
ten, und was wissen wir von ihm ? 

Während der letzten Wiederkehr  des Kometen 
Ha l ley ( Per ihe ldu rchgang  20. Apr i l  1 9 1 0)  wurde er 
im September 1 909 du rch den He ide lberger Astro­
nomen M ax Wolf in e iner  Entfernung von 3.4 AE 
( =  5 1 0 M i l l .  km) von der Sonne und 3,6 AE von der  
Erde zuerst beobachtet. Jetzt geschah es über 
dre i  J ah re vor dem für  den 9 .  Februa r  1 986 e rwar­
teten Peri he ldurchgang :  M it H i lfe e lektron ischer 
Techn i k  (CCD-Empfänger) gelang den Amerika­
nern D avid Jewitt und  Edward Dan ie lson i n  den 
frühen Morgenstunden des 1 6 . Oktober 1 982 d ie  
Wiederentdeckung des Kometen am 5 -m-Spiegel 
des Pa lomar-Observator iums,  fast a n  der  von 
D. K. Ye�mans vorhergesagten Pos ition .  Zu d ie ­
sem Zeitpunkt war der  Komet m it e iner  v isue l len 
He l l i gkeit von 24 ,2 ± 0 ,2 G rößenklassen 15 M i l l io ­
nen  Mal l ichtschwächer a l s  e in  noch eben mit  
dem bloßen Auge e rkennba rer  Stern und  befand 
s ich i n  e iner  Entfernung  von  1 1 , 1 AE von  der  
Sonne und  1 0,9 AE von der  Erde. 

Der  Komet Ha l ley i st der  e i nz ige Komet u nter 

Bahn des Kometen P/Ha l ley 

Satu rn­
ba h n  

Bahn des Kometen Halley von 1910 bis 1986 
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1 9 1 7  

1 980 

U ra nus­
ba h n  
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Sonnenwind  

B a h n  der  Wega-Sonde 
d u rch d i e  Koma des Kometen 

E rde 

den ku rz!Jeriod ischen,  der etwa noch in demsel ­
ben Maße Gas und  Staub  abg ibt wie e i n  neuer Ko­
met. Gegenüber den >> neuen« Kometen hat e r  je ­
doch den Vorte i l ,  daß  se ine Bahn  sehr genau 
bekannt ist ,  was überhaupt e rst Raumfl ugunter­
nehmen ermög l icht. Außerdem benötigt man un ­
te r  den mögl ichen Kometenm iss ionen fü r  i hn  den  
ger ingsten Antriebsbeda rf .  A l l  das ,  zusammen m it 
der  langen geschichtl ichen Verfo lgung des Ha l ley­
schen Kometen ,  l äßt ihn als idea les Ziel  für Raurn­
fl ugm iss ionen ersche inen .  

D ie  g rößte He l l i gkeit wi rd der  Komet zu r  Zeit 
des Per ihe ldu rchgangs erre ichen .  Al lerd i ngs  kan n  
man  i h n  von E n d e  J a n u a r  b i s  Ende Mä rz 1 986 
n icht beobachten ,  da er zu d ieser Zeit in Konjunk­
t ion zu r  Sonne steht. D ie  günst igsten Beobach­
tungsbed i ngungen l i egen bei uns  vom 26. Mä rz b is  
zum 5. Apr i l  1 986. Dann wird d ie  He l l i gkeit etwa 
zwischen 4.4 und 4,0 G rößenklassen l iegen ,  und  
der  Schweif w i rd  e ine länge von etwa 1 0° haben .  

Die Struktur des Halleyschen Kometen 

Mond 
384 Tkm 

leider befi ndet sich für uns zu d ieser Zeit der 
Kopf des Kometen 1 o u nter dem Horizont. Unsere 
b isher igen Kenntn isse "über den Ha l leyschen Ko­
meten s ind in e iner  Übersicht zusammengefaßt 
(s .  Tabel le S .  3 1 1 ) .  

Ansturm auf den Kometen Halley 1985/86 
Seit se iner  Wiederentdeckung im Jahre 1 982 ha ­
ben d ie  Astronomen i n  der ganzen Weit den Ha l ­
leyschen Kometen im  V is ie r  der Forschung .  D ie 
I HW ( I nternationa l  Ha l ley Watch ) koord in iert d ie 
U ntersuchungen auf den verschiedenen Beobach­
tungsgebieten . Die Krönung der jahrhunderte­
a lten Erforschung  d ieses Kometen wird aber die 
Entsendung von sechs Sonden zu ihm sei n ,  deren 
Charakter ist ika i n  e iner  Tabel le dargeste l lt s ind 
(s .  Tabel le S .  3 1 5 ) .  

D ie  Sowjetun ion wi rd  im  Rahmen des I nterkos­
mos- Programms in Zusammenarbeit m it westeu-
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M i ssion Wega 1 

R a u mfa h rtorg a n i sat ion I nterkosmos 
Startd atum Dez . 84 
Trä gerrakete Proton 
Vorbeifl ug 8 . 3 . 86 
Entfern u n g  z u m  Kern in km 1 0 000 
Vorbeifl uggeschwi n d i g keit  in km/s 78 
Entfernung · z u r  Sonne i n  AE 1 , 1 6  
M a sse der Sonde i n  kg - 1 000 
N utzlast der Sonde in kg 1 44  
Sta b i l is ierung 3 Achsen 
M a x . l nform ationsfl u ß  i n  bit/s 65 000 

ropä ischen Ländern zwei Wega -Sonden zu Ha l ley 
sch icken .  Der  Name  Wega le itet s ich von den  rus­
s ischen Wörtern Wenera und  Gal le i  für Venus  
bzw. Ha l ley ab .  Tatsäch l ich wird es s i ch  näml ich 
bei  d iesen Raumf lugkörpern u m  Doppelm iss ionen 
hande ln ,  d a  s ie  zunächst e i ne  Landekapsel a uf der  
Venus  absetzen werden ,  u m  dann  du rch d ie  Wir ­
kung des G ravitat ionsfeldes d ieses P laneten zum 
Ha l l ey weiterzufl iegen .  D ie  erste Sonde  wi rd a m  
8. Mä rz 1 986 i n  e i n e r  Entfernung  von 1 0 000 km a m  
Kometen vorbeifl iegen ,  d i e  zweite wird s ich i h m  
etwa a m  1 1 .  M ä rz 1 986 b i s  a u f  3 000 km nähern .  D i e  
Hauptaufgaben d e r  Sonden werden d i e  Erfor­
schung  des Kometenkerns (G röße, Form , Oberf lä ­
chene igenschaften ,  Tem peratur) sowie das  Stu­
d ium des kernnahen  Gebiets ( Struktur ,  Gaszusam ­
mensetzung )  und  d e r  Wechselwi rkung zwischen 
Sonnenwind der  Koma und  Ionosphäre sei n .  Wie 
der  D i rektor des sowjet ischen I n stituts für  Kos­
mosforschung ,  Roa ld Sagdejew, a nkünd igte, sol l  
e i n  farb iger K inofi lm  von d ieser M iss ion herge­
ste l l t  werden .  Der  Be itrag der  DDR a n  d iesem l n ­
terkosmos- Projekt besteht i n  der  B i ldvera rbeitung 
der  Daten m it H i lfe des Komplexes KTS-Wega 
und  des Fotoreg istrators FEAG aus  dem VEB Car l  
Zeiss Jena .  

I n nerha lb  der IACG,  e iner  G ruppe von  Raurn­
fah rtorgan isationen zum Austausch von  Daten 
über Ha l l ey, werden d ie  sowjetischen Sonden ver­
besserte Bahndaten für den Kometen l iefern . D ies 
sol l  d ann  der  von der westeu ropäischen Raurn­
fah rtorgan i sat ion ( ESA) gesta rteten Sonde G iotto 
ermög l ichen ,  am 1 3 . Mä rz 1 986 bis a uf 500 km a n  
d e n  Kern heranzukommen .  E i n  besonderes Au­
genmerk der G iotto -M iss ion l iegt auf der Ana lyse 
der Stau bte i lchen und  i h re r  Produkt ionsrate sowie 
der Gaszusammensetzung .  E ine  Schwier igkeit  für 
d ie  d re i  Sonden besteht i n  den. abdampfenden 

Wega 1 während der Montage in  Moskau; im Vorder­
grund befindet sich die automatische Stabilisierungs­
plattform mit dem installierten Fernsehsystem 

Wega 2 G I OTIO M S -T5 Pla net-A 

I nterkosmos ESA I SAS I SAS 
Dez . 84 J u l i  85 J a n . 85 Aug. 85 
Proton Ariane-2 M - 3 S I I  M-3 S I I  
1 1 . 3 . 86 1 3 . 3 . 86 8 . 3 . 86 7 . 3 . 86 
3 000 500 1 07 1 05 
78 69 75 
1 ,09 0,98 1 , 1 1  1 , 1 4  
- 1 000 750 1 40 1 40 
1 44  50 1 4  1 2  
3 Achsen S p i n  S p i n  S p i n  
65 000 39 000 1 000 1 000 

Staubte i lchen .  Bei  der hohen Geschwind igkeit der 
Raumkörper entsteht schon du rch e in  Tei lchen 
von 1 mg Masse beim Aufpra l l  auf eine A lumi ­
n i umplatte e i n  Krater von mehreren Zent imetern 
Tiefe . Desha lb  s i nd  die Sonden mit kompl iz ierten 
Schutzsch i lden ausgerüstet. Man wi rd wegen der 
Gefahr ,  daß die Raumkörper zerstört werden ,  d ie 
a ufgenommenen Daten auch n icht speichern, 
sondern d i rekt zur  Erde senden .  

Japan  p l an t  m it Planet-A se i ne  erste Tiefen­
raumsonde,  d ie  a m  7 .  März 1 986 i n  e iner  Entfer­
nung  von etwa 1 00 000 km an Ha l ley vorbeifl iegt. 
Eine Testm iss ion ,  MS-T5, sol l  schon im  August 
1 985 gesta rtet werden .  Der  japan ische Satel l it 
wird g roßräu m ige Struktu ren, wie den Wasser­
stoffhalo des Kometen ,  u ntersuchen .  

D ie  NASA wird i h ren 1 978 gesta rteten Satel l iten 
I SEE-3 { I nternat iona l  Sun - Earth Explorer 3)  zur Be­
obachtung des Ha l leyschen Kometen aus g röße­
ren Entfernungen n utzen .  Desgle ichen wird er 
du rch das  astronom ische Laboratori um ASTR 0- 1  
a n  Bord e ines Space Shuttle im  u ltravioletten 
S pektra lgeb iet u ntersucht.  M it dem Raumtele­
skop der NASA wird es schl ießl ich ge l ingen .  den 
Kometen b is  zu  seinem sonnenfernsten Punkt und 
b is zur  nächsten Annäherung im  Jahre 2061 zu 
verfo lgen .  Die Wiederentdeckung des Jahres 1 982 
wird a lso d ie  letzte i h rer  Art in der Gesch ichte des 
Ha l leyschen Kometen gewesen sein . . .  

Edmund  Ha l ley zeigte, wie e s  der sowjetische 
Wissenschaft ler Roald Sagdejew formu l ie rte, daß 
der  H i m mel  n icht das a nt ike Re ich Gottes, son­
dern das  moderne Kön ig re ich der H immelsmecha­
nik i st . So wol len  wir hoffen ,  daß d ie  geplanten 
U nternehmen zu e iner  zweiten Revo lut ion des 
Wissens über d iesen i nteressanten H immelskör­
per führen und  neue Erkenntn isse da rüber l i efern , 
wie unser  Sonnensystem entstanden ist. 

Das internationale Rennen zum Halleyschen Kometen 
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Gottfried Klepel 

l n  a l len  Staaten m it e i ne r  hochentwickelten I ndu ­
strie, so auch in  der  DDR ,  haben d ie  Energ ie - und  
Stoffwirtschaft e i nen  bedeutenden E i nflu ß  a uf d ie  
Effektivität der  gesamten Volkswirtschaft. Ener­
g ie- und Stoffwirtschaft wiederum,  d ie  immer im 
Verbund  a rbeiten, werden maßgebl ich von den 
pr imären Rohstoffen geprägt, d ie  du rch d ie  jewei ­
l igen geologischen,  hande lspol it ischen, aber auch 
h i storischen Bed ingungen für  e in best immtes 
Land charakter_i s iert s ind .  H i nsicht l ich der Roh­
stoffe l iegt i n  der  DDR e ine besondere S ituat ion 
vor :  Aus eigenem Aufkommen stehen praktisch 
kei n  Erdöl und nur sehr geringe Mengen eines n ie ­
derkalor ischen Erdgases zu r  Verfügung .  Dafü r 
g i bt es aber  bemerkenswerte Vorräte a n  Braun ­
koh len .  M it  e iner  gegenwärt igen Jah resförderung 
von etwa 270 M i  I I .  t weist d ie  DDR d ie höchste För­
derung im  Weltmaßstab aus .  Unsere stoffumwan ­
de lnde  I ndustr ie wird a lso auch von  dem e inhe im i ­
schen Rohstoff B ra unkohle geprägt. 

Der Rohstoff Kohle 

Der Name » B raunkohle« g renzt u nseren Koh len­
stoffträger schon von den i m  Weltmaßstab domi ­
n ierenden Ste inkoh len ab .  Dabei  i st d ie  Bezeich­
nung n icht nur e ine Cha rakter is ierung der  Farbe, 
sondern auch der  Ausdruck d afür,  daß e ine relat iv 
»j unge« Kohle vorl iegt .  S ie  u nterscheidet s ich in 
i h rer  chemischen Zusammensetzung ,  in  den phy­
sikal ischen E igenschaften und damit auch im 
technologischen Verha lten wesentl ich von den 
Stei nkoh len .  Besonders charakteristisch,  aber 
auch für d ie  weitere Verarbeitung problematisch 
s ind zum einen der  hohe Wassergeha lt dieser 

Großkraftwerk Jänschwalde - schon jetzt mit seiner zur 
Hälfte instalfierten Leistung einer der bedeutendsten 
Energieerzeuger auf Braunkohlenbasis 

Rohstoff mit Zukunft 

Kohlen ,  der ü ber  60 Masse-% betragen kann,  und 
zum anderen d ie  krümel ige Struktur, wesha lb  s ie 
auch a l s  Weichbraunkohle bezeichnet werden .  Er­
wähnenswert i st ferner der relativ hohe Sauer­
stoffgeha lt, da  er  die Effektivität von Vered lungs­
verfah ren sta rk beeinflu ßt.  

ln der  D D R  g ibt es zwei Zentren der Braunkoh­
len industrie, das weste l bische und das oste lb i ­
sche B raunkoh lenrevier .  Das weste lbische Revier 
befindet sich im  Territor ium der Bezi rke Leipzig, 
Hal le und M agdeburg ,  wäh rend s ich das oste lb i ­
sche a uf d ie  Bezi rke Cottbus, Frankfurt/Oder und 
D resden erstreckt. D ie  Koh len d ieser be iden Ge­
b iete u nterscheiden s ich i n  vielen Pa rametern.  
E in  Tei l  der  Koh levorräte im  westelbischen Raum 
wei st e inen überhöhten Gehalt an  Alka l i sa lzen auf 
und  wird desha lb  a l s  Sa lzkoh le bezeichnet. Zu 
i h rer  Verarbeitung s ind besondere Technologien 
e rforder l ich .  - ln der Gesamtenerg ieb i lanz der 
D D R  n immt d ie  Braunkohle e ine domin ierende Po­
sit ion e in .  Sie deckt mehr  a l s % des Primärenergie­
beda rfs ab ,  wobei der Ante i l  seit 1 980 wieder ge­
stiegen i st .  

ln der  DDR wi rd auch e ine beachtl iche Menge 
Erdöl ,  gegenwärt ig etwa 1 7  M i l l .  t/Jahr, verarbe i ­
tet, das über d ie  Pipe l ine der Freundschaft aus  der 
Sowjetun ion imp.ort iert wird .  D ie  Wand lung des 
Erdöls i n  hochwert ige chemische End- und Zwi ­
schenprodukte erfolgt i n  den modernen petrol ­
chemischen Anlagen des VEB PCK Schwedt und 
des VEB Leuna-Werke. D ie  Erdölvera rbeitung a ls  
d ie  erste Stufe der  Petro lchemie i st nach wie vor 
für d ie  Absicherung des Beda rfs an Vergaser- und 
D ieselkraftstoffen sowie an  F lugtreibstoffen in  
i h rer  Bedeutung unbestritten .  D ie  Position des 
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Part ie l le  Oxydat ion Synthesegas Vergasung  

Cracken Ethen 

Cracken Buten/Butad ien  Vergasung 
F ischer-Tropsch­
Synthese 

Cracken Propen 

$ Raffi nat ion Höhere Pa raffi ne  
Höhere O l ef ine 

Pyrolyse Eth i n  
Ca lc iumca rbid 
Hydro lyse 

Refo r m i n g  BTX-Aromaten 
Hydr ieru ng 
Fischer-T ropsch-Synthese 

Oxydat ion Sauerstoffha l t ige  
F ischer-T ropsch-Synthese Verbi n d u n g e n  

ehemals auch i n  der DDR mengenmäßig wicht i ­
gen Erdölprodukts, des Heizöls ,  hat s ich a l ler­
d i ngs i n  jüngster Vergangenhe it grundsätzl ich ver­
ändert. D ie  Pre isentwickl ung  für Erdöl zwingt a l l e  
importierenden Staaten im  I nteresse der e rforder­
l ichen Effektivitätsste igerung zu einer »tieferen«  
Verarbeitung der  Erdölsubstanz zu Endprodukten 
mit höheren Gebrauchswerten (z .  B. Kraftstoffen ) .  

i n  Übere inst immung m i t  i nternationa len Trends 
muß d ie  DDR nach Mögl ichkeiten suchen ,  u m  d ie  
Gebrauchsenerg ien  und  organ ischen Rohstoffe , 
d ie  zur Abdeckung der notwend igen Ste igerungs­
raten des Verbrauchs benötigt werden ,  ökono­
misch vertretbar aus Braunkoh le herste l len zu 
können .  Dam it ist e i n  Grund problem a l l e r  stoff­
wandelnden Prozesse a uf der Bas is  von Braunkoh­
len angesprochen .  Wie d ie  Abbi ldung  auf S .  31 8 
zeigt, können b is a uf wen ige Ausnahmen a l le  or­
gan ischen Rohstoffe und Gebrauchsenerg ien so­
wohl  aus Erdöl a l s  a uch aus Koh len hergeste l l t  
werden .  Da aber a l l e  Z ie lprodukte h i ns icht l ich der  
Molekülgröße und der chemischen Zusammenset­
zung (vor a l lem im Verhä ltn is Koh lenstoff zu Was­
serstoff) dem Erdöl wesent l ich näher stehen a l s  
der Kohle ,  i s t  der technologische Aufwand zur  
Wand lung der Ausgangssubstanz  i n  d ie  Z ie lpro­
dukte bei Kohlen beträchtl ich höher und d ie  Effek­
tivität entsprechend ger inger .  

Erdöl und Kohle als Rohstoffe für Chemieprodukte 
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Die Entgasung -
ein Verfahrensprinzip mit langer Tradition 

D ie  woh l  ä lteste Technolog ie der  Koh levered l ung  
i st d i e  Entgasung der  Koh len ,  d .  h .  d i e  Erh itzung 
u nter Luftabsch luß .  M it den Schwelan lagen i n  
Espenha i n ,  Böh len und  Dauben sowie den Braun ­
koh lenhochtemperatur- ( B HT-) Kokereien i n  
Schwarze Pum pe und  Lauchhammer  werden 
heute in der D D R  g roßtechn ische An lagen nach 
d i esem G rundpr inz ip betrieben .  Dabe i  werden be­
wußt spezif ische E igenschaften der  Weichbraun ­
koh len genutzt. D i e s  geschieht im  Fa l l e  der 
Schwe lung  (das i st d ie  Tieftem peraturentgasung  
bei  etwa 600 °C) du rch e ine  mögl ichst schonende 
Freisatzung der  B i tumen- und  H a rzkörper aus  der  
Kohlesubstanz und  deren Kondensat ion zum so­
genannten Schwelteer .  Aus d iesem Gemisch von 
Koh lenwasserstoffen m it e inem Sauerstoffgeha lt 
von etwa · 6 %  lassen s ich du rch entsprechende 
Technolog ien Kraftstoffkomponenten ,  E lektroden ­
kokse und  Paraff ine herste l len .  D ie  l etztgenannten 
Produkte zeichnen s ich du rch best immte Qua l i ­
tätsmerkma le  aus ,  z .  B .  den Spurenmeta l lgeha lt 
i m  E- Koks oder d ie  Hä rte des Paraffi ns ,  so daß  s ie 
für  e in ige Verwendungszwecke besonders gee ig­
net s ind .  Man kan n  s ie a l s  typ ische Braunkoh len ­
vered l ungsprod ukte beze ichnen (s .  Abb. S .  3 1 9 ) . 



Schwelteer 

TTH­
Hydr ierung 

Kraftstoffe 
34,6 %  

Struktur der Braunkohlenteerverarbeitung in der DDR im 
Jahre 1983 

BHT-Teer 
M itte lö le  

E-Koks 4,0 % 

Schm ierö l  6,8% 

Pa raffi n 7, 7 %  

3 1 9 



Bei der Hochtemperaturentgasung (b is  1 1 00 °C) 
von Braunkohlenbriketts, e inem i n  der DDR ent­
wickelten Verfahren,  wird du rch die Herste l l ung  
von stückigem Koks der Gebrauchswert der  
B raunkohle verbessert .  U m  der  hohen Beanspru ­
chung der B ri ketts im  Hochtemperatu rprozeß und  
den Qual itätsansprüchen der Koksverbraucher ge ­
recht zu werden ,  müssen relativ aschearme Koh­
len mit aufwend igen Br ikettiertechnologien a uf 
den Verkokungsprozeß vorbere itet werden .  Damit 
ist d ie Anwendung d ieser Technologie a uf den 
Raum der N iederlaus itzer Koh levorkommen be­
grenzt. Nachdem schon jah re lang d ie  hervorra­
genden E igenschaften d ieses aus e inhe im ischen 
Rohstoffen gewonnenen Kokses für  Klei nkessel 
im Hausbrandsektor erprobt wurden ,  hat s ich der 
BHT- Koks i n  der jüngsten Zeit als Ersatz für den 
zur  Ka rbidherste l l ung  verwendeten import ierten 
Steinkohlenkoks gut bewäh rt . . 

Bei  der Entgasung von Braunkoh len fa l len auch 
le ichts iedende Kohlenwasserstoffgemische, d ie  
Le ichtöle, an ,  d ie  du rch i h ren Geha l t  an  Phenolen 
und Basen wertvol l  und für d iesen Rohstoff ty­
pisch s ind .  Phenole und Pyr id inbasen s ind wich­
t ige organ ische Rohstoffe, d ie  b is zu Kunststoffen 
und Arzne imitte l n  e inen sehr hohen Vered lungs­
g rad ermög l ichen .  Der mengenmäßig g rößte Tei l  
de r  Leichtöle kann  nach  hyd rierender Raffinat ion 
u nter Hochdruckbed ingungen (30 M Pa )  zu  Kraft­
stoffkomponenten a ufgearbeitet werden .  D iese 
technolog isch und techn isch sehr a ufwendigen 
Anlagen s ind für d ie  Verarbeitung koh lestämm i ­
ge r  Ö le erforder l ich ,  u m  den  Geha lt an  Hetero­
atomen (Sauerstoff, Stickstoff und Schwefe l )  zU 
entfernen, wei l  das Zie lprodukt ein re ines Koh len ­
wasserstoffgemisch ,  eben der  Kraftstoff, ist. 

Da die Anforderungen an d ie  Qua l ität der Roh­
braunkohlen für d ie  gesch i lderten Verfah renspr in ­
z ip ien relativ hoch s ind ,  g i bt es Überlegu ngen ,  an ­
dere Verfah renspr inz ip ien zur  Koh lepyrolyse anzu­
wenden .  Aus der  i nternat iona len Literatu r  i st 
bekannt, daß  Kohlesubstanzen i n  entsprechend 
feiner  Körnung  du rch sehr schnel le Erhitzung in 
wertvol le  organ i sche G rund rohstoffe, wie Aroma­
ten  und O lefi ne,  umgewandelt werden können .  
Dabei i s t  d ie  Erhitzungsgeschwind igkeit mehrere 
Potenzen höher a l s  be im B ri kettschwelverfahren .  
Verfahrenstechn ische Lösungen,  u m  auf d iesem 
Wege wi rtschaft l ich i nteressante Anlagen err ich­
ten zu können ,  s ind aber i n  a bsehbarer Zeit n icht 
zu erwarten .  Die Zersetzung der Kohlesubstanz im 

320 

P lasmabogen hat b is  zu r  Gegenwart ke ine  an ­
wendbaren Lösungen gebracht .  Anders m u ß  man  
fre i l i ch  das  Verfahrenspr inz ip der  Wirbelsch icht­
oder Wirbelträgertechn ik  e inschätzen .  Solche 
Verfah ren s ind aus der  Petro lchemie i n  g roßtech ­
n i scher  Ausführung bekannt und  kön nten für  fei n ­
körn ige Koh len ,  d ie  a uch e i nen  höheren Aschege­
halt a ufweisen,  a nwendbar  sei n .  O b  jedoch u nter 
den spezifischen Bed ingungen unserer Weich­
braunkoh len und  den Anforderungen an  d ie  Pyro­
lyseprodukte ökonomisch vertretbare Lösungen 
gefunden werden können ,  i st noch Gegenstand 
von Forschungsarbeiten .  

Vergasung von Kohlen -
Basis für die Synthesechemie 

Bei  a l len  Entgasungsverfah ren für  Braunkohlen 
fä l l t  mengenmäßig a l s  g rößte Posit ion der Entga ­
sungsrückstand,  der  Koks, an t  Schwelkoks i s t  e i n  
sehr wertvol les Vered l ungsprodukt aus  Braunkoh­
len und  hat u nter anderem a l s  Vergasungsrohstoff 
in g roßen Vergasungsan lagen ,  z .  B. in Leuna ,  noch 
für  lange Zeit volkswi rtschaft l iche Bedeutung .  Die 
dort schon seit v ie len Jah rzehnten angewandte, 
nach dem Erf inder benannte Winkler-Technolog ie 
i st d ie  erste i n  g roßen D imensionen praktiz ierte 
Wirbelschichttechn ik .  G roße D imensionen s ind 
überhaupt für  d ie  zweite grundsätz l iche Vera rbei ­
tungsrichtung von Braunkoh len ,  d ie  Vergasungs­
techn ik, a lso d ie  Erhitzung bei Zugabe e ines Ver­
gasungsmitte ls  ( Luft, Sauerstoff, Dampf) ,  charak­
ter ist isch . 

Das  vor d re i  J ah rzehnten i m  VEB Gaskombinat 
Schwarze Pum pe err ichtete D ruckgaswerk a uf 
Braunkoh lenbas is  i st auch heute noch die Grund­
lage für  d ie  Erzeugung von Stadtgas i n  der  D D R .  
Das  dort rea l i s ierte Vergasungspr inz ip i n  Festbett­
generatoren bei 3 M  Pa Druck bas iert a uf den g roß­
techn ischen E rfah rungen der  dreißiger Jah re .  Das 
Festbettpri nz ip ist genaugenommen e in  komb i ­
n ie rtes Verfah ren der  Entgasung mit  nachfo lgen­
der  Vergasung des Entgasungsrückstandes,  a l ler­
d ings  i n  einem Reaktor. So werden auch Teeröle 
aus der  Entgasungszone gewonnen .  D u rch die ge­
wäh lte D ruckstufe wird d ie  B i l dung  von Metha n  
a l s  Heizwertträger  gefördert .  

D ie  Vergasung von Kohlen ist i nternationa l  d ie  
a m  meisten bearbeitete Technolog ie ,  u m  organ i ­
sche  Rohstoffe und  hochwert ige Gebrauchsener­
g ien zu r  Ergänzung oder a uch S ubstitut ion von 

Neuer Glanz an alten Silhouetten: Destillationsanlagen 
im VEB Hydrierwerk Zeitz 





erdölstämm igen Produkte(l bereitstel len zu kön ­
n e n .  Grundpr inz ip ien moderner Verfah ren s ind 
g roße Leistungen je Vergasere inheit und Unemp­
f ind l ichkeit gegenüber den Rohstoffe igenschaf­
ten . D iesen Forderungen wi rd man du rch hohe 
Vergasungstemperaturen , d ie Verwendung von 
Sauerstoff als Vergasungsmed ium und du rch e ine 
M itte ldruckstufe gerecht. Fragen der E inpassung 
des fe i nkörn igen Vergasungsgutes, des Abzuges 
der meist f lüssigen Sch lacken und der Rückge­
winnung des i m  Rohgas enthaltenen Wärmepo­
tentia ls  sind deshalb Schwerpunkte der techn i ­
schen Gestaltung  solcher modernen Vergasungs­
verfahren , d ie  i n  g roßem Maßstab für Braunkoh­
len noch n icht betrieben werden .  Es i s t  der 
Primärenergiesituat ion der DDR angepaßt, wen n  
bei uns  d ie  Entwickl ung  e ines derart igen Verga ­
sungsverfahrens,  das auch für Sa lzkoh len geeig­
net sein sol lte, ebenfa l l s  Gegenstand von Entwick­
l ungsarbeiten i st (vg l .  Abb. S .  323 oben) .  

E i n  modernes Vergasungsverfah ren ermögl icht 
den E instieg i n  d ie  Synthesechemie .  Dadurch wird 
erneut der enge Verbund zwischen Erdöl/Erdgas 

und  Koh le bei stoffwandelnden Prozessen deut­
l ich, denn das Synthesere ingas ,  das letzt l ich e ine 
i n  best immten Verhä ltn issen vorl iegende Mi ­
schung  von Wasserstoff ( H2) und Koh lenmonoxid 
(CO)  sein muß ,  kan n  aus a l len  genannten Primär­
energ iearten hergestel lt werden .  D ie · Forderung 
nach g roßen E rzeugere inhe iten und natür l ich 
auch nach entspr,echenden Synthesee inheiten 
wird besonders verständ l ich ,  wen n  es um die Her­
ste l l ung von Kraftstoffen geht. D ieser Weg führt 
n u r  zu volkswirtschaft l ich spürbaren Effekten,  
wenn entsprechende Mengen i n  der D imens ion 
von 1 05 b is  1 Q8 t/Jah r  bereitgeste l lt werden .  

D ie  Kraftstofferzeugung ist weltweit das  vor­
herrschende Ziel bei der Entwicklung  koh lestäm­
m iger  Synthesen (s .  Abb .  S .  323 unten ) .  D ie  ver­
schiedenen Mögl ichkeiten ,  über den Synthese­
weg aus Koh le  zu  Benz in zu ge langen ,  verdeutl i ­
chen  d ie  Sch lüsselposit ion des »k lass ischen« 
Syntheseprodukts Methano l .  D ie  Methano lsyn­
these wird heute ausschl ieß l ich nach dem ener­
g iegünst igeren N iederdruckverfah ren (be i  5 b is 
10 M Pa )  i n  sehr g roßen E i nheiten g roßtechn i sch 
du rchgeführt.  Auch für d ie  D D R  wird Methano l  
a l s  Ausgangsprodukt für Kraftstoffkomponenten 
verfügbar  sein .  Die zunächst als problemlos er­
scheinende d i rekte Zumischung  von Methano l  zu 
Vergaserkraftstoff ist i n  G rößenordnungen über 
3 %  a l lerd i ngs  n icht ohne Konsequenzen für d ie  
Ausrüstungstei le i n  den Motoren ,  fü r das  Kraft­
stoffvertei l ungssystem und für ökolog ische Fra­
gen. Der extremste Weg , nur Methanol e inzuset­
zen ,  verlangt die Entwicklung  e ines spezie l len 
M otors. D ie  Energie je Gewichts- oder Volumen­
e inheit Kraftstoff i s t  natür l ich be i  Verwendung 
von Methano l  wegen des Geha lts a n  50 % Sauer­
stoff geringer  a ls bei reinen  Koh lenwasserstoffen .  
Desha lb i st d ie  Zie lste l l ung ,  d a s  Syntheseprodukt 
Methano l - i n  hochwertigen Kraftstoff zu wande ln ,  
Gegenstand i ntensiver Forschungsarbeiten .  D ie  
Anwendung moderner  Erkenntn isse über Zeol ithe 
als Kata lysatoren hat zu Lösungen gefüh rt ,  die 
eine Wand lung  der  Methano lsubstanz zu hochok­
tan igen Kraftstoffen ermög l ichen .  Zur verfahrens­
techn i schen Gesta ltung d ieses Prozesses werden 
noch optima le  Var ianten gesucht. Der  techn isch 
bereits praktiz ierte Weg ,  das Methanol du rch Ver­
etherung m it O lefinen i n  eine wertvol le  Kraftstoff­
kom ponente, z. B. den Methyltert iä rbutylether 
( MTB E) ,  zu wande ln ,  hängt vom Vorhandense in 
der O iet inkomponente ab .  

Wertvollstes Produkt der Karbochemie: der im Erdölver­
arbeitungswerk Rositz des PCK Schwedt gewonnene 
Elektrodenkoks {hier beim Abstich} 



Temperatu r (°C) 
Druck ( M P a )  
Verwe i lzeit der  

Festbett 
(Gegenstro m )  

Asche 

800--1 1 00 
2-3 

Koh le  i m  Vergaser  b is  90 m i n  

Alkohol- Di rekt-
gem ische synthese 
a l s  
Kraftstoff-
komponente 

F ischer-
Tropsch-
Synthese 

l 1 

Wi rbelschicht 
( G le ichstrom) 

Rohgas 

T 

750--850 
0,1 

bis 15 m i n  

CO/H2 

Veretherung 
von Oie-
fi nen ,  z. B.  
M ethyltert i ä r-
butylether  

Kraftstoffe 

Einteilung der Vergasungsverfahren (oben) 
Möglichkeiten der Erzeugung von Vergaserkraftstoff aus 
Synthesegas (unten) 

Stau bwol ke 
( G l e ichstro m )  

1 
Schlacke 

1 300-- 1 800 
0,1 

< 1 s 

Methano l  I 
I 

Methano l - M i sch-
wa n d l u ng tech no log ie  
zu Benzin a n  
Zeol ith-
kata lysatoren 

1 l 

Methano l  
d i rekt a ls  
Kraftstoff 
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Die Abbi ldung auf S .  323 u nten zeigt auch d i ­
rekte Wege vom Synthesegas  zu Kraftstoffen ,  d ie  
n icht über das Zwischenprodukt Methano l  führen .  
E in  seit Jahrzehnten bekan ntes und b is  1 945 i n  
mehreren G"roßan lagen betriebenes Verfah ren zu r  
Erzeugung von  Kraftstoffen und höherkett igen or­
gan ischen Rohstoffen i st d ie Fischer-Tropsch­
Synthese, zu der umfangreiche g roßtechn ische 
Erfahrungen b is  zu aktue l len Lösungen aus  jüng ­
ster Zeit bekannt  s ind .  G ru ndpr inz ip d ieser Tech ­
nologie i s t  d ie Anwendung von  Co - oder Fe-Kata­
lysatoren bei D rücken von 0,1 b is 3,0 M Pa .  U nter 
den konkreten Bed ingungen der D D R  füh rt a l ler­
dings der k lassische Fischer-Tropsch-Weg der 
Kraftstoffherste l l ung wegen feh lender Selektivität 
n icht zu ökonomischen Lösungen .  Dagegen s ind 
modifizierte Verfah rensvar ianten zur  Synthetis ie­
rung von Sauerstoffha it igen organischen Rohstof­
fen ,  z .  B. höheren Alkoholen ,  Gegensta nd i ntens i ­
ver  Forschungsarbeiten .  

Völ l ig  neue Wege würde d ie D i rektsynthese von 

in goldflimmerndem Pechschwarz fließt es aus den Lei­
tungen: Teer aus Braunkohle, wertvolles Zwischenpro­
dukt der Karbachernie 
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VK-Komponenten, aber auch defin ierter organ i ­
scher G rundstoffe, w ie  Aromaten oder  O lef ine ,  
aus  Synthesegasen eröffnen .  D ie  Entwicklung  ge­
e igneter bitunktiona l ler  Katalysatoren und moder­
ner  verfah renstechn ischer Lösungen ist desha lb  
i nternationa l  und  auch  i n  der D D R  aktue l l . 

Die Hydrierung -
ein Weg zur direkten Kohleverflüssigung 

Die  Hydr ierung i st e i n  Verfah ren ,  bei dem d ie  Koh ­
lesubstanz  be i  erhöhten Tem peratur- und  D ruck­
bed i ngungen sowie bei Katalysator- und Wasser­
stoffzugabe u mgesetzt wird .  Dabei  entstehen 
u nter Verkle inerung der Molekü lgröße d i rekt aus 
der Koh le  fl üss ige Koh lenwasserstoffe (s .  Abb. 
S . 325 ) . 

D ie  Herste l l ung  von Kraftstoffen aus  B raunkoh ­
len nach dieser Technolog ie wurde von  1 927 b i s  
1 959 i n  Leuna  g roßtechn isch betrieben .  Das 
G rundpr inz ip i st a l s  Berg i us - Pier-Verfah ren be-



ka nnt geworden . Be i  27 M Pa Druck und  Tem pera­
turen über 450 oc wurden hohe Umsetzungsgrade 
bei der Verarbeitung  ausgesuchter m itte ldeut­
scher Weichbraunkoh len erreicht. Andere Hy­
d rierwerke, z .  B. im Rhe in l and ,  mußten D rücke bis 
zu  70 M Pa a ufwenden .  U mfangre iche Forschungs ­
a rbeiten im  Weltmaßstab haben se i t  Jah rzehnten 
das Zie l ,  den Prozeß der d i rekten Koh leverfl üss i ­
gung effektiver zu gestalten .  Be i  untersch ied l i ­
chen E i nsatzprodukten und  auch Zie lste l l ungen 
h i ns icht l ich des Hydrierprodukts war es mög l ich ,  
d u rch Var iat ionen der  Prozeßparameter, der Kata­
lysatoren und  der Verfah rensstufen vie le Hydr ier­
verfah ren zu entwicke l n ,  d ie  unabhäng ig  vom 
Weltenerg iemarkt m it u ntersch ied l icher I ntens ität 
bis in die D imens ion von großtechn i schen Ver­
suchsan lagen gebracht wurden .  N atür l ich g i lt 
auch für  d ie  d i rekte Verfl üss igung ,  daß  jedes Koh ­
leaufsch l ußverfah ren zu r  Kraftstofferzeugung teu ­
rer ist a l s  d i e  E rdö lvera rbeitung .  l n  Ländern m it 
g ü nst igen Förderbed i ngungen für  Koh len können 
jedoch moderne Hydr ierverfahren heute schon 
ökonom isch sei n .  

F ü r  d i e  D D R  g i lt e s  zu  prüfen ,  i nwieweit d a s  Hy­
d rierpr i nz ip  u nter Berücksichtigung  moderner An­
forderungen an den U mweltschutz a uf die noch 
verfügbaren  Koh lefe lder a nwendbar  ist .  Für den 
E insatz von Koh len  mit  höheren Aschegeha lten 
und zur Absche idung fester Hydrierrückstände 
werden neue Verfah rensstufen sowie effektive Lö­
sungen für die konstruktive Gesta ltung der Ausrü­
stungen der Hochdruckan lagen era rbeitet . D ie  
Verfah rensparameter werden von  Art und  Menge 
der Kata lysatorzugabe best immt .  Für  d ie  hydr ie­
rende Vera rbeitung von Sa lzkoh len s ind ebenfa l l s  
technologische Lösungen i n  der Entwickl ung .  

D ie  Hydr ierung kan n  i m  übrigen auch  so ge lenkt 
werden ,  daß  Produ kte mit  e inem ger ingen Auf­
sch l ußg rad entstehen ,  die a l so ein höheres Mole­
ku la rgewicht und  e ine  a ndere Zusammensetzung 

. a l s  Kraftstoffkom ponenten a ufweisen und  zu 
stoffwirtschaft l ich nutzbaren Endprodukten, wie 
Pa raffi nen und E lektrodenkoks, verarbeitbar s i nd .  

Ausblick 

Die Koh le  hat demnach für d ie  stoffwande lnde I n ­
d ustrie i n  d e r  Volkswi rtschaft d e r  D D R  e i n e  gute 
Perspektive. Das wi rft natür l ich Fragen der Um ­
weltbelastung  auf .  l n  Zukunft werden Lösungen 
zu r  Verri ngerung der  Emiss ionen Bestandtei l  der  

.E Hyd r ierung 
0 Fischer-Tropsch--� "' Synthese 2' "' :; 

1 00 000 .>< "' 0 � 
"' "' :;; 
E 

1 0 000 :E \ 
\ 
\ 
\ 

1 000 He izö l  \ 
\ 
\ 

Benz i n \ 1 00 \ 
\ / 

' / 

1 0  Synthesegas ''1t 
Reakt ion 

Verfah ren zur  Kohlevered lung  und der Karboche­
mie se in . Auch für die bestehenden Kohleverwer­
tungskomplexe, i nsbesondere zur Elektroenerg ie­
e rzeugung ,  s ind Entsche idungen gefä l l t  worden,  
u m  d ie  dort verursachten starken Schwefelemis­
s ionen zu verri ngern .  

Langjähr ige Erfah rungen können ,  du rch mo­
derne wissenschaftl iche Erkenntn isse ergänzt, ge­
n utzt werden ,  um den Ante i l  des festen foss i len 
Koh lenstoffträgers an  der Primärenerg ieb i lanz 
weiter zu  erhöhen und den Vered l ungsgrad zu 
ste igern . Selbstredend b l ickt d ie Koh leforschung 
auch schon weiter. D ie  Mögl ichkeiten der Synthe­
sechemie s ind noch lange n icht ausgeschöpft, 
wen n  man  an  d ie  schnel le Entwickl ung neuer Ka­
ta lysatortypen denkt .  Die Pyrolyse von Koh len­
stoffträgem u nter extremen Bed ingungen kann  zu 
völ l i g  neuen Produktspektren führen .  Darüber h i n ­
aus  kön nte d ie  energetische Effektivität von Koh­
lewand l ungsverfah ren bei der Verfügbarkeit von 
Kernwärme im  entsprechenden Temperaturn iveau 
grundsätz l ich verändert werden ;  e ine techn ische 
Anwendung ist a l le rd ings  noch n icht absehbar .  
Anspruchsvo l le  Entwickl u ngsaufgaben stehen 
a l so noch bevor .  

Reaktionsabläufe bei der Kohlehydrierung und Benzin­
synthese 
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Auf HölJlenfahrt 
Roland Winkelhöfer 

in Bulgarien 
I nmitten der Trojan ischen Berge kom mt Leben i n  
unsere k le ine Zeltstadt. D e r  frühe Morgen über 
dem langgestreckten Ba lka ngeb i rge kündet uns 
e inen jener sonn igen Tage an ,  wie s ie für bu lgari ­
sche Wetterverhältn isse typisch s ind .  D ie  h i e r  
i h ren Ur l aub  ver lebenden M itg l ieder der Höh len ­
forscherg ruppe D resden ( i n  der Geographischen 
Gesel lschaft der DDR organ is iert ) werden von 
dem Sonnenschein aber nur wen ig  verspüren .  Sie 
wol len den g rößten Tei l  des Tages wiederum un ­
te r  de r  Erde verbringen .  »Unter der Erde« - das 
bedeutet Aufenthalt und  Forschungsarbeit i n  bu l ­
ga rischen Höh len .  

Zunächst mag s ich  mancher fragen ,  warum wi r 
e ine sonn ige Welt mit  dem ewigen Dunkel  vertau­
schen ,  i n  dem es gewöhn l ich keine gebahnten 
Wege g ibt und wo es schon beim normalen »Höh ­
lenwandern« außer den U nebenheiten des Bo ­
dens  d ie un regelmäßigen ,  oft scharfkantigen Fels­
wände und d ie Gefah ren der Höh lendecke zu 
beachten g i lt .  

Der Aufenthalt i n  d iesen unwirt l ichen Welten 
und d ie Höh lenforschung sind für Sachkund ige 
längst n icht mehr  b loßes Abenteuer ,  sondern an­
gestrengte fach l iche Tät igkeit mit e inem hohen,  
den Anforderungen des Bergste igans nahekom­
menden sport l ichen Ante i l .  E inze lgängerturn und  
D iszip l i n losigkeit s ind h ierbei n i cht  gefragt! 

ln Bu lgarien wurde schon 1 929 d ie erste Höh len ­
forscherg.esel lschaft gegründet, und m ittlerwei le 
s ind dort Tausende von Höh lenforschern i n  fünf­
z ig Klubs · des Tou ristenverbandes organ is iert, 
dem eine Föderation für Speläologie (Höh len ­
kunde ) a ngehört .  D ie  bu lgar ischen Speläologen 
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haben u nter M ita rbeit v ie ler aus ländischer Gäste 
das  Wissen über die Höh len i h res Landes be­
trächtl ich erweitert .  Im nat iona len  Höh lenver­
zeichn is ,  in dem Dokumentationen der bekan nten 
Höh len  zusammengefaßt s ind ,  waren b is  zum 
Jah re 1 978 2 250 Objekte enthalten .  Ende  1 984 war 
d iese Zah l  auf 4 028 angestiegen ,  und  noch immer  
s ind  neue Me ldungen zu erwarten .  

· 
Wie entstehen e igent l ich jene Welten u nter der 

Erde? 
D ie  meisten Höh len b i lden s ich i n  Ka lkste inen ,  

d ie  vom koh lend ioxidha lt igen Wasser v ie l  schne l ­
le r  a l s  andere Geste ine a ufgelöst werden .  I nfolge­
dessen »verschwinden« ganze Wasserläufe, wen n  
s i e  Geb i rgszonen m i t  Kalken erreichen ,  du rch 
Schächte, Sch l ucklöcher urid Do l inen i n  den U n ­
tergrund .  Dort b i lden s i e  u nter irdische R i nnsa le  
und  Höh lenflüsse, d ie  unermüd l ich a n  der Erwei ­
terung der Ha l l en ,  Gänge und  Abgründe a rbeiten ,  
so daß  a usgedehnte Labyr inthe entstehen .  Das  
l ängste bekannte Höh lensystem ,  d ie  Mammut­
höhle i n  den U SA, ist bisher a uf eine Länge von 
473 km vermessen worden - eine Arbeit von meh­
reren Speläologen-Generationen .  D ie  t iefste bu l ­
g a r ische Höh le  i s t  der Ba rkite-Schacht, der  noch 
1 983 a l s  »etwa 1 00 m t ief« bezeichnet wurde; 
seine  exaktere Ergründung ergab  m ittlerwei le  
aber  e ine Gesamttiefe von 41 5 m . 

D ie  t iefsten Höh len der Welt haben du rch j üng ­
ste Forschungen übr igens weiteren »Zuwachs« er­
ha lten - i m  Reseau Jean -Bernard ( Frankreich ) 
kan n  man  gegenwärt ig 1 535 m tief i n  d ie  Erde h i n ­

- a bge langen .  Auch  bu lgarische H ö.h lenfo'rscher 
waren a n  d iesen Vorstößen bete i l igt .  Anna  Torpa-

Im Karstgebiet von Karlukovo - noch scheint  etwas Ta­
geslicht in den großen Höhlengang . . . 







kova zäh lt zu den Tiefen rekordha lteri nnen  Bu lga ­
r i ens ;  i h re Le istungen wurden vom Sportverband 
i h res Landes mit  dem Titel » Meister des Sports« 
gewürd igt .  

Die D resdner  Höh lenforscher,  auch d iesma l  Gä ­
ste des bu lgarischen Tou ristenverbandes,  haben 
s ich e i n  wen iger  t iefes Zie l  geste l l t :  d ie  Höh le  
Ra itschova D upka,  d ie m it i h ren 382 m Höhenun ­
tersch ied noch vo r  ku rzem a l s  t iefste des  Landes 
ga lt .  Vie l le icht lassen s ich i n  ihr a uch noch Fort­
setzungen ausmachen? Zunächst g i lt es aber erst 
e i nma l ,  im 1 400 m über N N  gelegenen Lager  d ie  
m aterie l len Vorbereitungen zu treffen .  E ine  g ute 
Ausrüstung ist stets Voraussetzung für Erfolg und  
S icherheit i n  e i ne r  Höh le .  D ie  meisten der benö­
t igten Dinge wurden von D resden i n  den Rucksäk­
ken der- Exped itionstei lnehmer m it nach hier ge-

Kristallüberzogene Tropfsteinpracht in einer Höhle bei 
Sofia 

bracht. Auf d iese Weise traten Sei le ,  Ka rbid lam­
pen,  Berghe lme und  Gummist iefe l ,  aber auch Ver· 
messungsgeräte und Stah lse i l le itern ,  die gewöhn­
l ich  i n  den Sandstei nhöh len der Sächsischen 
Schweiz zum E insatz kommen ,  e ine weite Fahrt 
a n .  Jetzt werden s ie e i n  weiteres Ma l  auf E insatz­
bereitschaft und Sicherheit überprüft. Dem mo­
dern ausgerüsteten Höh lenforscher stehen Absei l ­
geräte und  Steigk lemmen zur  Verfügung ,  d ie es 
i hm gestatten ,  mit nur e inem ei nz igen Sei l  auch in  
kompl iz ierten Schächten den Boden s icher  zu er­
re ichen und kraftsparend wieder zum E ingang h in ­
a ufzuste igen . D ie  Ka rbid lampe i s t  im Gegensatz 
dazu noch immer ein ebenso »a ltmodisches« wie 
unentbehr l iches Requ isit .  Man  schätzt ihr kräft i ­
ges und ausdauerndes Licht ,  und  s ie kann  jeder­
zeit mit wen ig  Aufwand a uch i n  den Gebirgszonen 

Auf unterirdischer Schlauchbootfahrt - Wasserfallhöhle 
im Balkangebirge 
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regeneriert werden ,  in denen e in  Nach laden der 
sich schne l l  verbrauchenden elektrischen Kopf­
lampen überhaupt n icht mögl ich ist. 

Um bestim mte, erst in der Höh le  benötigte Aus­
rüstungstei le schonend und schne l l  du rch Leh m  
u n d  Nässe, du rch Kriechstrecken u n d  über scha rf­
kantige B löcke transportieren zu können,  benutzt 
man zum Verpacken die sogenannten Schleif­
säcke aus derbem, gummiertem Gewebe, mit 
d ichtem Versch l uß  und mit Aufhängeöse. Auf 
d iese Art ge langen für mehrtägige Höh lenauf­
entha lte auch Sch lafsäcke, Nah rungsmittel und 
sogar  'Zelte unbeschadet i n  d ie  Tiefe der unterir­
d ischen Weiten .  Forschungsa rbeiten i n  verzweig­
ten ,  engen Systemen können von erhebl icher 
Dauer sein ;  der Rekord für den ununterbrochenen 
Höhlenaufentha lt  e ines Menschen l iegt übr igens 
bei  weit über e inem Jahr .  

Oft wi rd vermutet, daß Schatzsuche d ie Men­
schen i n  d ie  Höh len locke, aber das war woh l  nur 
im M itte la lter verbreitet. Funde wie jene 288 röm i ­
schen S i lbermünzen aus  der Zeit des  2 .  Jahrhun ­
derts v. u .  Z . ,  be i  Bauarbeiten i n  der Nähe der Ma ­
gurahöhle im  bu lgarischen Bezirk V id i n  gemacht, 
gehören zu den Seltenheiten .  

E in  Schatz ganz  anderer Art i st der m inera l i sche 
Schmuck der Höhlen,  der s ich a ls  S i nter absetzt. 

Dazu gehören d ie  zapfenförmigen Sta laktiten 
( Deckentropfsteine )  und i h re s ich am Boden auf­
bauenden Gegenstücke, d ie Sta lagmiten .  Wasser 
lagert an d iesen Ste l len e inen ger ingen Tei l  der 
zuvor ge lösten Substanz in vielfä lt igsten Formen 
wieder ab. So sehr jedoch d ie Sammler le iden­
schaft a ngesichts d ieser wunderschönen Krista l l ­
b i l dungen  a uch erwachen mag ,  ebenso energ isch 
s ind  der Schutz und  das Verble iben d ieser extrem 
langsam wachsenden Gebi lde in den Höh len  zu 
fordern .  

An den e inma l igen  ste inernen Schönheiten so l ­
len s ich heute auch unsere beiden weib l ichen 
Höh lenforscher erfreuen ;  s ie haben näml ich ge­
meinsam Geburtstag ,  und s ie wol len d iesen Tag 
mit e inem neuen persön l ichen Tiefen rekord krö­
nen .  Es wird a l le rd ings  kei n  bequemer S pazier­
gang werden ,  um d ie  steinernen B l umen u nter der 
Erde zu erreichen ;  denn vor dem anstrengenden 
Wiederh i naufste igen i n  der Höh le  g i lt es doch erst 
e i nma l ,  im  »feuchten Wett lauf« mit dem Höh len ­
bach e in igermaßen trocken und  kräftesparend i n  
d ie  Tiefe zu .ge langen .  

Jeder  i n  unserer G ru ppe weiß ,  daß  Höh lenfor­
schung e ine  sehr gefähr l iche Sache werden kan n ,  
wen n  man  s i e  o h n e  strenge D isz ip l in  und  mit  m a n ­
ge lhafter Ausrüstung betre ibt .  So kam o ft  e i n  



Höh lenunfa l l  a l l e i n  desha lb  zustande, wei l  man  
d ie  sta rk wechselnden Wasserstände i n  Höh len  
n icht beachtete und  dabei vom H ochwasser tage­
lang e ingeschlossen wurde oder gar i n  den u nter­
i rd i schen Fl uten e rtrank,  wenn ein hochl iegender ,  
lufterfü l lter Raum n icht schne l l  zu erre ichen war .  
D ie  Höh lenflüsse können nach Schneeschmelze 
oder starken Gewittern sehr schne l l  a uf e in  Vie l ­
faches anste igen .  Lehmigbra unes Wasser ver­
sch l ießt dann  manchen Gang .  

D ie  D resdner  Höh lenforschergruppe ha t  bereits 
1 962 in Auswertung i nternationa ler  U nfa l l statisti ­
ken eine strenge Sicherheitsvorsch rift erarbeitet, 
die die Bas is  für rege lmäßige S icherheitsbeleh­
rungen b i ldet .  So s ind das  H i nterlassen der beab­
s ichtigten Exkursionszie le und das  Vereinba ren 
von S icherhe itszeiten (nach deren Verstre ichen 
Suchmaßnahmen e inge le itet werden ) verb ind l ich 
vorgeschr ieben .  E in ige der Forscher b i lden e ine 
separate »Höh lenrettungsgruppe«;  s ie besitzen 
besondere Kenntn isse und Rettungsgeräte, um 
Verletzte auch aus kompl iz ierten Lagen bergen zu 
können .  

Beg le itet vom traditione l len Gruß »G l ück a uf ! «  
setzt s ich  d ie  Mannschaft vom Zelt lager aus  i n  Be ­
wegung .  Der  Anmarsch zum Höh lene ingang wird 
nu r  e ine ha lbe Stunde dauern .  Er l iegt im Nach­
barta l ,  versteckt h inter e in igen Felsblöcken und  d i ­
rekt neben e i nem du rch d ie  Berge plätschernden 
Bach . D ieser speist mit  vie len a nderen Bächen die 
Trinkwasserversorgung von Trojan ,  und wi r wer­
den bald u nter ihm in  der Tiefe des Berges sein .  
Was h ierher a n  Wasser herein sicke rt ,  n immt, dem 
Gefä l le  der Höh lengänge folgend,  sog le ich se inen 
Weg i n  d ie  Tiefe . Das  Wasser hat i n  jahrhunderte­
langer  Arbeit aus den Ka lkfelsen M uscheln und  
a ndere Foss i l ien herauspräpar iert, d ie vo r  achtzig 
M i l l ionen Jah ren i n  einer Weit von Meereslebe­
wesen existierten und ins Geste in  e ingeschlossen 
wurden .  

E ine F ledermaus  haben wir a uf unserem Weg 
du rch die Zugangsschächte aufgescheucht, s ie 
hat bei m ittleren Höh lentemperaturen von 10 b is  
1 3  •c h ier  a uch sommers i h r  Qua rt ier .  I m  völ l igen 
Dunkel kan n  s ie i h re U mgebung nu r  m ittel s  U ltra­
scha l l - Echolot orten .  I h re kurzen ,  hochfrequenten 
Schreie können  wir n icht hören ;  i h re g roßen Oh ­
ren  s ind das  entscheidende H i lfsmittel ,  das  i h r  er­
l aubt ,  soga r  haa rfeinen  Drähten auszuweichen ,  
wie Experimente bewiesen haben .  Auf d iese 
Weise erbeuten d ie  Fledermä use a uf i h ren nächt l i -

Viele Höhlen im Gebiet von Karlukovo sind durch unge­
wöhnlich große Mundlöcher charakterisiert 

chen F lügen I n sekten .  Desha lb stehen sie auch in  
Bu lga rien unter strengem Schutz. Wir konnten 
diese f l iegenden Säugetiere in Kolon ien von 500 
b is  1 200 Exemplare.n beobachten ,  wie s ie ,  eng ge­
d rängt und an  den Be inen kopfüber nach unten 
hängend ,  g roße Abschn itte der Höh lendecke be­
völkerten .  Der U mfang i h rer N ützl ichkeit wurde 
uns  angesichts erhebl icher Ablagerungen von Fle­
dermausguano deutl ich .  ln Kuba gewin nt man die­
ses phosphorreiche Materia l  noch heute a ls  Dün­
ger ,  indem man  i n  geeigneten Höh len einen 
regel rechten Bergbau betre ibt .  

Höh lenbären s ind seit der E iszeit ausgestorben,  
und so s ind i h re H inter lassenschaften um ein iges 
angenehmer und auch i nteressanter, a ls  es Guano 
ist .  Manche Höh le  b i rgt i n  g utem Erhaltungszu­
stand Bärenknochen von bee indruckender G röße; 
das Auffi nden von durch Höh lenbä ren vor über 
1 5 000 Jah ren g lattgeschl iffenen Felswänden und 
i h re Kra l lenspuren sind d ie eigentl ichen Sensatio­
nen fü r den Höh lenbio logen .  

I m pon ierender Gegensatz dazu  s ind d ie klei nen ,  
oft nu r  unter dem M ikroskop auszumachenden 
G rundwassert ierchen .  Man kan n  woh l  sagen,  daß 
s ie d ie  Kä lte der E iszeiten i n  der Tiefe der Erde gar 
n icht wahrnahmen und bis heute überlebten .  Das 
eröffnet e in  weiteres i nteressantes Forschungsge­
biet. ln Bu lga r ien hat man schon 800 verschiedene 
Höh len lebewesen deta i l l i e rt beschrieben .  

E ine  Tei lg ruppe aus  unserem Forschungslager 
wird heute e iner  anderen Art von Höhlen e inen 
Besuch abstatten .  Im ganzen Land verte i lt , s ind 
s ieben Höhlen mit  bequemen Wegen ,  Steigan la ­
gen und e lektr ischen Schei nwerfern für d ie Öf­
fent l ichkeit hergerichtet worden ,  um Tour isten 
und  Naturfreunden ungefähr l iche Höh lenbesuche 
zu ermög l ichen . Die bu lgarischen Schauhöhlen 
s ind a l le  sehenswert und gewäh rle isten einen 
ordentl ichen Führungsbetrieb.  Unsere Höhlen­
freunde hatten s ich d ie  Sejuva Dupka ausgewäh lt, 
die beim Ort B restn itza l iegt. Obwoh l  d iese erst 
1 967 eröffnete Schauhöh le n icht sonderl ich g roß 
ist, vermittelt s ie doch einen guten E inb l ick i n  den 
außerordent l ichen Tropfste in reichtum ;  e in  hoher 
Dom am Höh lenende ist von der Decke bis zur 
Soh le mit Säulen bewachsen .  

D ie  bekan nteste der bu lga r ischen Schauhöhlen 
i st d ie  bereits erwähnte Magurshöhle nahe Belo­
g radtsch ik .  Viele kommen nur desha lb  h ierher, 
um die Höh lenma lereien zu betrachten .  Weiterh in 
s ind d ie  Leden ikahöhle (bei Vratza ) , d ie Batscho 
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Das Aladshakloster am Schwarzen Meer ist ein Beispiel 
für ein Höhlenkloster. Treppen und zusätzliche Räume 
wurden von den früheren Bewohnern künstlich angelegt 
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Ki ro (nahe D rj anovo ) und d ie Or lova Tschuka bei 
Dve Mog i l i  zu nennen .  Höh lenforscher der Stadt 
Peschtera entdeckten 1 96 1  d ie  Schneewittchen­
höh le ,  d ie  se i t  1 968 öffent l ich zugäng l ich i st und  
s i ch  du rch r ies ige, euterförm ige Deckentropf­
ste ine auszeichnet. ln die Höh le Djavolskoto Gar lo 
(Teufelskehle ) stü rzt s ich i n  zah l losen Wasserfä l ­
len der Trig rader Bach ;  er  du rchei l t  dann  e inen 
über 50 m hohen Höh lensaa l ,  den der Besucher 
du rch e inen Sto l len erreicht. 

Doch zurück zu unserer eigenen Höh lentour, bei 
der  wi r mitt lerwei le im  t iefsten Tei l  a ngekommen 
s ind . I n schriften im  Höh len lehm geben uns  Kunde 
von früheren Besuchern.  So sehr  wir uns  auch 
mühen ,  zwischen Felswänden und  Höh len lehm 
e inen Du rchsch l upf i n  noch weiterfüh rende 
Räume zu f inden,  ge l i ngt es uns  doch n icht - d ie 
vere inbarte Kontro l lzeit ver langt sch l ieß l ich ,  daß 
wir den R ückweg antreten ,  der uns  wegen des un­
a ufhör l ich entgegenströmenden Wassers recht 
anstrengend wird. Noch e inma l  kön nen wir du rch 
e in  Loch i n  der Decke i n  e ine obere Etage h i nauf­
ste igen ,  woh i n  kei n  Hochwasser mehr  ge langt 

Die Teufelskehle hat nur einen einzigen riesigen Raum, 
der die Besucher mit brausendem Wasserfallärm emp­
fängt 

und  wo s ich viele Tropfsteine  b i ldeten .  D ie Höh­
lenfotografen werden aktiv und packen i h re sorg ­
sam tra nsport ierten Geräte aus .  Al lerd ings ge l in ­
gen ordentl iche Aufnahmen nur  mit starken 
B l itzl i chtgeräten und mit guter Aufnahmetechn ik; 
denn zuviel Licht sch l ucken d ie feuchten ,  dunke l ­
farb igen Höh lenwände und  d ie  weiten Ha l len .  Mit  
B i ldern aus  den Beständen unserer Höhlenfor­
scherg ruppe werden übr igens mehr als fünfzig 
Farbl ichtbi ldervorträge im Jahr gezeigt, und so 
vermitteln wir den Daheimgebl iebenen Sehens­
wertes aus  der Tiefe der Höh len .  

Wir  s i nd  zum Ausstiegsschacht gelangt. H ier 
he ißt es mit  Sei ls icherung e inen ste i len und en-_ 
gen Abschn itt zu überwinden ,  bevor e ine interes­
sante Höh lenfah rt zu Ende geht. Im Freien ange­
kommen ,  zeigt uns der t iefe Sonnenstand ,  daß es 
bereits Abend geworden ist. Wie schnel l  ist doch 
die Zeit in der Höhle vergangen ! D ie Frage, ob wir 
einen weiteren Tag im Dunkel der Höh len verbr in ­
gen und  auf Sonne verzichten möchten ,  wi rd 
n icht gestel l t  - s ie i st nach solchen Er lebnissen 
von selbst beantwortet. 
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H afen ru ndfah rten gehören nach wie vor zu den 
be l iebten Z ie len der Ostseeur l auber.  ln  knapp 
zwei Stunden schippert das  Sch iff der Weißen 
Flotte du rch d ie  Hafen iJecken - e ine Menge von 
I nformationen über den Hafenbetrieb und vie le 
optische E ind rücke stürzen auf den »hafenfahren­
den«  Tou risten e in .  Besonders i n  der letzten Fünf­
j ah rp lanperiode ( 1 981 -1 985) haben sich im  See­
hafen Rostock viele Veränderungen vol lzogen ,  
r ies ige I nvestit ionsbauten s ind fert iggeste l lt wor­
den .  1 984 erreichte d ieser größte U mschlagplatz 
der D D R  fast 1 9  M i l l ieinen t. 

Der  Besucher Rostoc!<s, der über die Ostzufah rt 
i n  d ie  Stadt kom mt, wird a l.s  erstes mit den S i loan ­
lagen der Getreidewirtschaft konfrontiert ;  es s ind 

d ie  Getre ideumsch lagan lagen des Alten Hafens .  
H ier  überquert d ie E isenbahn l i n ie  d ie . Haupt­
straße, das  Nadelöhr des Stadthafens .  Nur über 
d iese. Strecke können d ie H afenan lagen mit Wag­
gons versorgt werden .  Im Stadthafen werden 
j äh rl ich etwa 1 ,2 Mi I I .  t G üter umgesch lagen ,  das  
s ind  etwa 60 000 Waggons im  Jahr .  Von dem Park­
p latz der Fischerbastei aus erreicht man den Ka ­
nonsberg ,  e inen kle inen Hüge l ,  von dem der Besu­
cher d ie  U msch lagan lagen des Stadthafens gut  
ü bersehen kan n .  An den Ka is l iegen kle inere 
Sch iffe mit e inem Tiefgang  von maxima l  7 m .  Am 
Warnowufer ge langt man dann zum Kabutzenhof, 
zur Abfah rtsste l le  fü r die Hafenrundfah rt .  H ie r  be­
f inden sich der Ankerplatz des Pion iersch iffes 
»Vorwärts« ,  die Neptunwerft und die Gedenk­
stätte der Roten Matrosen - Zeugen maritimer 
Tradit ionen der Stadt Rostock. 

Stromabwärts erreicht das Sch iff der Weißen 
F lotte den Überseehafen a m  P ier  I ,  den Bereich 

Sowjetische Schiffe im Seehafen Rostock - ein alltägli­
ches Bild. Über die »blaue Brücke« werden etwa 50 % des 
Warenaustausches zwischen der DDR und der UdSSR 
abgewickelt 

m it den modernsten Stückgutumsch lagan lagen 
(s . Abb. S .  337 ) .  Der südl iche Tei l  des Piers I West 
wird a l s  Conta inerterm ina l  gesta ltet. An einem 
Spezia l umsch lagplatz ( LP 61 ) stehen zwei Conta i ­
ner- Porta lkrane ( je  30,5 t ) ,  d ie b is zu 1 00 000 TEU 
im Jah re umschlagen können . (TEU - Abk. für 
Twenty Foot Equ ivalent Un it, d ie G runde inheit fü r 
e inen 20- Fuß-Großconta iner ;  z. B .  entspricht e in 
40- Fuß-Conta iner  2 TEU . )  E in  Spreader, das Last­
a ufnahmemittel für Conta iner, g reift m it seinen 
vier Dornen i n  d ie Conta inerecken und sichert d ie 
automatische Aufnahme der Ladee inheit . Rechnet 
man  die du rchschn ittl iche Auslastung eines Con­
ta iners mit 8 t, so können an  d iesem Liegeplatz 
rund 800 kt bewä ltigt werden .  

Zum Conta inerterm ina l  gehören außerdem 
ein Ro/Ro-U mschlagplatz mit einer g roßen 
Rampe, über die die ro l lenden Ladee inheiten auf 
das  bzw. vom Sch iff ro l len ( ro l l  on/ro l l  off) ,  
e in  Conta i nerumschlagplatz fü r d ie Be- und Ent la­
dung der E isenbahnwaggons mit  50 m weit ge­
spannten Porta lkranen (45 t) ,  
rund 200 000 m2 Fre i lagerflächen,  
e ine g roße Pack- und Lagerha l le  zum Be- und Ent­
laden der Conta iner  ( 1 8 000 m2) sowie 
versch iedenart ige mobile F lu rfördertechnik,  z .  B. 
Sattelfl ieger, Torsta pelwagen u .  a. 

Dam it kom mt der Seehafen Rostock dem inter­
nat iona len Trend nach wachsendem Conta inerver­
keh r  nach .  Bereits 1 984 waren es mehr a ls  
80 000 TEU,  d ie im gesamten Hafenbereich umge­
sch lagen wurden .  M it dem Ausbau des Conta iner­
term ina l s  erfolgte eine weitere Konzentration des 
Conta i nerumschlags auf d iesen Spezia lbereich .  

An den Ro/Ro-Umschlagplatz (LP 63) , auf dem 
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1 984 mehr a ls  500 000 t über d ie  Rampe ro l lten,  
sch l ießen sich dann U n iversa l umsch lagp lätze a n .  
D ie  Ausrüstung m i t  Krantypen wie »Atla nt« (35 t )  
und  » Pi ngu i n«  (20 t) weist da rauf h i n ,  daß h i e r  so­
woh l  Stück· a ls  a uch Schüttgüter u mgesch lagen 
werden können .  

1 983 wurde der Metal lterm ina l  a m  Bereich P ie r  I 
West i n  Betrieb genommen.  An zwei U msch lag ­
p lätzen s ichern v ie r  TAKRAF-Krane vom Typ 
»Uhu«  (50 t) d ie  Sch iffsentl adung sowie 50 m weit 
gespannte Porta lkra ne (50 t) die Fre i lagerbedie­
nung  und den Waggonumsch lag .  H ier können  im 
Jah r  mehr a ls  3 M i  I I .  t Meta l le  abgefert igt werden ,  
vorrang ig  I m porte aus der UdSSR ,  d ie  a uf der 
Schiffah rts l i n ie » B rücke der Freundschaft« trans­
port iert werden .  

U m  d ie  Nock von P ie r  I herum fäh rt das Sch iff 
der Weißen Flotte in das H afenbecken A. Auf d ie ­
ser Seite des P iers I s ieht man  im Nordte i l  e ine 
neue k l imat is ierte Lagerha l le ,  d ie  auf 1 2 600 m2 F lä ­
che besonders für Südfrüchte und le icht verderb­
l iche Güter genutzt wird. D ie U msch lagp lätze auf 
Pier I Ost werden für Stückgüter, besonders Mas­
senstückgüter, genutzt. 

Lageskizze des VEB Seehafen Rostock (die schwarzen 
Punkte bezeichnen die Schiffs/iegep/ätze) 

Pier I I  a uf der anderen Seite ist der Umsch lag­
bereich ,  a n  dem vorrang ig d ie Li n iendienste abge­
fertigt werden .  D ie Umschlagplätze mit den dazu: 
gehör igen Lagerha l len und Fre i lagerflächen s ind 
a uf d ie  e inzelnen Fahrtgebiete spez ia l is iert. H ier 
l iegen »Liner« aus verschiedenen Staaten - Aus­
d ruck fried l icher Koexistenz im Außenhandel un ­
serer Repub l i k .  D ie Li n iend ienste verbinden d ie 
DDR mit den Ländern Ost- und  Westafrikas, mit 
I nd ien/Pakistan ,  dem Fernen Osten ,  m it Kuba/Me­
xiko, Austra l ien sowie im Nord -/Ostsee-Bereich.  

Das H afen becken B wird von der Ostseite des 
Piers II und der Westseite des Piers 1 1 1  gebi ldet. 
An den vier Liegeplätzen des Piers 1 1 1  werden 
Schüttgüter, i nsbesondere wertvol le Rohstoff im­
porte, umgesch lagen .  An den beiden nördl ichen 
Liegeplätzen s ind zwei g roße Sch iffsantiader (25 t 
und  42t) i nsta l l i e rt, d ie Erze und Kohle aus den La­
deräumen der Bu l kca rrier entladen .  Über Trichter 
ge langt das Gut a uf Förderbänder, d ie es dann 
zur  Waggonbeladestation oder  auf das Frei lager 
transport ieren .  Für  d ie  sorten re ine Lagerung der 
Erze und Koh le stehen Flächen und Lagergeräte 
für etwa 280 000 t zur Verfügung .  Der sich an -
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schl ießende U mschlagplatz i st besonders a uf den 
Apatitimport spez ia l i s iert . Mehrere 20-t -Porta l ­
krane löschen mit G reifern den fe inen Phosphat­
staub aus dem Sch iff, vorrang ig  d i rekt i n  die Wag­
gons.  Jährl ich kom men im Hafen Rostock mehr 
a ls  1 M i l l .  t Apat it  aus  M u rmansk an,  d ie  auf der 
Grundlage l angfristiger Handelsabkommen zwi ­
schen der D D R  und  der UdSSR e ine konti nu ierl i ­
che  Rohstoffversorgung unserer Düngemitte l i n ­
dustrie s ichern.  

l n  der Ecke des H afenbeckens B wurde 1 984 der 
Schüttgut l iegeplatz 2 1  umprofi l ie rt .  Der  wach­
sende Beda rf an  losem Zement ver langte den Bau 
einer Spezia l umsch lagan lage für den Export d ie­
ses Rohstoffes .  Spezia lwaggons br ingen den lo­
sen Zement zum H afen ,  wo die Waggons pneuma­
tisch in  S i los ent laden werden .  Über Bandan lagen 
und e inen Sch iffsbelader wi rd dann  der Zement i n  
das  Sch iff geschüttet. Rund e ine ha lbe  M i l l ion 
Tonnen können somit jährl ich export iert werden .  
Mit d ieser modernen Anlage entfä l l t  e in  wichtiger 

Ammoniaktanker am Steg 
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Tei l  der b isher körperl ich schweren Arbeit, d ie  der 
U mschlag von 1 00-kg-Zementsäcken mit  s ich 
brachte. 

ln R ichtung Osten sch l ießt s ich das H afenbek­
ken C an ,  f lankiert von zwei neuen ,  modernen U m ­
sch lagkomplexen .  Auf Pier 1 1 1  Ost ist e i n  neuer 
Chemieexportka i entstanden .  An e inem Um­
sch lagp latz stehen d re i  Sch iffsbelader,  d ie  Ha rn ­
stoffe und  Ka l i  i n  loser oder  gesackter Form bela­
den können .  I m  unm itte lbaren H i nterl andbereich 
wurden zwei g roße gedeckte Lagerha l len  err ich­
tet, i n  denen etwa 50 kt d ieser Düngemittelsorten 
vqrge lagert werden können .  Ü ber Bandsysteme 
ge langt das  Schüttgut a n  d ie  Kais und über 
Schüttroh re i n  das  Sch iff. Wünscht der Kunde ge­
sackte Düngemitte l l adung ,  so wird d ie  lose La­
dung  in einer entsprechenden Anlage e ingesackt 
und über e in  spezie l les Fördersystem mit  Wende l ­
rutsche b is  i n  das  Sch iff gebracht.  Etwa 1 Mi l l .  t 
D üngem ittel können von h ie r  aus  export iert wer­
den .  



Auf Pier IV Westseite entstand zu Beg i nn  der 
achtziger Jah re der Bereich G/F/F - Getreide/Fut­
term ittel/F ischmeh l .  An d re i  U msch lagp lätzen 
(840 m Ka i )  werden d ie· Getre ide- und Futtermittel ­
i mporte a bgewickelt. An zwei Liegeplätzen wur­
den d re i  Getre ideheber, pneumatische U msch lag ­
a n lagen ,  i n sta l l iert ,  d ie  jewei ls  350 t/h ent laden 
können .  Außerdem verfügt d ieser Bereich über 
zwei schwimmende Getre ideheber mit je 300 t/h ,  
d ie  zusätzl ich zur  Entl adung genutzt werden  kön ­
nen .  Mehr  a l s  3 M i l l .  t Getreide ge langen  j äh rl ich 
so über Bandan lagen i n  den S i lokomplex, der e in  
Fassungsvermögen von  90 kt hat .  D ie  Aus lagerung 
erfolgt von h ier  aus  i n  d ie  Waggonbeladestation ,  
d ie  wie be im P ier  1 1 1  unabhäng ig  vom Sch iffsum­
sch l ag  a rbeiten kann .  Der d ritte Liegeplatz i s t  fü r  
den Fischmeh lumsch lag konz ip iert .  D ieser e rfolgt 
m it H i lfe von G reifern über Trichter i n  Waggons .  
D ie  Trennung  der U mschlagsysteme für Getre ide 
und  Fischmeh l  ist schon aus  hyg ien ischen Grün ­
den notwend ig .  

Getreide-Futtermittel-Pier im Seehafen Rostock 

Der s ich an Becken C ansch l ießende Komplex 
ist der a ltbekan nte Ö lhafen .  An dre i  U mschlag­
p lätzen s ieht der La ie e ine Vielzah l  von Rohrleitun ­
gen ,  d ie  den Umsch lag von  Erdöl ,  Heizöl und Die­
selkraftstoff gewährle isten .  D ie  Löschle istung 
l iegt beispie lsweise für Erdöl bei 72 kt/24 h .  Dem 
H afen steht zur  Zwischenlagerung e in  Tanklager 
m it einem Fassungsvermögen von 1 00 000 m3 zur 
Verfügung .  Von h ier  ge langt das  Erdöl entweder 
per Pipe l ine nach Schwedt/Leuna oder in ein l n ­
dustrietank lager i n  unmittelbarer Nähe .  I m  Ölha­
fen wurde a uch e ine le istungsfäh ige Ba l l astwas­
ser-Aufbereitungsan lage i n sta l l iert, d ie das ö lver­
schmutzte Wasser von den Sch iffen übern immt 
und  rein igt .  D ie  Anlage kan n  stünd l ich 60 m3 Bal ­
l astwasser rein igen .  Damit trägt der Rostocker 
H afen zur E rfü l l ung  der He ls inkier Konvention zum 
Schutz der marit imen U mwelt der Ostsee bei .  
Seesch iffe, d ie  über keine e igenen Ba l lastwasser­
Aufbereitungsan lagen gemäß MARPOL 73/78 
Konvention verfügen,  können i h r  Ba l l astwasser an  
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den Seehafen abgeben. Neu ist h i nter dem Ölha ­
fengelände der Umschlagplatz für den Import von 
flüssigem Ammoniak, das per Pipe l ine dem Dün ­
gemittelwerk Poppandorf zugefüh rt wird. 

Für den Hafenrundfah rt-Tour isten uns ichtba r 
sind die vielen Serviceleistungen, d ie der Hafen 
für die Sch iffe, die B innentransportmittel und d ie 
Güter vol l br ingt. Derartige Anforderungen an d ie 
Seehäfen wachsen ständ ig .  Schiffe brauchen 
Trinkwasser, Telefonansch lüsse und Energ ie l iefe­
rungen. Außerdem sind wäh rend der Hafen l iege­
zeit Reparaturen notwendig . Waggons müssen 
gere in igt, tei lweise ausgebessert und für neue La ­
dungen vorbereitet werden (z. B. durch das Ausle­
gen [Tlit Papier gegen R ieselverluste) .  Namentl ich 
der Außenhandel bzw. dessen Kunden haben be­
sondere Wünsche. Dazu zählen sortieren , markie­
ren ,  s ignieren ,  umpacken, begasen, Verpackun ­
gen ausbessern, zäh len, Conta iner befü l len und 
entladen, Ro/Ro-Ladee inheiten b i lden, lose Güter 
einsacken usw. D ies a l les ist nur ein Tei l  des Ser-

Blick auf die Düngemittellagerhallen und überdachten 
Bandanlagen 
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viceangebots, das vom Hafen erwartet wird .  I nter­
nat ional entwicke ln sich größere Häfen immer 
mehr zu Verte i lerzentren für g roße Warenströme. 

Al le d iese genannten Leistungen werden von 
dem großen Kol lektiv der Werktätigen erbracht, 
die im Seehafen Rostock im Kooperationsverband 
zusammengefaßt sind. Dazu gehören 
der VEB Seehafen Rostock a ls g rößter Betrieb, 
der für d ie Umschlag- ,  Lager- und Servicepro­
zesse zuständig ist . Aufgabe der 5 400 Werktäti ­
gen  ist es ,  d ie term in -_ und qua l itätsgerechte Ab­
fertigung der Sch iffe, Güter- und B innentransport­
m ittel zu s ichern; 
das VE Kombinat Deutrans - a ls Seehafenspedi­
t ion a l le in iger I nteressenvertreter der Ware im 
Auftrag der Außenhandelsbetriebe; 
der VEB Sch iffsmaklerei - a ls I nteressenvertreter 
der i n - und aus länd ischen Sch iffe und damit . a ls 
Klar ierungsmakler und Lin ienagent tätig ;  
d ie Deutsche Reichsbahn/Bahnhof Seehafen Ro ­
stock m i t  e i nem leistungsfähigen Rangierbahn -



hof, der m it seinen 200 km Gle isan lagen zu den 
g rößten Versch iebebahnhöfen der DDR zäh lt . Der 
Ansch luß Rostecks an den elektrischen Zugbe­
tr ieb im Jahre 1 985 führte zu e iner erhebl ichen 
Leistungssteigerung der Zu- und Abfah rtskapazi ­
täten ; 
d ie Ta l l ierungsgese l lschaft mbH. a ls Ladungskon­
tro l l unternehmen; 
d ie i ntercontrol mbH. a ls Warenkontro l l unterneh­
men; 
der VEB Sch iffsversorgung, der d ie Ausrüstung 
und Versorgung a l le r  Seesch iffe und Besatzungen 
gewäh rle istet, sowie zah l reiche weitere Dienstle i ­
stungsbetriebe und Kontro l l i nstitut ionen. 

D iese Kooperanten wirken bei den Umschlag­
prozesse'n reibungslos zusammen. Um d ie Vie l ­
zah l  an  Prozeßinformationen beherrschen zu kön ­
nen, d ie ständig ansteigt und i nfolge schnel leren 
Umschlags in kürzeren Zeitabständen beherrscht 
werden muß, hat die moderne I nformationstech ­
n ik bereits E inzug gehalten .  Unter dem Namen 
»PORTB I LANZ« wurde e in rechnergestütztes Sy­
stem der operativen Leitung und P lanung des Ha ­
fendurch laufs und des Hafenumschlags in  den 
Seehäfen der DDR projekt iert und i n  d ie Hafen ­
p raxis e ingefüh rt. D ieses EDV-System umfaßt d ie 
d re i Aufgabenkomplexe Operative P lanung und 
B i l anz ierung, Planauswertung und Prozeßanaly$e 
sowie Auskunftssystem zur e inheit l ichen l nforma­
t ionsversorgung .  D ie Aufgaben de·r operativen 
P lanung werden mit folgenden Programmen ge­
löst: Operative Monatsp lanung, Sch iffszu lauf/An­
d ienung und Akzept, Sch iffsberechnung, Sch iffs­
seit ige B i la nzierung a ls g le itendes 30-Tage-Pro­
g ramm, Güterwagenzu l auf im Export, Produk­
t ionsweisung und Real is ierungs informationen. 

ln der 25jährigen Geschichte des Überseeha­
fens Rosteck wurden dort mehr a ls 260 Mi l l .  t Gü ­
ter  umgeschlagen und fast 60 000 Schiffe aus über 
65 Ländern reg istriert. Dafür stehen heute eine 
Fläche von 630 ha , 42 gutausgerüstete Umschlag­
p lätze mit knapp 1 0 km Kai länge mit Wassertiefen 
b is zu 1 4,5 m für maxima l  60 000 tdw Schiffe und 
über 6 000 fach l ich vers ierte Werktätige im Koope­
rationsverband zur Verfügung .  Die Tatsache, daß 
im Seehafen Rosteck jäh rl ich mehr a ls 1 M i l l .  t 
Transitgüter abgefertigt werden, beweist, daß die­
ser Hafen e in anerkannter Partner für d ie Transit­
l änder CSSR, Ungarische Volksrepubl ik und 
Österre ich ist . 

Der Besucher wi rd nach der Hafenrundfahrt 
du rch den Seekana l  auf d ie offene See gefahren . 
H ier  und auf der Rückfah rt begegnet er weiteren 
marit imen E inrichtungen, z . B. der Lotsenstation, 
dem Fährhafen der Deutschen Reichsbahn, dem 
Passagierka i und der Warnowwerft. 

Warnowaufwärts wird er wieder zum Kabutzen­
hof zurückgebracht. Unterwegs ble ibt Zeit für Ge­
danken an d ie Zukunft. Dazu seien abschl ießend 
noch e in ige Stichpunkte angefüh rt :  

D ie Forderung nach ständiger I ntensivierung 
und Effektivitätssteigerung steht täg l ich genauso 
vor den Werktätigen des Seehafens Rosteck wie 
vor den Werktätigen a l ler soz ia l istischen Betriebe. 
Das bedeutet, die Abfert igungszeiten der Sch iffe 
und B i nnentransportmittel sowie d ie Kosten, na­
mentl ich für Energieaufwendungen, zu senken 
und d ie Umschlagqua l ität zu verbessern . 

l n  den kommenden Jahren wachsen die An­
forderungen an den Seehafen besonders auf den 
Gebieten des Conta inerverkehrs und der Service­
le istungen. Dazu bedarf es der EI'V'ieiterung 
des Conta inertermina ls südl ich vom LP 61 m it gro­
ßen Lager- und Conta inerman ipu lationsflächen. 
Außerdem muß der Seehafen solche Leistungen 
wie Conta inerdepots, Conta inerreparatur und 
Conta inerumlaufkontrol le anb ieten, um internatio­
na len Anforderungen zu genügen. 

Seehäfen werden stärker i n  d ie Rol le großer 
D istributionszentren h ine inwachsen und damit 
neue Aufgaben übernehmen. D ie Forderung nach 
besserer Beherrschung der Zirkulationsprozesse 
läßt Seehäfen zu Log istikzentren m it den Aufga­
ben g roßer Warenverte i ler lager werden. 

ln absehbarer Zeit wi rd der a lte Stadthafen aus 
Rat ional is ierungsgründen seinen Betrieb einstel ­
len müssen .  Se ine begrenzten Hafenfazi l itäten, 
feh lende Lagerflächen und auch d ie langfristige 
E inordnung in die Gesta ltung des Altstadtkerns er­
fordern es, d iesen Umschlagkomplex zu sch l ie­
ßen, sobald im Überseehafen ausreichende Ha­
fenkapazitäten vorhanden s ind .  

Para l le l  zur Entwicklung des Seehafens Rosteck 
werden d ie Seehäfen Wismar und Stra lsund wei ­
ter spezia l is iert . Gle ichzeitig wächst e in neuer Ha­
fen heran ,  der Fährhafen i n  Mukran .  H ier entsteht 
in Zusammenarbeit m it der UdSSR mit der Fährl i ­
n ie Mukran - Kla ipeda das gegenwärtig größte l n ­
tegrationsvorhaben des soz ia l istischen Verkehrs­
wesens. 
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ZWEI LEBEN DER 
FREUNDSCHAFT 
Heinrich Gemkow 

» Lieber boy, u nter a l len  d iesen Umständen fühlt  
man mehr  denn je das G lück solcher Freund ­
schaft, w ie  s ie zwischen uns  existiert . «  Das  
könnte fast von  e inem Achtzehnjährigen unserer 
Tage formu l ie rt worden sei n ,  doch diese Worte 
schr ieb der achtundvierzigjäh rige Karl Ma rx ,  und 
zwar  a n  Fr iedr ich Enge ls .  Me in  » I nt imus« - so 
hatte er  i hn  schon fast zwei Jahrzehnte zuvor t itu­
l ie rt und dama ls ,  m itten i n  den Stürmen der 48er 
Revolut ion ,  h inzugefügt: »Daß  ich e inen Augen­
b l ick D ich i m  St ich hätte lassen können ,  i st rei ne  
Phantas ie .  D u  verbleibst stets me in  I nt imus ,  wie 
ich hoffent l ich der De ine . << Ein knappes, aber herz ­
l iches Freundschaftsbekenntn is .  

Zu jener Ze it  war der Bund zwischen Ma rx und 
Enge ls  erst  v ier Jah re a lt ,  doch i h re Freundschaft 
hatte s ich bereits in vielfacher Form bewäh rt :  i n  
angestrengten gemeinsamen Stud ien be i  der  Aus­
a rbeitung  des wissenschaftl ichen Sozia l i smus ,  i n  
ha rter organ i sator ischer Tät igkeit be i  der  For­
mung  und Festigung  des B undes der Kommun i ­
sten - de r  ersten proleta r ischen Klassenpartei i n  
der Geschichte -. abe r  auch be i  der gemeinsa­
men Redakt ion der »Nauen Rhe in ischen Zeitung<< 
und  a n  der Sp itze der Kölner  Arbeiter wäh rend 
des Revo lut ionsjah res 1 848. 

Wie kam es zu dieser Freundschaft? Worauf 
gründete s ie s ich? Zogen s ich i n  d iesem B u nde 
gegensätz l iche Charaktere an,  oder ha rmon ierten 
M a rx und Enge ls  in a l lem? Kan nte diese Freund­
schaft kei ne Krisen?  Hat Ma rx d ie  H i lfsbereit­
schaft von Enge ls  n icht zu sehr ausgenutzt? Sol ­
che und ähn l iche Fragen werden oft von Lesern 
gestel lt ,  besonders von J ugend l ichen ,  die sich m it 

dem Lebensweg der Begründer des Marxismus 
bekan nt machen .  Das  ist ganz natür l ich,  denn Bei ­
sp ie le h i storisch gewordener Freundschaften fas­
z in ieren  uns H eutige ebenso wie seinerzeit unsere 
Väter und Vorväter. Und vor a l lem : Wer sehnt sich 
n icht se lbst nach dem tiefen Erlebnis einer 
Freundschaft, möchte seine E rfah rungen m it de­
nen anderer  verg le ichen,  fragt nach den Voraus­
setzungen lebens langer Freundschaft! 

M a rx und Engels hatten sich zum ersten Ma l  
im  November 1 842 i n  der Kölner  Redaktionsstube 
der »Rhe in i schen Zeitung<< gegenübergestanden.  
Doch d ie  Begegnung  war z ieml ich frostig ver lau­
fen .  Ma rx hatte damals geg l aubt, i n  dem jüngeren 
Enge ls  e inen Anhänger klei nbürger l ich-rad ika ler 
Utopien vor s ich zu haben .  Ganz  anders war es an  
e inem der späten Augusttage des  Jahres 1 844, a l s  
s ie s ich ,  nunmehr  i n  Par is ,  begegneten .  Jetzt tra­
fen s ich - es war im  Cafe de Ia  Regence an  der 
Place de Theätre Franca is  - zwei Gesinnungsge­
fäh rten, zwei j unge Revo lutionä re.  der e ine 24- , 
der andere 26jäh rig ,  d ie s ich derselben Aufgabe 
versch rieben hatten :  der Befre iung der Arbeiter­
k lasse. Das bewiesen i h re Pub l ikationen in den 
» Deutsch -Französischen Jahrbüchern<< und in 
e iner  Re ihe anderer Zeitungen und Zeitschriften .  
Obwoh l  getrennt vone inander - der  e i ne  damals  
i n  Par is ,  der andere in  Manchester lebend -. wa­
ren sie Kall)pfgenossen geworden .  

N u n  hatten s ie Gelegenhe it, i h re Ansichten aus ­
führ l ich  auszutauschen, tage- und nächte lang .  
Und  beg lückt entdeckten s ie ,  daß sie auf verschie­
denen Wegen ,  doch zeit l ich para l le l  zu derselben 
wissenschl!ft l ichen Erkenntn is und zu demselben 
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Entsch luß gelangt waren : zu der Erkenntnis von 
der welth istorischen M ission der Arbeiterklasse, 
Schöpfer der neuen, von Ausbeutung, Unterdrük­
kung und Krieg freien Gesel lschaft zu sei n ,  zu 
dem Entsch luß, darum alle i h re Kräfte und Fäh ig­
keiten i n  den Dienst d ieser Klasse und damit der 
Menschheit zu ste l len . 

Doch zur Übereinstimmung im Denken und 
Wol len kam noch etwas ganz Wichtiges h i nzu . 
Marx und Engels dachten n icht nur  i n  g le ichen 
Bahnen, sie harmonierten auch wunderbar m itein ­
ander. De r  e i ne  wol lte dem anderen Freund sein , 
wol lte den anderen zum Freund haben. D ie 
Kampfgemeinschaft reifte zur Freundschaft fürs 
Leben, die auch härtesten Selastungen und Be­
währungsproben standh ielt . 

Von Anfang an äußerte sich diese Freundschaft 
sehr vielfä ltig : in der gegenseitigen materie l len 
H i lfe, in der wechselseit igen fami l i ä ren Ante i l ­
nahme, i n  der E inbeziehung der Freunde des 
einen in den Freundeskreis des anderen .  Am be-
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deutungsvo l lsten aber waren d ie schöpferische 
geistige Zusammenarbeit und das stets im E in ­
k lang geplante und ausgeführte pol it ische Wir­
ken .  

Wer dies nachprüfen wi l l ,  d e r  vertiefe s ich i n  
d ie mehr  a ls 1 500 erha lten gebl iebenen Br iefe, d ie  
d ie beiden Freunde gewechselt haben und d ie in 
den Marx-Engels-Werken gesammelt s ind .  S ie las ­
sen uns nacherleben, wie i h r  gemeinsames theo­
retisches Werk im gegenseit igen Geben und Neh­
men reifte, wie neue Gedanken geboren, a bgewo­
gen, verworfen oder weiterentwickelt wurden . 
Keine wichtige wissenschaftl iche E inschätzung 
wurde getroffen ,  kei n  e rfo lgreicher pol it ischer 
Entsch luß gefaßt, ohne daß vorher der Freund be-, 
fragt worden war. Dutzende unter Marx' Namen 
i n  d ie Presse gegebene Artikel - so wäh rend des­
sen M itarbeit an  der »New York Da i ly Tribune« -
stammten aus Engels' Feder. Aber auch für man­
che Veröffentl ichung von Enge ls - beispielsweise 
für den »Anti -Dühring« - steuerte Marx ganze Ab-



schn itte bei , ohne daß sein Name genannt wurde. 
Konkurrenzgeist oder gar Neid waren Marx und 
Engels fremd, ja verhaßt. D ie Erkenntnisse des 
einen gehörten auch dem anderen. So praktizier­
ten sie bereits wesent l iche Methoden dessen, 
was wir heute soz ia l i stische Gemeinschaftsarbeit 
nennen. 

Zeitlebens ga lt zwischen i hnen der Grundsatz, 
daß der e ine für den anderen e insteht, wenn er in 
Not gerät. Weith i n  bekannt ist, daß Engels über 
Jahrzehnte h i nweg Marx und dessen Angehörige 
f inanz ie l l  unterstützte. Tatsächl ich nahm Engels 
1 850, nach der gescheiterten bürger l ich-demokra­
t ischen Revolut ion, das Joch des »Scheißhan­
dels«, wie er seinen Kaufmannsberuf d rastisch 
nannte, in erster Lin ie desha lb  auf sich, um d ie 
Marx-Fami l i e  buchstäb l ich vor dem Verhungern 
zu retten und dem Freund d ie Fortsetzung seiner 
für den Kampf des Proletariats dringend benötig ­
ten Stud ien zu ermögl ichen . Und bis zu Marx' Le­
bensende s ich.erte Engels i hm die mater ie l le Exi ­
stenz. 

Weit weniger bekannt ist, daß auch Marx zeit­
weise, näml ich 1 848/49, Engels f inanzie l l  unter­
stützte. Vor a l lem aber opferte er, ohne zu zögern 
oder es gar später zu bereuen, während jener 
Jah re sein gesamtes Vermögen für d ie gemein­
same revolutionäre Sache, und er stürzte sich 
überdies noch i n  beträchtl iche Schulden. 

D ie materie l le H i lfe war lebenswichtig , doch der 
gegenseit ige mora l ische Beistand wog genauso 
schwer. Über beide Freunde, vor a l lem über Marx, 
brachen i n  den l angen Jahren des ab 1 849 endgü l ­
t igen Exi l s  Not und E lend ,  Krankheiten und andere 
Schicksa lssch läge - wie der Tod mehrerer Kin ­
der - mit e iner Wucht here in ,  d ie viele andere 
Menschen zermürbt und zur Verzweiflung getrie­
ben hätten .  Auch Marx und Engels kannten Stun ­
den tiefer Hoffnungslosigkeit. Da war es von un ­
schätzbarem Wert, e inen trauen Freund zur Seite 
zu haben. Ma rx und Engels l iebten g roße Worte 
n icht. Doch in e iner der schwersten -Stunden sei­
nes Lebens, nach dem Tode seines gel iebten Soh­
nes Edgar im Apri l  1 855, sprach Marx e inma l  aus, 
was Engels' Freundschaft ihm bedeutete. »Unter 
a l l  den furchtbaren Qua len , die ich i n  d iesen Ta-. 
gen du rchgemacht habe«, gestand er, »hat mich 
immer der Gedanke an Dich und Deine Freund­
schaft aufrecht geha lten und die Hoffnung, daß 
wir noch etwas Vernünftiges i n  der Weit zusam­
men zu tun haben .« 

Sch loß so lch e in Freundschaftsbund Krisen 
aus? Durchaus n icht. Auch der Bund zwischen 
Marx und Engels hatte Belastungen zu bestehen -
die schwerste, a ls Anfang 1 863 Engels' erste Frau 
Mary Burns starb und Marx, zermürbt durch die 
fami l i ä re M i sere, nur küh l  und matt reagierte. 
Doch wie Marx und Engels d iese Krise überwan­
den - die B riefe ze igen es -, wie sie s ich offen 
aussprachen und wieder vorbeha ltlos zueinander­
fanden, das br ingt uns beide menschl ich noch nä­
her. Lassen wir Engels selbst sprechen ! Am Ende 
d ieser s ie beide quä lenden Wochen der M ißver­
ständn isse und Zweifel schrieb er aufatmend dem 
Freunde: »Lieber Mohr, ich danke Dir für Deine 
Aufrichtigkeit. Du  begreifst selbst, welchen Ein­
d ruck Dein vorletzter B rief auf m ich gemacht 
hatte . . .  Ich sage D i r, der B rief lag mir eine Wo­
che lang im Kopf, ich konnte i hn n icht vergessen. 
Tut n ichts, Dein letzter B rief macht ihn wett, und 
ich b in froh, daß ich n icht auch m it der Mary 
g le ichzeitig meinen ä ltesten und besten Freund 
verloren habe .« 

S ie brauchten e inander wie d ie Luft zum At-

Brief von Kar/ Marx an Friedrich Engels vom 16. August 
1867 nach der Fertigstellung des 1 . 8andes des »Kapitafstr 



men.  Da s ie über zwei Jahrzehnte i h res Freund ­
schaftsbundes räuml ich getrennt leben mußten -
Marx in london ,  Engels i n  Manchester -, ersetz­
ten gelegentl iche kurze Besuche und vor a l lem 
eben Br iefe den täg l ichen Gedankenaustausch.  
»Kannst D u  n icht auf e in ige Tage herkommen?« 
h ieß es in Ma rx' B rief a n  Engels vom 20. August 
1 862. » Ich  habe in meiner Krit ik so viel Altes um­
gestoßen,  daß i ch  doch übe r  e i n i ge  Punkte vorher 
mich m it Dir konsu lt ieren möchte . «  Oder am 
24. Februar  1 857 : Besorgt fragte M a rx, von se inen 
Freunden bekan nt l ich Mohr  genannt, i n  M anche­
ster an :  »lieber Engels ,  weinst D u  oder lachst Du 
und schläfst Du  oder wachst Du? Auf versch iedne 
B riefe, d ie ich se it  3 Wochen nach Manchester ge­
schickt, ke ine Antwort erhalten . «  Und  a ls  dann im 
Herbst 1 870 Engels end l ich se inen Kaufmannsbe­
ruf aufgeben ,  nach london übersiede ln  und sich 
zwanzig M i nuten Fußweg von M a rx' Haus entfernt 
n iederlassen konnte, da schr ieb schon wen ige 
Wochen später Marx' Älteste, Jenny, e inem Be­
kannten der Fami l i e :  » Engels . . .  bekommt Mohr 
viel besser a l s  jede Mediz in . «  

F ü r  Engels wäh rte d i e  Freundschaft m i t  Ma rx 
über dessen Tod h inaus .  Als der Freund am 

Die künstlerischen Darstellungen von Marx und Engels 
stammen von Leonid Wassiljewitsch Koslow, Moskau 
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1 4. M ä rz 1 883 für immer d ie  Augen schloß, zögerte 
Engels n icht einen Augenbl ick, seine e igenen wis­
senschaftl ichen Vorhaben zurückzuste l len ,  um 
s ich nun ganz der Fortsetzung und dem Absch l uß  
der  von  Ma rx u nvol lendet h i nter lassenen Arbeiten 
zu widmen .  Auch wen n  er der gemeinsam m it 
M a rx beg ründeten und jetzt von i hm weiter vol len ­
deten Theorie nun  immer öfter d ie  Bezeichnung  
» M a rx ismus<< gab ,  war das e ine Ehrenbeze igung 
für den dah i ngegangenen Freund .  Und  mehrfach 
finden s ich i n  Enge ls '  Schriften seines letzten le­
bensjah rzehnts - besonders dann ,  wen n  er  auf 
stolze E rfo lge der internationa len Arbeiterbewe­
gung  verweisen kon nte - Sätze wie :  »Stände nu r  
M a rx noch neben m i r, d i e s  m i t  e ignen Augen zu  
sehn I << 

Während manche Antikommun isten immer wie­
der  von einem Egozentri smus bei M a rx, a lso e iner  
überste igerten Ichbezogenheit und e iner  ver­
me int l ichen Gefüh lskälte, schwatzen und Engels 
m itunter der Hör igkeit M a rx gegenüber bezichti ­
gen, sprechen d ie  h i stor ischen Tatsachen e ine 
ganz  andere Sprache .  S ie  besagen : Wen n  je Men­
schen wah re Freundschaft e rfah ren du rften -
M a rx und Engels du rften  es .  Wen n  je Menschen 



echte Freundschaft schenken konnten - s ie konn ­
ten es .  Das  g i l t  ke i neswegs nu r  fü r den  Freund­
schaftsbund der be iden selbst. Freundschaft ge­
hörte für  Marx wie für Enge ls  zu r  Selbstverwirkl i ­
chung des  Menschen.  Ohne Freunde hätten s ie 
n ie  vol lbr ingen können ,  was s ie vol lb rachten .  

D ie  J ugendfreundschaften beider waren zwaJ  i n  
den  meisten Fä l len n icht von  langer D auer. Zu  

Plakat von Barbars Neidhardt zur Sonderausstellung 
Buchgestalter und Typografiker im Rahmen der Interna­
tionalen Buchkunst-Ausstellung Leipzig 1982 

schne l l  wuchsen der junge Marx und ebenso der 
junge Engels i n  i h ren weltanschau l ichen Ansich­
ten und i h ren pol it ischen E insichten über ih re 
Schu l - und  Studienkameraden h inaus .  Als sie 
aber dann auf d ie  Posit ionen der Arbeiterklasse 
überg i ngen,  deren Theorie entwickelten und de­
ren Parte i ,  den Bund der Kommun isten ,  mit be­
gründeten ,  wurden zah l reiche i h rer Kampfgefähr-
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ten auch zu i h ren engen Freunden .  Ob es der 
Schneidergesel le Fr iedr ich Leßner oder der Leh­
rer Wi lhelm Wolff. der Publ izist Ernast Jenes oder 
der Redakteur George Ju l i an  Harney, der Uh rma ­
cher Joseph Mol l  oder der Schriftsetzer Karl 
Schapper, der Schneider Johann Georg Ecca r ius 
oder der D ichter Georg Weerth, der M i n iaturen­
maler Karl Pfänder oder der Journa l ist Wi lhe lm 
Liebknecht waren - über Jahre,  j a  Jahrzehnte h in ­
weg kämpften Marx und  Enge ls  mit i hnen n icht 
nur Schu lter an  Schu lter, sondern tei lten mit 
ihnen auch im Alltag Freud und Leid .  

Später, i n  den Jahren der I nternationa len Ar­
beiterassoziat ion ab 1 864, vergrößerte sich 
der Freundeskre is von Marx und Engels um viele 
weitere bedeutende M itstreiter. Der Drechsler 
August Babel und der Schweizer Bü rstenmacher 
Johann Ph i l i pp  Becker, der französische M usik­
i nstrumentenbauer Eugene Dupont und  der 
Deutschamerikaner  Friedrich Adolph Sorge, der 
französische Arzt Pau l  Lafa rgue und der ungari ­
sche Journa l ist Leo Frankel ,  de r  russische Pub l i ­
z ist  G .  A. Lopat in  und der poln ische Offizier Wa­
lery Wr6blewski traten mit Marx und Engels in  
enge persön l iche und  fami l i ä re Beziehungen .  Aus 
v ie len d ieser B i ndungen wurden lebens lange 
Freundschaften .  Auch berühmte D ichter wie He in ­
r ich Haine und Ferd inand Fre i l ig rath und  bekan nte 
Wissenschaftler wie der Chemiker Carl Schorlem­
mer und der Zoologe Edwin Ray Lankester zäh lten 
zum Freundeskreis von Marx und Engels .  

N icht nu r  Gesin nungsgefäh rten wie d ie genann ­
ten ,  a uch  entschiedene Gegner des  M i l itar ismus 
oder bürgerl iche Demokraten und  Human isten ,  
d ie s ich  n icht zum wissenschaft l ichen Sozia l i smus 
bekan nten, standen m it Marx und Engels i n  
freundschaft l ichen und fami l i ä ren Kontakten .  Das 
galt beispielsweise für d ie  im Londoner Exi l  leben ­
den ehemal igen Revolut ionäre von 1 848 Sig is ­
mund Ludwig Borkheim und Eugen Oswa ld ,  
ebenso wie  für den eng l ischen Gelehrten Edward 
Spancer Beesly und den Chemiker Ph i l ipp Viktor 
Pau l i  i n  Höchst. 

D ie Formen des freundschaft l ichen M itei nan ­
ders waren seh r  untersch ied l ich . Meist standen 
d ie geistige und pol it ische Kampfgemeinschaft, 
der wissenschaft l iche Gedankenaustausch oder 
Meinungsstreit im  Vordergrund,  n icht wen iger 
häufig äußerte s ich d ie  Freundschaft aber auch in  
tatkräft iger praktischer H i lfe. ln  den Sommerwo­
chen des Jahres 1 870, als Marx und Engels mit 
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den Vora rbeiten für den nächsten Kongreß der 
I .  I nternationa le überhäuft waren ,  kümmerten sie 
s ich »nebenbei« rührend um i h ren . Kampfgefäh r­
ten Dupont, der seine Frau plötz l ich verloren hatte 
und  mit se inen d rei k le inen Kindern h i lf- und  m it­
tel los dastand .  Die Marx-Fami l ie  sorgte für  die 
Ha lbwaisen, Engels suchte i n  Manchester nach 
einer passenden Wohnung ,  schickte Geld für die 
Ü bersied lung ,  nahm die bedrohte Fami l ie  vorüber­
gehend bei s ich a uf. Das waren Freundschaft und  
Sol idarität im Al ltag der Begründer des  Ma rxis­
mus .  

l n  g le icher Weise sorgten s ie s ich  u m  das Erge­
hen i h rer Freunde in  der Ferne.  Als August Babel 
und Wilhelm Liebknecht 1 870 von der preußisch­
deutschen Reakt ion wegen i h res mut igen Kamp­
fes gegen den E roberungskrieg e ingekerkert wur­
den, a l s  s ie während des B ismarckschen Sozia l i ­
stengesetzes aus i h rem Wohnort Le ipzig vertr ie­
ben wurden, ha lfen Ma rx und Engels n icht nur mit 
Trost und  Zuspruch. S ie schickten Geld für d ie  
Frauen und  Kinder, organ is ierten Sol idaritäts­
sammlungen im Ausland und Protesterklärungen 
gegen d ie  Wi l lkürmaßnahmen .  Später, nach 
zwanzigjähriger Freundschaft, schr ieb der s iebzig­
j ährige Engels a n  den zwei Jahrzehnte j üngeren  
Babe l :  »Se i t  wir zusammen korrespond iert und  
uns  dann  persön l ich nähergetreten ,  habe ich fort­
während e ine Übere inst immung der Denkrichtung 
und  Denkweise zwischen uns  bemerkt, wie s ie  
zwischen Leuten von so verschiednem Entwick­
l ungsgang förml ich wunderbar ist . . .  Ich wen ig ­
stens  segne noch heute den Tag ,  wo D u  m it m i r  i n  
rege lmäßigen Br iefverkeh r  tratst . «  

Freundschaft schloß fü r  Marx und  Engels n i e  
gegenseit ige Krit ik aus .  Das beweist e i ne  Vielzah l  
i h rer  Br iefe, auch i h re Korrespondenz u ntere i nan ­
der .  S ie  vertraten d ie Auffassung , daß  auch ,  j a  ge ­
rade  u nter Freunden e ine offene,  krit ische Ha l ­
tung i m  I nteresse der beiderseitigen Persön l ich ­
keitsentwicklung  und der gemeinsamen Ziele 
l i egt. Ganz i n  d iesem S inne  handelten sie. 

M a rx'  wie Engels' Leben war ein Leben i m  D ienst 
der  Arbeiterklasse. Es war zugle ich e in  Leben der 
Freundschaft. Ü ber Jah rzehnte h inweg konnten 
s ie - sowoh l  u nterein ander a ls  auch dank i h rer  en­
gen Verbundenheit  mit  e inem g roßen Kreis von 
Gesi n nungsgefährten und Kampfgenossen - d ie 
kraftspendende Freude empfinden,  »e ines Freun ­
des  Freund zu sein « .  Es lohnt  auch i n  d ieser H in ­
sicht, s ich mit  M a rx und  Enge ls  zu beraten .  



Andreas K·abus 

Japans große Technikschau 



Japan hat s ich mit seiner EXPO '85, der » Kokusai 
G ijutsu Hakuranka i«  i n  der Sprache der Gastge­
ber, e in  Schaufenster fü r den wissenschaftl ich­
techn ischen Fortsch ritt geschaffen ,  das e in  ha l ­
bes Jahr  l ang bemerkenswerte E inb l icke i n  jene 
Weit gestattete, i n  der s ich menschl iche Schöp­
ferkraft i n  e in  zuwei len atemberaubendes techno­
logisches Voranschreiten umsetzt. Als d ie EXPO 
am 1 7 . März in Tsukuba,  der Stadt der Wissen ­
schaften 60  km nördl ich von  Tokio, i h re Pforten 
öffnete, hatte s ie ,  wie von Regierung und G roßun­
ternehmen l angfristig gep lant, e ine Re ihe von 
Funktionen zu erfü l len .  Man  wollte mit der Werbe­
schau d ie japan ische Öffent l ichkeit sowie Kunden 
i n  a l ler  Weit m it den neuasten japan ischen Spit­
zenerzeugn issen auf zah l re ichen Gebieten ver­
traut machen, um durch bestechende Qua l ität von 
heute bereits auf das zu or ient ieren ,  was an der 
Schwel le zum nächsten Jah rtausend aus dem 
Land der a ufgehenden Sonne zu erwarten ist . 
Achtungszeichen sol lten gesetzt und mit dem Vor­
zeigen der eigenen Leistungen demonstrie rt. wer­
den,  daß Japan l ängst aufgehört hat, ein Land der 
geschickten Nachahmer oder Anwender aus länd i ­
scher Erfindungen zu sei n ,  sondern auf entschei­
denden Gebieten tonangebend ist oder werden 
wi l l .  Wissenschaft l ich -techn ischer Ehrge iz und  
ökonomische Kraft paaren s i ch  zu e inem Potent ia l  
für d ie weitere Entwicklung .  Veransta ltungen wie 
d ie EXPO z ie len gegenüber  der japan ischen 

Zeichnerische Darstellung eines der Ausstellungsge­
bäude; hier wurde dem Besucher im 3-D- Verfahren ein 
attraktives Filmprogramm geboten 
Vorangehende Seite: Maskottchen der Expo '85 
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Öffent l i�hkeit darauf ab ,  du rch den Stolz a uf das 
Erreichte bei a l l en  a m  wissenschaftl ich -techn i ­
schen Fortsch ritt Bete i l i gten immer neue Lei ­
stungsbereitschaft zu  stimu l ieren - zum Wohle 
des Landes,  wie d ie  U nternehmer sagen, d ie  a uf 
Rekordumsätze i n  n ie  dagewesener Höhe aus 
s ind .  

D ie  EXPO '85 ,  auf fre iem Fe ld  oder ,  genauer  ge­
sagt ,  a uf 1 02 ha i n  e iner  le icht  hüge l igen Land ­
schaft m it Ackerflecken und  Wäldchen err ichtet, 
war dem Thema »Wohnstätten und i h re U mge­
bung - Wissenschaft und  Techn ik  für den Men­
schen daheim« gewid met. Das  bot viele Mögl ich­
keiten ,  den praktischen N utzen modernster Tech ­
n i k  für den Menschen vorzuste l len .  E rfreu l icher­
weise war qort kei n  Platz für menschenvern ich­
tende Rüstungstechnologie ;  es gab keine  Verherr­
l i chung des » Krieges der Sterne« ,  und gerade das 
sol lte bei u n serer Betrachtung ' n icht unerwähnt 
b le iben ,  wei l  es dem Wunsch der überwiegenden 
Mehrheit der Japaner  entspricht, s ich n i cht für 
U SA- I nteressen i n  e inen Taumel  des M i ßbrauchs 
von Wissenschaft und  Techn i k  re ißen zu lassen . 

Als ich 1 983 an  e iner  improvis ierten Pressekon ­
ferenz auf dem späteren Ausste l l ungsgelände tei l ­
n ahm ,  hatten Bauzeichnungen ,  Arch itektenent­
würfe und vor a l lem die Phantas ie helfen müssen ,  
s ich d ie EXPO vorzuste l len .  Nun war a l l es da :  d ie  
futurist isch wi rkenden Pavi l lons  und  Ha l len ,  der 
von L inearmotoren getr iebene Magnetkissen -



zug - er schwebt auf e iner  350 -m-Strecke und  so l l  
später e inmal  a l s  schnel ler  Zubr inger zu den F lug­
häfen d ienen - ,  der 25 m x 40 m g roße Farbb i ld ­
schirm von Sony und d ie  ganze Fü l le  von Expona ­
ten und wi rkungsvol ler  Werbung ,  fasz in ierende 
F i lme,  d ie ,  mit  modernsten Methoden p roduz iert ,  
d ie  Zuschauer  zumeist a uf vergnüg l i ch -human isti ­
sche Weise d ie  Wunderwelt von Wissenschaft 
und  Techn i k  er leben l ießen .  Da reiste e in  moder­
ner  Gu l l iver h i ne in  i n  Zel len und Atome, wäh rend 
anderswo das Pub l ikum d reid imens ion� l  a uf e ine 
20- M i nuten - Reise du rch d ie  schönsten Landschaf­
ten u nserer Erde gehen kon nte. Man  hat es in Ja ­
pan  gern  mit  Superlativen .  E in  Konzern err ichtete 
z .  B. das g rößte b is lang konstru ierte Kunststoff­
zelt, ta ifuns icher b is  zu Windgeschwind igkeiten 
von 40 m/s. Für  seine Kuppe ln  und Wände 
brauchte man  7 200 m2 M ateri a l .  Vom g rößten 
B i ldsch irm war schon die Rede. N icht vergessen 
werden soll auch eine als Hydroku ltur gezogene 
r ies ige Tomatenpflanze mit  zehntausend Früch­
ten ,  mit  der Tsukubaer Botan i ker  fü r Aufsehen 
sorgten .  

Ü bera l l  auf der EXPO und a uf a l len  Prospekten ,  

Kinder der jungen Stadt Tsukuba vor dem Elektrotechni­
schen Institut 

d ie  seit langem vertr ieben wurden ,  war das gra­
phische Symbol d ieser Schau zu f inden : e in  
b laues D reieck, dessen Spitze für den Berg Tsu ­
kuba  steht; er  erhebt s i ch  876 m hoch aus der 
fruchtbaren Ka ntoebene,  i n  der das Ausste l lungs­
gelände l iegt. D ie  d re i  Schenkel  des D reiecks sol­
len den Menschen,  se ine Behausung und d ie na­
tür l iche U mwelt symbol is ieren .  I nnen schl ießl ich 
stehen ein hel ler Sonnenkreis fü r das heraufzie­
hende neue Jah rtausend und zwei paral le le R inge 
da runter für den harmon ischen Fortschritt von 
Menschheit und  Wissenschaft. 

M it der I nternationa len Ausste l l ung hat Tsukuba 
mehr noch als i n  der Vergangenheit weit über Ja­
pan h inaus  auf s ich aufmerksam gemacht. D ie  Ge­
schichte d ieser neuen Stadt,  d ie s ich auf dem Ge­
biet e ines Dorfes, das wie d ie  Kirschbl üte Sakura 
he ißt, und anderer  Gemeinden a usgebreitet hat 
und i h ren Namen dem bereits erwähnten Berg 
verdankt ,  ist rasch erzählt .  · 1 961  hatte d ie japan i ­
sche Regierung beschlossen ,  d ie Mögl ichkeiten 
zu studieren,  eine Re ihe staatl icher Forschungs­
e in r ichtungen aus  dem übervölkerten Tokio mit 
seinem chronischen Mangel a n  Bau land und sei -
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ner belasteten U mwelt in e ine a ndere Gegend zu 
verlegen .  1 963 wurde das Tsukubagebiet dafür 
ausgewählt ,  wo drei Jahre später & ine Regie­
rungsgesel lschaft m it dem Aufkauf privater Län­
dereien begann .  1 968 war dann  Grundste in legung 
für das erste I nstitut. Es beschäftigt sich mit 
einem für Japan außerordentl ich wichtigen 
Thema,  mit der Entwickl ung erdbebensicherer An­
lagen und M asch inen .  Zu Beg i nn  der achtziger 
Jahre war der U mzug al ler dafür vorgesehenen 
Forschungse in richtungen abgesch lossen .  46 sind 
es, i n  denen mehr a ls  e in  Drittel a l ler im  Staats­
d ienst stehenden Wissenschaft ler a rbeitet. Umge­
rechnet 5,3 M i l l i a rden US -Do l l a r  wurden b is lang 
i nvestiert ,  d ie Ausgaben für d ie  EXPO n icht e inge­
rechnet .  Außer der Regierung haben auch e in ige 
Konzerne Forschungsstätten i n  Tsukuba eröffnet, 
das i nzwischen 1 40 000 E i nwohner zählt und mit 
seinen Pa rks und freund l ichen Woh nvierte ln  ' Le­
bensbed i ngungen bietet wie keine  der Großstädte 
in den Ba l l ungszentren des Landes.  E in ige For­
schungsei n richtungen sol len genannt sein :  ein I n ­
stitut f ü r  d ie  Physik hoher Energ ien ,  e in  I nstitut fü r 
agrobiologische Ressourcen - aus i hm stammt 
der »Tomatenbaum« -, e in  elektrotechn isches I n ­
stitut, d a s  unter a nderem m i t  Supermagneten für 
d ie Kernfusion experimentiert ,  Entwicklungsstät­
ten für Computer der Zukunft, Roboterlabors so­
wie das forstwissenschaft l iche und das geogra­
phische I nstitut. ln ihm sind a utomatische An la ­
gen zur  Luftb i ldauswertung e ingesetzt, d ie aus 
dem VEB Carl Zeiss Jena stammen .  D D R -Erzeug­
n isse, darunter verschiedene Forschungsmikro­
skope, haben sich übrigens auch in anderen japa­
n ischen I nstituten bewäh rt .  Besonders bemer­
kenswert an  Tsukuba ist das Zusammenfl ießen 
von Grund lagenforschung und praktischen Vorbe­
reitungen dafür, neue Erkenntn isse in kürzester 
Frist in die i ndustrie l le  Praxis überzuleiten .  Nu r  so, 
meinte man auch auf der EXPO,  lassen s ich 
Marktposit ionen ha lten und erweitern, lassen sich 
d ie für Rohstoffimporte notwendigen Devisene in ­
nahmen erwirtschaften .  

D i e  I nternationa le Ausste l l ung i n  Tsukuba bot 
h ierfür ausgewäh lte Beispie le .  Be im näheren Be­
trachten der e inze lnen Exponate wie der gesam­
ten Ausste l lungskonzeption werden Grundrichtun ­
gen  de r  Entwicklung von Wissenschaft und  
Techn ik  i n  Japan erkennbar  - Vorhaben,  von  de ­
nen man weiß,  daß sie i n  d ieser oder  jener  Form 
auch in  der D D R  und anderen hochentwickelten 
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I ndustriestaaten bestehen und  in der wirtschaftl i ­
chen  Entwicklungsstrategie e ine Sch lüsselrol le 
spie len .  

Werfen w i r  zunächst e i nen  B l i c k  au f  Wünsche 
und Erwartungen ,  d ie  rund 2 000 j apan ische Wis­
senschaftler, M in i steri a l beamte und Manager äu ­
ßerten ,  a l s  s i e  von  der Behörde für  Wissenschaft 
und  Techn ik  da rü ber befragt wurden ,  welches 
technolog ische N ivea u  in d re i  Jah rzehnten auf 
d re iß ig vorgegebenen Gebieten erreicht sei n  wird.  
Bereits b is  zur  Jah rtausendwende sehen d ie Be­
fragten magnetisch betr iebene Fernzüge mit 
500 km/h zwischen Tokio und  Osaka verkehren .  
D ie  B iotechnologie habe du rch neue  Pfla nzen­
und Tierzüchtungen der Nah rungsg üterwirtschaft 
Japans e in  verändertes Gepräge gegeben und fü r 
spektaku lä re Erfolge bei der E i ndämmung von Al­
terungsprozessen und schweren Kran kheiten der 
M enschen gesorgt. Produktionsstätten im  Weit­
raum würden existieren ,  E lektrizitätssate l l iten 
Sonnenenerg ie aus dem Al l  zur Erde schicken .  
Zum i ndustrie l len  Al ltag sol len  b is  dah i n  d ie  auto­
matische Erdölförderung vom Meeresgrund bis zu 
300 m Tiefe und d ie Gewinnung von Manganknol ­
len aus  4 000 m Tiefe gehören .  Während sich d ie  
E lektron ik  im a l lgemeinen und d ie Kommun ika­
t ionstechn ik  im  besonderen schnel ler entwicke l ­
ten, a l s  u rsprüng l ich prognostiz iert wurde, sehen 
d ie  Befragten keine  Chance, daß der für  d ie  i ndu ­
strie l l  betr iebene Koh leverflüss igung  genannte 
Term i n  { 1 990) geha lten werden kan n .  Dafür wür­
den zwölf Jahre mehr  gebraucht. 

I nteressant ist auch e ine von derselben Be­
hörde veransta ltete U mfrage bei 662 japan ischen 
G roßunternehmen nach I ndustriezweigen mit 
dem höchsten Wachstumspotenti aL  Gestützt auf 
d ie  a l l es du rchdr ingende M ikroelektron ik ,  ran ­
g ierte dabei d ie. B iotechnologie a n  erster Ste l le 
vor der Automatis ieru ng ganzer Produktions l in ien 
e i nsch l ießl ich der I ndustr ieroboter sowie vor der 
G lasfasertechn ik  i n  der Daten- bzw. Nachrichten ­
überm ittlung .  Wie gesagt, h ier  war nach dem 
Wachstumspotenti a l  gefragt, und  höchste Zu ­
wachsraten s ind dort zu erwarten ,  wo vielverspre­
chende Entwicklu ngen gerade aus den Kinder­
schuhen kommen .  Das U mfrageergebn is berüh rt 
jene Bereiche, d ie  auch i n  der Entwicklungss.trate­
gie von Regierung und Wirtschaft vorrang ig  er­
fa ßt s ind .  

1 981 war i n  Tokio e in  zLmächst für zehn Jahre 
konzip iertes Program m  verabsch iedet worden,  

Jüngstes Testmodell des von Linearmotoren getriebenen 
japanischen Magnetkissenzuges. Das neue Fernverkehrs­
mittel wird für eine Reisegeschwindigkeit von 500 km/h 
entwickelt 





das s ich auf d ie  Entwicklung  neuer Werkstoffe, 
auf die B iotechn ik  und neue Typen elektron ischer 
Bauelemente r ichtet. Aus diesen drei Gebieten 
wurden zwölf Themen ausgewäh lt. bei denen zu ­
vor  bereits theoretisch oder  exper imente l l  nach­
gewiesen werden konnte, daß s ie früher oder spä­
ter Anwendung i n  der I ndustrie f inden werden .  
A l le i n  sechs der zwölf Themen betreffen neue Ma­
teria l i en :  hochle istungsfäh ige keram ische Werk­
stoffe, synthetische Membranen fü r neue Spa l ­
tungs - und Trenntechnolog ien ,  synthetische Me­
ta l le ,  P laste mit b isher  noch n icht erreichten 
Eigenschaften und hochwertige Leg ierungen m it 
krista l l i nan Strukturen .  

U nter Keramik  verstand man b is lang a uch i n  Ja ­
pan vor  a l lem Behä ltn isse und F igürl iches aus  
Stei nzeug und Porze l l an .  Auf  der japan ischen l n ­
se i  Kyushu fanden s i ch  i n  H üge lgräbern m i t  den  
han iwa genannten kle inen Tonstatuetten viele der 
ä ltesten Zeugn isse d ieses Handwerks . Heute ist  
Kyushu e ines der Zentren e iner Keram ikproduk­
t ion ,  d ie i n  keiner  H ins icht an  d ie  han iwa eri nnert .  
Ich war vor e in iger Ze it  Gast der Kyoto Cera­
mic Co. ( Kyocera) i n  Kokubu .  Dort wird aus A lumi ­
n iumoxid (AI203 ) oder  S i l i z i umn itr id (S i3N4) I ndu ­
striekeramik  fü r  d ie M ikroelektron ik, fü r Schneid­
werkzeuge, G lühkerzen und experimente l le  D ie ­
selmotoren gebrannt ,  um nu r  e in ige Gebiete zu 
nennen .  Der Chef der Forschungsabte i l ung ,  D r . ­
l ng .  Hamano ,  ste l lte e i nen  Pkw vor, dessen unge­
küh lter D ieselmotor aus  keram ischem M ateria l  
bestand .  De r  Motor i st i nzwischen wieder zerlegt 
worden ,  um die Tei le  genauestens  zu untersuchen 
und d ie Ergebn isse für künft ige Entwicklu ngen zu 
nutzen .  Dr .  Hamano geht n icht davon aus ,  daß der 
Motorenbau schon bald a uf herkömml iche Werk­
stoffe verz ichten wird , was auch immer auf der 
EXPO an  Zukunftsautos vol ler  techn ischer Sp ie le ­
re ien zu sehen gewesen sein mochte. E in ige der 
Vorzüge des neuen,  gegenwärtig a l le rd i ngs  noch 
sehr teuren M ateria ls  hat der Kyocera -Motor of­
fenbart .  D ie  bis zu 1 2oo•c h itzebeständ ige Kera ­
m ik  ermögl icht es, p latzsparend auf das Küh lsy­
stem zu verzichten ,  und die veränderten thermi ­
schen Verhä ltn isse erbrachten e i ne  Tre ibstofte i n ­
sparung von  30 % gegenüber meta l l i schen Vari an ­
ten  des  Motors von  g le icher Leistung .  

Experten w ie  Makoto H i ranuma vom angesehe­
nen Nomura - Forschungs institut rechnen dam it ,  
daß d ie  neuasten keram ischen Werkstoffe g roße 
Mengen an  Kobalt ,  N icke l ,  Wolfram oder kost-
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sp ie l igen Leg ierungen ersetzen können ,  von de­
nen Japan jährl ich mehrere hunderttausend Ton ­
nen braucht und  zum überwiegenden Tei l  i mpor­
t ieren muß .  Auf den bereits l ukrativen Fein kera­
mikmarkt st ießen inzwischen i mmer mehr  japan i ­
sche F i rmen vor .  B i s  M itte 1 983 waren es schon 
über 1 50 U nternehmen;  zwei - b is d re ima l  so vie le 
wol len folgen ,  da runter G lasproduzenten ,  Ze­
ment- und  Chemiegesel lschaften, Kunstfaserher­
ste l ler  und andere Branchen .  Heute vergeht kaum 
e in  Tag ,  a n  dem n icht I nformationen über neue 
Entwicklungsrichtungen aus  den Keramik labors 
dr ingen .  Die Tokuyama  Soda Co. meldete bei ­
sp ie lsweise im  Sommer 1 984, daß es i h r  ge lungen 
se i ,  l i chtdu rch läss ige AN-Keram ik  für d ie  m ikro­
e lektronische und optische I ndustrie herzuste l len ,  
und  daß  s ie das Produ kt voraussicht l ich i n  Tsu ­
kuba  zeigen wol le .  So lche  I ndustriezweige w ie  der  
Fahrzeug- und der F lugzeugbau ,  he ißt es i n  Fach­
kre isen ,  kön nten du rch d ie  neue Keram ik  revo lu ­
t ion iert werden ,  denn  s ie br inge du rch i h r  geri n ­
ges Gewicht und  i h re hohe  Widerstandsfäh igkeit 
gegen H itze und Korrosion beste Voraussetzun ­
gen m it .  Den F lugzeugbau übr igens haben Japans  
I ndustr ieplaner a uch i m  Auge ,  wen n  es u m  d ie  
Entwicklung  von Koh lenstoffasern geht, denen 
e ine g roße Zukunft vorausgesagt wird .  

E i n  weiteres Gebiet m it hohem Wachstums­
tempo ist  d ie  Herste l l ung  optischer Fasern . Dabe i  
wi l l  man  s ich i n  Japan  n i cht auf den I n l andsbedarf 
a n  G lasfaserkabeln beschränken,  sondern drängt 
schon jetzt a uf d ie  Außenmärkte . Protekt ion ist i ­
schen Maßnahmen der USA gegen d ie  japan ische 
Offens ive wi l l  Sum itomo mit I nvest it ionen von 
20 Mi l l ionen Do l l a r  i n  e i n  G lasfaserwerk i n  den 
USA begegnen ,  u m  so am Geschäft der Zukunft 
bete i l igt  zu b le iben .  Auf der EXPO '85 waren opti ­
sche Fasern i n  verschiedensten Geräten im  E in ­
satz. D utzende a nderer Anwendungsgebiete b ie ­
ten  s ich bereits a n .  Ohne  attraktiven Schauwert 
für d ie  Mehrzah l  der  Besucher der I nternationa len 
Ausste l l ung  waren e in ige Entwicklungen aus  Tsu ­
kubaer  Labors, d ie  be i  i n - und  aus länd ischen Ex­
perten jedoch g rößtes I nteresse f inden .  So un ­
sche inbar  oft i h r  Außeres se i n  mag ,  d ie  a n  s i e  
geknüpften Hoffnungen s ind gewa lti g .  J i ro Aiko 
vom M i n isteriu m  für  I nternationa len H andel  und  
I ndustrie ( M IT I )  er läuterte m i r  dazu folgendes :  
»Wi r legen g roßen Wert a uf neue M ateri a l i en ,  d ie  
bei i h rem künft igen E i nsatz i n  der Produ kt ion Ef­
fektivitätsgewin n  in mehrerer R ichtung bringen .  



Mit einem Keramikmotor ausgerüsteter Test-Pkw 
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Nehmen wir z. B .  d ie  neuen ,  für untersch ied l iche 
Prozesse jewe i l s  maßgeschne iderten synthet i ­
schen Membranen, d ie  energiesparende und  um­
weltfreund l iche Voraussetzungen fü r  e i nen  neuen 
Typ der Chemie industr ie schaffen . «  

Unter den Vorhaben a uf dem Gebiet der M i ­
kroelektron ik ,  über  d ie  i n  Tsukuba i nform iert wur­
de,  seien h ier  nur d ie  d re id imens iona len Baue le­
mente genannt, d ie  im Ergebnis kontro l l i e rter 
Krista l l isat ionsprozesse mögl ich werden sol l en .  
S ie versprechen höhere Le i stu ngen be i  ger inge­
ren Abmessungen und  werden es gestatten ,  d ie  
Computer im mer k le iner  zu bauen .  

Das dr itte Gebiet aus  dem Entwickl ungspro­
gramm für die achtz iger Jah re ist d ie  B iotechn ik ,  
be i  der man s ich a uf B ioreaktoren ,  auf g roße Zel l ­
kulturen und  DNS - Rekombinat ionen or ient iert .  
Der E insatz von M ikroorgan ismen und  Enzymen in 
der Produkt ion ist den Japanern bei der Aufbere i ­
tung der Sojabohnen zu verschiedenen Nah rungs­
m itte l n  se i t  Jahrhunderten bekannt .  Jetzt a ber 
geht es um völ l i g  neue Gebiete, um d ie  Ablösung 
herkömml icher chemischer Prozesse, um den E in ­
satz von M i kroorgan ismen i n  der Meta l l u rg ie  oder 
beim Umweltschutz. 

Es gehört s icher zu den Besonderheiten j apan i ­
scher Entwickl ungspol it ik i n  Wissenschaft und  
Technik ,  daß d ie  Reg ierung,  zumeist über  das  be­
reits genannte M IT I ,  auf den Zusammensch l uß  
privater und staat l icher Fqrschungsressou rcen 
und der dafü r aufzuwendenden M itte l drängt ,  um 
der gesamten I ndustr ie des Landes Vorte i l e  ge­
genüber der aus länd ischen� Konku rrenz zu s i ­
chern . l n  der B iotechn ik  waren es v ierzehn  F i r ­
men ,  d ie s ich 1 981  zusammentaten ,  ohne ku rzfr i ­
stig mit Profiten rechnen zu können ,  aber mit  der 
Gewißheit , im  Ver lauf des nächsten Jah rzehnts 
mit umfangreichen Regierungsaufträgen bedacht 
zu werden und du rch den Export von Know-how 
a l le  Aufwendungen um e in  Mehrfaches ersetzt zu 
erha lten .  

· 
Kehren wir nach u nserem; Streifzug du rch d ie 

Entwicklungsp läne für Japarrs Wissenschaft und 
Techn ik  noch e inmal  auf d ie  .EXPO '85 zu rück. Zu 
ih ren Wahrzeichen gehörte eine überd imens io­
na le  Parabolantenne von 30 r'n Du rchmesser, wie 
s ie - fre i l ich i n  weitaus g er ingeren Abmessun ­
gen  - a l s  Bodenstation fü r '  d ie  Kommun ikat ion 
über Sate l l iten verwendet V.:i rd .  Viel mehr noch 
a ls  heute schon, da uns jeden Abend Sate l l itenfo­
tos über die Großwetter lage i nformieren und D i -
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rektübertragungen von Fernsehsendungen über 
Ozeane und Kont inente h inweg kein Erstaunen 
mehr  erwecken ,  wird künft ig der Weltrau m  zu un ­
serer das Leben der Menschen mehr und mehr  
berührenden U mwelt gehören .  D ie  wissenschaft­
l i ch -techn ische Revolut ion führt zu e iner  Erweite­
rung des U mweltbeg riffes ,  ein Phänomen,  über 
das nachzudenken d ie  EXPO i n  Tsukuba a uf v ie l ­
fä lt ige Weise a n regte . Japan - und  dafür steht 
u nter anderem die r ies ige Parabola ntenne - un ­
tern immt g roße Anstrengungen ,  um s i ch  be i  de r  
fr ied l ichen N utzung der Raumfah rt aus  de r  Ab­
häng igkeit der  U SA zu lösen .  Noch kommen we­
sentl iche Baue lemente der Trägerraketen für Sa ­
te l l i tenstarts aus  den U SA. l n  den neunz iger 
Jah ren sol l  e in  e igenes System ,  H -2 genannt, e in ­
satzbereit se i n ,  das  i n  se inen Le istungsparame­
tern etwa der  westeuropäischen Trägerrakete 
»Ari ane«  entsprechen wird . 

Als d ie  EXPO a m  1 6 . September schloß, sol lten 
nach den Ka lku lat ionen der Veranstalter 20 M i l l io­
nen Besucher gezählt  worden se in .  Das  wäre 
etwa jeder sechste Japaner ,  l äßt man  die aus län ­
d i schen · Gäste unberücksichtigt, zu ma l  i h r  Ante i l  
a n  der erwarteten Gesa mtzah l  der  Besucher  re la ­
t iv  besche iden war .  D ie  EXPO versprach Wissens­
vermitt l ung a uf u nterhaltsame Weise und hat da ­
mit  n i cht  enttäuscht.  S ie  appe l l ie rte mit  Erfolg a n  
das  wissenschaft l ich -techn ische I nteresse vie ler 
J apaner ,  d ie s ich auch i n  den Pavi l lons der So­
wjetun ion ,  der  U SA und anderer aus länd ischer 
Ausste l ler  gründl ich umsahen .  Das  h i lft, d ie  e ige­
nen Leistungen r icht ig e inzuordnen und das Kön ­
nen anderer n icht zu unterschätzen .  Daß es bei 
der  gesamten Schau den i n  Tsukuba vertretenen 
Konzernen n icht zu letzt ums Geschäft g ing,  ver­
steht sich von selbst. Die japan ische Herausforde­
rung an die Konku rrenz aus Übersee war unüber­
sehbar. N immt man jene Entwickl ungen h inzu ,  die 
noch streng gehütete Gehe imn isse der Labors 
von D utzenden I n stituten in Tsukuba b l ieben,  l äßt 
s ich ahnen ,  daß  dem Streit um Stah lquoten der 
Autoexporte im  H andel  zwischen den g roßen ka­
pita l i st ischen I ndustriestaaten mit  S icherheit neue 
Produkte oder Verfahren fo lgen werden ,  um de­
ren M arktante i l e  n icht wen iger  erb ittert gekämpft 
werden wird .  l n  Tsukuba i st dann  l ängst wieder 
der  Al ltag e i ngekehrt ,  und die Bewohner  der Wis­
senschaftsstadt werden kau m  noch an  den Trubel 
denken ,  der ein ha lbes Jahr lang bei i hnen 
herrschte. 





Der große eng l i sche Bio loge Thomas H uxley 
meinte vor etwa hundert Jahren ,  daß h ins icht l ich 
der Sprache e ine t iefe Kl uft zwischen Kommun i ­
kationsformen a l ler n ichtmensch l ichen Primaten 
und denen des Menschen l iege, obwoh l  der mor­
phologische Abstand zwischen Menschenaffen 
( Pongiden) und  dem Menschen ger inger wäre a l s  
der  zwischen n iederen und höheren Affen .  Seit 
dem Du rchbruch der Da rwinschen Theorie s ind 
du rch d ie verg le ichend-entwicklungsgeschichtl i ­
che  Betrachtungsweise viele bio logische Zusam­
menhänge aufgekl ä rt worden,  andere mußten kor­
rigiert oder revid iert werden .  

Wie s ieht  es nun  nach dem Stand der heutigen 
Forschung mit der »Sprache<< der Affen aus? Ha ­
ben d i e  Pongiden e i n  dem menschl ichen Sprach­
verhalten verg le ichbares Verständ igungssystem ,  
oder existieren entsprechende Vorstufen m i t  ge­
r ingerer Leistungsfäh igkeit oder mit  wen iger un i ­
versel ler Verwendung? Wenn  j a ,  w ie  s ind d iese 
Vorstufen beschaffen?  Schl ieß l ich deutet doch a l ­
le in d ie  biologische Bas i s ,  d ie  d ie  Sprache (z .  B .  
Wortbi ldung - Sprechen, Wortverständn is  - Hö­
ren )  zur  Voraussetzung hat ,  mit  i h ren jewei l igen 
morpholog ischen Charakteristika und  vor a l lem 
deren Steuerungsmechan ismen über Sprach- und 
Hörzentren im  Zentra l nervensystem dara uf h i n ,  
daß w i r  h ier  e in  überaus komplexes Gefüge vor 
uns haben,  unverg le ich l ich beispie lsweise mit 
einem Organ ,  das a ussch l ieß l ich e iner spez ie l len 
Funktion innerha lb des Körpers d ient. Komplex 
vor a l lem,  wei l  wir zu berücksicht igen haben, daß 
Sprache zum einen hochentwickelte zentra lner­
vöse Prozesse voraussetzt, deren Beziehungen zu 
den mensch l ichen Fäh igkeiten ,  d ie  schl ießl ich auch 
das Denken umfassen,  sehr eng s ind. Zum ande­
ren aber wird Sprache nur a l s  Sprachverha lten,  
d .  h .  nur i n  den Beziehungen zwischen Menschen, 

Größe des Hirnraumes und sein Verhältnis zum Gesichts­
schädel beim Schimpansen (1) mit im Durchschnitt 
390 cm' - das sind etwa 0,9% des Körpergewichtes -, 
beim Frühmenschen {2) mit , im Durchschnitt 935 cm' und 
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a l so im sozia len Kontext, wirksam und  erkennbar .  
So s ind d ie Vorstufen demnach i n  der stam mes­
geschichtl ichen Entwicklung und Ausbi ldung der 
e inzelnen morphologischen und physiologischen 
Tei lsysteme,  d ie  am Sprachverha lten bete i l igt  
s ind · (z .  B .  Keh lkopf und Stimmbi ldungsapparat) ,  
zu  suchen. Außerdem ist zu fragen ,  welche Mög­
l ichkeiten der genere l len Symbolb i ldung ,  des Ab­
strah ierens, der Benennung  von Gegenständen ,  
des Erfassans von kom plexen Situat ionszusam­
menhängen ,  des situationsbezogenen E insatzes 
und Wiedargebans von I nformationen bestehen .  
Und sch l ieß l ich fragt s ich ,  ob dem menschl ichen 
Sprachverha lten verg le ichbare interi nd ividue l le  
Verha ltensweisen bei Affen u nter natür l ichen Be­
d i ngungen auftreten oder aber erkennbar  s ind .  

Le ider kan n  von h i rnanatomischen und  h i rnphy­
s io log ischen U ntersuchungen nu r  schwer a uf d ie  
Leistungsfäh igkeit des Zentra lnervensystems im 
Deta i l  geschlossen werden .  Daher  n immt man 
heute a l lgemein an ,  daß  d ie  relativ konti nu ier l iche 
Zunahme . der H i rngröße i n  der Entwicklung zum 
Menschen d ie  Ausformung der generel len ge ist i ­
gen Fäh igkeiten widerspiegelt .  Dabei i st das H i rn­
volumenwachstum mit  der Zunahme von b io lo­
g ischen i nformationsverarbeitenden E lementen 
(Nervenze l len )  verbunden .  Dies wiederum i st Vor­
a ussetzung für die Zunahme urid Entwicklung neu­
a rtiger Verscha ltungen im  Zentra l nervensystem,  
auf deren Grund lage erst e ine hochentwickelte l n ­
format ionsvera rbeitung mögl ich ist . Es wird ver­
m utet, daß in der Evo lut ion des Menschen erst bei 
e inem H i rnvo lumen von etwa 900 cm3 (die Pong i ­
den besitzen e in  H i rnvo lumen von etwa 450 cm3) 
dem heutigen Sprachverha lten nahekommende 
Fäh igkeiten beim Vormenschen e ine Ro l le  zu sp ie­
len begannen .  An laß für derart ige Ü berlegungen 
geben präh i storische Funde,  d ie  e inen solchen 

des heutigen Menschen (3) mit etwa 1 400 cm', die etwa 
2,5% des Körpergewichtes ausmachen 



b 

Das Verhalten des Totenkopfaffen ist besonders gut un­
tersucht. Im Bild sind verschiedene Körperhaltungen dar­
gestellt, die der sozialen Kommunikation dienen: a) Impo­
nieren auf Distanz, links der imponierende Partner; b) 

c 

Imponieren und Gegenimponieren in enger Stellung, die 
Tiere »messen sich«; c) 49 Tage altes Männchen impo­
niert sein Spiegelbild an und gibt dabei Laute von sich; d) 
Imponieren am 2. Lebenstag vom Rücken der Mutter 
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Entwicklungsstand von Werkzeugherste l lung und 
-gebrauch sowie sozia len Beziehungen bis zu ku l ­
tischen Hand lungen beweisen, daß er ohne Spra­
che bzw. d ie damit verbundenen geist igen Fäh ig­
keiten undenkbar wäre .  Da aber ,  wie schon 
angedeutet, Sprache untrennbar vom Verha lten 
ist, sind es vor a l lem die verg leichf'nden und tier­
experimentel len Verha ltensforschungen der letz­
ten Jahre, die zumindest Tei lantworten auf d ie 
e ingangs gestel lten Fragen ermög l ichen. 

Nachrichtenübertragung gehört zu den wichtig­
sten Basisfunktionen der Sprache. Sozial lebende 
Tiere s ind schon auf le istungsfäh ige Verständ i ­
gungssysteme angewiesen, so daß d ie phylogene-

Durch die freien Hände und ihre großen Lernfähigkeiten 
durch Nachahmen haben Affen die Möglichkeit, selbst 
komplizierteste Manipulationen wie das Schnürsenkelein­
ziehen durchzuführen 

360 

t ische ·Entwicklung der Affen und des Menschen 
besonders auch du rch d ie Ausbi ldung komplexe­
rer Verständ igungssysteme geprägt ist. Vor a l lem 
d ie zah l reichen Fre i landuntersuchungen der letz­
ten Dezenn ien haben ergeben, daß Pongiden, 
aber auch schon d ie Primaten a l lgemein weit kom­
pl iz iertere dynamische Sozia lstrukturen besitzen ,  
a l s  b isher angenommen wurde. I n nerha lb d ieser 
Soz ia lverbände weisen Lernprozesse eine uner­
wartete Leistungsfäh igkeit auf. Dabei werden sogar 
Vorstufen echter Trad itionsbi ldung erreicht {das 
bedeutet d ie Übertragung erlernter Fäh igkeiten 
von e iner Generation zur anderen ) . Es konnte be­
sonders bei Menschenaffen i ntensiver Werkzeug-



gebrauch nachgewiesen werden, e ine Fähigkeit, 
die b is lang nur dem Menschen zugebi l l igt wurde. 
Werden d ie dabei notwendigen Verständ igungen 
wie bei der Sprache auch über akustische Si­
gna le, d .  h .  sprachähn l iche, wortähn l iche Verstän ­
d igungsmittel oder l nformationsträger, rea l is iert? 

Gezielte Untersuchungen haben ergeben, daß 
e i nzelne Affenarten b is zu d reißig und mehr ver· 
schiedene akustische Signa le benutzen . D iese 
werden immer n1.1 r  im · Zusammenhang m it be· 
stimmten Verhaltenssituationen geäußert, können 
aber n icht wie bei der Sprache von entsprechen­
den Situationen räuml ich und zeitl ich » losgelöst« 
gebraucht werden. Akustische S igna le , in d ieser 

Form benutzt, s ind selbstverständ l ich auch schon 
bei a nderen Tierklassen anzutreffen (z. B .  bei Vö· 
ge ln ) ,  wenn viel le icht auch noch n icht in einer 
solch d ifferenzierten Anzah l .  D ie akustische Nach· 
ahmung ( Im itation) und auch d ie Neugesta ltung 
akustischer I nformationsträger (Wörter), e in ganz 
wesentl iches Charakterist ikum der Sprache, ist 
den Affen jedoch n icht mögl ich , obwohl Tei le 
i h res Stimmbi ldungsapparats dem des Menschen 
sehr ähn l ich s ind .  Neuere Forschungen ergaben, 
daß die Lage des Keh lkopfes bei Affen eine an­
dere als beim Menschen ist. Erst durch das Ab· 
senken des Keh lkopfes - was übrigens auch beim 
Menschen um das erste Lebensjahr stattfindet -
entsteht e in Stimmbi ldungsraum aus Rachen und 
h i nterer Mundhöhle, der mit entsprechender zen· 
tra lnervöser Steuerung die morphologische und 
funktionel le Bas is der vielfä lt igen, ja fast unbe· 
g renzten Art iku lationen akustischer Signale beim 
Menschen da rstel lt . Das aber ist bei Primaten 
noch n icht der Fa l l .  Zu d iesem Schluß kamen 
schon die Primatenforscher R .  M. Yerkes und 
B .  W. Learned, a ls s ie in den zwallJiger Jahren a l le 
akustischen Äußerungen zweier Schimpansen in 
ih ren Bedeutungszusammenhängen ana lysierten 
und versuchten , i hnen menschl iches Sprechen 
beizubringen . Sie mußten feststel len, daß die 
Schimpansen keine Fäh igkeit zur Lautim itation 
besaßen und sie ihnen auch n icht beizubringen 
war. Ähnl ich ver l iefen d ie Versuche des Forscher· 
ehepaares Hayes; es brachte der dadurch be· 
rühmt gewordenen Schimpansin Viky unter größ· 
ten Mühen d rei »Wörter<< bei (Mama, Papa, cup) , 
d ie sie während erlernter Situationen, wenn sie et­
was haben wol lte, mühsam zu gebrauchen wußte. 
Dagegen war das Verständn is von gesprochenen 
Wörtern (etwa 50) auch außerha lb gewohnter Be­
feh ls· und Hana lungsabläufe und in neuen Satz· 
kombinationen beachtl ich. Im Verg leich dazu be­
ruhen die akustischen Lern- und Dressurleistun­
gen der »k lugen« Zi rkustiere auf feinstem akusti­
schem Unterscheidungsvermögen, wobei e inmal 
Gelerntes auf entsprechende akustische Signale 
wieder vol lfüh rt wird. Somit deutet Vikys Verste­
hen von neuen sprachl ichen Inha lten bei der Kom­
bination bekannter Wörter für neue Befehls- und 
Hand lungsabläufe doch schon e ine Fähigkeit des 
Operierens mit abstrakten Bedeutungsinha lten 
an ,  die ganz sicher Im Vorfeld von Sprachfunktio­
nen und Denken l iegen. 

Al lerd ings l iegt die Betonung auf Vorfe ld; denn 
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das komplexe und komb in ierende Erfassen von S i ­
gna len aus  der soz ia len Umwelt hat auch für s ich  
a l le in  phylogenetisch e ine  ganz wesent l iche Be ­
deutung ,  da  es d i fferenzierende Verständ igungen 
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Darstellung der akustischen Äußerungen des Totenkopf· 
affen nach Klangspektrogrammen (Sonagrammen) - in 
Gruppen mit bestimmter Bedeutung geordnet. Diese ein­
zelnen Laute sind wenig variabel. Ihre Bedeutung wird 
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und  Abstimmungen ermögl icht, d i e  für  das  Funk­
t ion ieren  entwickelter Sozia l strukturen notwend ig 
s ind .  Neben a usgeprägten Rangordnungen ,  d ie  
d u rch ständ ige I nformat ionsübermittl ung  stab i l i ­
s iert bzw. neu geformt werden ( im  Gegensatz zur  
starren angeborenen Struktu r des I nsektenstaa ­
tes ) ,  s i nd  Kooperationen be i  der kol lektiven Jagd ,  
dem Schutz, dem Nah rungsverhalten und  i m  so­
z ia len Kontext der  Jungenaufzucht sowie bei  ge­
z ie ltem Verha lten zwischen e inze lnen Pa rtnern ,  
das  man schon a l s  kol lektive H i lfe beze ichnen 
kön nte, für  d ie  verschiedensten Affena rten nach­
gewiesen .  D ie  Mög l ichkeiten des Abstrah ierens 
und vor a l lem des z ie lor ient ierten Vora usschauans 
werden auch du rch i mmer wieder  beobachtete 
gezie lte Täuschungen im i nnera rt l iehen Verband 
und  auch bei der  Jagd zur  Überwä ltigung  der  
Beute angedeutet. 

Die Verständ igung  der Affen u ntere i nander 
wi rd a ußer den schon erwähnten begrenzten 
M ög l ichkeiten auf akustischem Gebiet vor a l lem 
über den v isue l len und  takt i len Kana l ,  d .  h .  über 
M im ik, Gest ik ,  Körperha l tungen ,  I ntent ionsbewe­
g ungen sowie Berührungen ,  rea l i s ie rt .  Sehr  häu ­
f ig sp ie len  a uch d ie  Gen ita le  i n  ganz  best immten 
Funkt ionskre isen ,  z .  B .  be i  Rangordnungsbestim ­
mungen ,  e i ne  g roße Ro l l e .  l n  spezifischen soz ia ­
len  S ituationen ,  d i e  augenb l ickl ich var i ieren und 
i ne i nander  übergehen können ,  i st d ie  Komm un ika ­
t ion a n  e ine  Fü l le  kom plexer S igna le  gebunden ,  
d i e  aus  m im ischen u nd/oder akust ischen E lemen­
ten komb in ie rt und  mit  H a ltungen und Bewegun ­
gen  sowie der  Präsl 1tation  best immter Körper­
tei le (z .  B. des Pen i s )  verbunden sein können .  S ie  
zu  k lassif iz ieren i st sehr  schwer, da  es zu  e inem 
ständ igen Wechsel ,  zu Kombinat ionen von S igna ­
len sowie O rtsveränderungen ,  Ha ltungswechsel ,  
Wechsel von Gebrauchshand l ungen (z .  B .  Nah ­
rungsverha lten ,  Putzverha lten)  und  S igna lhand ­
l ungen sowie g le ichzeit igen kommun ikativen Be ­
z iehungen. zu  versch iedenen I ndividuen u nter­
sch ied l icher Ranghöhe kommen kan n .  Es g i bt 
e i ne  Re ihe von »Kata logen« der  akust i schen S i ­
gna le  versch iedener Affen a rten ,  wi.e Rhesusaffen ,  
Sch impansen ,  Totenkopfaffen ,  Gor i l l as  u .  a . ,  d i e  i n  
neuester Zeit m i t  modernen Ana lyseverfahren ,  der 
sogenannten Sonagraph ie ,  a ufgezeichnet wer­
den .  Aber auch die S igna le  aus der G esichtsm i ­
m i k  hat man ,  soweit mög l ich ,  k lassif iz iert .  E i n  be­
kan ntes Be isp ie l  h ie rfür  sind die Ana lysen der 
Sch impa nsenm im ik  du rch die sowjet ische Prima -

nicht erst erlernt wie bei der Sprache, sondern steht ge­
nauso fest wie die Bildung der Laute selbst 



tenforscher in N .  N .  Ladyg i na -Koths aus  den dre iß i ­
ger  und fünfz iger Jah ren .  

Echtes Sprachverhalten i st vor  a l lem du rch d ie  
akustische Kundgabe von Absichten, Hand lungen 
bzw. Gegebenheiten m ittels  e ines so gut w ie  un ­
begrenzten und  erweiterba ren Symbolvorrats ge­
kennze ichnet .  D iese Mögl ichkeit g ibt es bei Affen,  
wie wir gerade festgeste l l t  haben,  noch n icht .  
Dennoch fragen wir, zu  welchem abstrah ieren­
dem, bewußt symbol is ierendem und dam it a uch 
zu komplexem I nformationsaustausch d ie Prima ­
ten  fäh ig  s ind ,  ode r  aber ob s ie du rch Lernen kom­
plexe S igna lsysteme erfassen,  mit  i h nen  operie­
ren oder gar i n  einen sprachl ichen Kontakt mit  
dem Menschen treten können .  

l n  neuester ·Zeit hat man  versucht festzu stel len ,  
zu  welchen »sprach l ichen« Leistungen SP!!Zie l le  
Sch impa nsen fäh ig  s ind ,  wen n  man  s ie i n  e iner  
Zeichensprache u nter Umgehung des akust ischen 
Kana ls  u nterrichtet. So verwendete das  a merika­
n i sche Psychologenehepaar  R .  und B .  Ga rdner  d ie  
ASL (American s ign  l anguage ) , d ie  amer ikan i sche 
Taubstummensprache. E i n  Schimpanse lernte 
du rch i ntensives Tra in ing  die Bedeutung e inze lner 
ASL-Zeichen ,  und er lernte a uch ,  d ieselben Zei ­
chen mit eben d ieser Bedeutung a l s  e igenes Ver­
ständ igungss igna l  zu  benutzen .  So hatte d ie  
Sch impans in  Washoe i m  Laufe von  dre i  J ah ren  
über  80  Zeichen ,  vor  a l l em S ubstantive, abe r  a uch 
Verben und Adjektive ge lernt, was später noch 
auf 1 60 Zeichen erweitert werden konnte. Washoe 
hatte du rch ständiges Tra i n ieren m it i h ren » Leh­
rern« (d ie  streng da rauf  achteten ,  daß  nu r  über  
d iese Zeichen Kontakt zu i h r  geha lten wurde ) d ie  
Bedeutung der Zeichen erfaßt und  benutzte s ie 
a uch zum Benennen oder zum Verlangen usw. Es 
wurden von ihr auch »Zwei -Wort-Sätzei< ,  z .  B .  
»G ive sweet« ,  geb i ldet. Al lerd ings  dauerte es 
sechs Monate, ehe s ie tatsäch l ich selbständ ig  die 
er lernten Zeichen nachahmte, um s ie  kommun ika­
tiv zu  benutzen .  Da  Affen,  was Bewegungen be­
trifft, geradezu Künst ler im Nachahmen sind -
man  denke nu r  a n  entsprechende Zirkusnum­
mern  -. konnte Washoe d ie ASL-Zeichen,  d ie  
me ist mit  H ä nden und  Gesicht geformt werden ,  
nachb i lden .  D ies zeigt e in  l m itat ionsvermögen, 
das auf a kust ischem Gebiet n icht mögl ich ist . 

Ging es bei diesen Lernversuchen vor a l l em 
darum,  nachzuweisen,  w ie  weit es Sch impa nsen 
vermögen,  e in  adäquates Zeichensystem zu erler­
nen und d ieses i n  der Verständ igung auch zu be-

nutzen ,  so wurde mit den Versuchen der Verha l ­
tensforscher D .  Premack und D .  M .  Rumbaugh aus 
den U SA i n  den siebziger Jah ren e ine weitere 
Seite des Abstraktionsvermögens erforscht. Es 
wurde u nter a nderem geprüft, welche produktiven 
bzw. g rammat ika l i schen Leistungen im S inne des 
e igenen Aufbaus  s'at�ähn l icher l nformationsein­
heiten ,  beisp ie lsweise a l s  Frage ,  Aufforderung, 
B itte usw. ,  von Sch impansen zu erre ichen s ind.  
D ie  ASL besteht zum großen Tei l  aus anschau l i ­
chen ikonischen Zeichen, d .  h .  i n  gewisser .Weise 
a uf den Sachverha l t  h i nweisenden Gesten ,  die im­
mer a n  den Sender  (Mensch ) gebunden s ind .  Da­
mit i st aber zug le ich a uch e ine Fü l le �nderer S i ­
gna le du rch den Sender gegeben,  so daß 
angenommen werden muß,  daß  außer dem 
eigent l ichen AS L-Zeichen zusätzl ich weitere I nfor­
m ationen während der Kommun ikation übertra­
gen werden .  Dadurch wird den Affen aufgrund 
i h res hohen assoziativen Lernvermögens das Er­
kennen entsprechender situationsgebundener Si ­
gnale er le ichtert. D ies vermeidend,  benutzte 
D. Premack Plast iktäfelchen a ls  Zeichen,  denen 
bestim mte Bedeutungen zugeordnet wurden (z .  B. 
Banane ,  Ne in - ,  Ja - Fragepronomen usw. ) . D iese 
brachte er der Sch impans in  Sarah in Lernexperi ­
menten bei .  Du rch langes Tra in i ng  erreichte er, 
daß sich Sarah zu  verständ igen begann ,  indem sje 
Täfelchen entsprechender Bedeutung an  eine ma­
gnetische Wand anheftete. Das g ing bis zur  B i l ­
dung  ei nfacher satzähn l icher Verständ igungsein ­
he iten w ie  »Mary g ive app le Sarah« .  Solche 
»Sätze« entwickelte Sarah a l le rd ings n icht spon­
tan, sondern nach ana logen Tra i n i ngsbeispielen . 
l n  g le icher Weise konnte Premack d ie B i ldung von 
E inheiten m it fragender ( i nterrogativer) Bedeu­
tung erre ichen .  Sarah lernte auch, best immte dar­
gebotene Gegenstände a l s  gle ich oder n ichtgleich 
mit  den Täfelchen zu kennze ichnen .  Weitere Tra i ­
n ingsschritte führten dazu ,  daß s ie  d ie  abstrakten 
Begriffe Fa rbe und Form (g roß. kle in ,  rund, qua ­
d ratisch ) beherrschte und  so e inen Gegenstand 
k lass if iz ieren konnte. Damit deuten sich Wege an ,  
w ie  an  Affen Entwickl ungsstufen geistiger Fäh ig ­
keiten ,  d ie  mögl icherweise a l s  Vorbed ingungen 
für  echtes Sprachverha lten betrachtet werden 
können ,  experimente l l  e rkennbar  werden .  

Der Pr imatenforscher D .  M .  Rumbaugh ver­
s uchte in ähn l icher Weise, generel le Bas ispro­
zesse der Sprache zu prüfen .  Im Vordergrund 
stand vor al lem das Benennen von Gegenstands-
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klassen, z. B .  a ls  Antworten a uf d ie  Frage »What 
name of th is« ,  bei der Da rbietung eines Gegen­
standes. Se in »Affen-Star« Lana war nach langan ­
dauerndem Tra i n ing i n  der Lage, mit  dem erlern­
ten Zeichen für den entsprechenden Gegenstand 
zu antworten .  D iese Versuche wurden m it soge­
nannten Lex igrammen als e lementa ren Zeichen­
e inheiten du rchgefüh rt ,  d ie  Lana über e ine e iner 
Schreibmasch ine ähn l ichen E in richtung auszu­
wählen hatte .  Dabei  waren auf den einzelnen Ta ­
sten d ie Zeichen (Lexigramme) abgebi ldet, d ie  
von Lana du rch Tastendruck a uf Mon itoren zum 
Erleuchten gebracht werden kon nten .  Du rch suk­
zessiven Gebrauch der versch iedenen Tasten 
konnten satzähn l iche I nformationseinheiten zu ­
sammengestel l t  werden .  D ie Funkt ion des Leh rers 
übernahm dabei die gesamte computergesteuerte 
Anlage, denn Lana erfuh r  nu r  über den Computer, 
ob i h re Schritte richtig oder fa lsch waren .  Damit 
waren d ie unkontro l l ierbaren Lernbekräftigungen 
durch den Pa rtner Mensch i n  den Tra i n ingssitu­
at ionen völ l ig  ausgescha ltet. Lana kam schl ießl ich 
so- weit, daß sie während der Prüfung der Benen­
nungsfunkt ion bei unbekannten Gegenständen 
selbst die Frage >>What name of th is« ste l lte. 

Was läßt s ich generel l  aus d iesen Versuchen 
über d ie Sprachfäh igkeit von Pongiden ableiten?  
Sie haben gezeigt, daß, selbst wenn  man d ie 
Verständ igungsmögl ichkeiten anhand der für d ie 
Affen le icht erlernbaren Zeichengebungen (ASL 
usw. ) überprüft, s ich kein  produktives, a lso neu­
a rtige I nformationen produzierendes und nach 
g rammatika l i schen Regeln funkt ion ierendes spon­
tanes Sprachsystem nachweisen läßt .  D ie langen 
Tra in ingsphasen stützen d ie Vermutungen,  daß 
hier i n  erster L in ie assoziative Lernprozesse e ine 
Rol le spielen . D iese s ind fre i l ich e ine der Vorbe­
d ingungen für symbolb i ldende (sprachähn l iche ) 
Fähigkeiten .  S ie haben bei Primaten natür l ich den 
höchsten Entwickl ungsstand im Tierre ich .  

E in  räum l iches und zeit l iches Abrücken der Ver­
ständ igung von der konkreten S ituation konnte 
bisher n icht beobachtet werden .  Die tei lweise zu 
erkennende Spontan ität i n  der Anwendung der 
erlernten Fäh igkeiten ist mit der beim Sprechen 
nicht vergle ichbar .  Dennoch s ind du rch d ie Expe­
r imente Eigenschaften und Fäh igkeiten der Affen 
aufgezeigt worden ,  die bisher unbekannt waren 
(ohne daß sie hier a l le  im einzelnen er läut�rt wer­
den konnten ) und die für das Erkennen und Defi­
n ieren phylogenetischer Vorstufen der Sprache 
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wesentl ich s ind .  Ob d ie nachgewiesenen geist i ­
gen Fäh igkeiten im  natürl ichen Verhalten der Pon­
g iden keine Rol le sp ie len und nu r  potent ie l l  vor­
handen s ind ,  wie mancherorts a ngenommen wird, 
ist e igent l ich noch n icht bewiesen .  Mögl icher­
weise s ind wir  noch n icht i n  der Lage,  s ie im  Ver­
ha lten der Affen zu erkennen .  Unumstritten ist es 
trotz a l le r  erstaun l ichen Leistungen unserer näch­
sten Verwandten noch e in  qua l itativ g roßer 
Sprung bis zur menschl ichen Sprache. 

E ine entscheidende Voraussetzung ,  d ie  i n  der 
Evolut ion von Verständ igungsmechan ismen d ie 
relativ schnel le Entwicklung  der Sprache fördert, 
beruht offenbar auf der Entwicklung  ei nes u n iver­
sell a nwendbaren Organsystems zur S igna lerzeu­
gung .  Damit sol l  e inerseits gewährle istet werden ,  
daß  e in  u nbegrenzter S igna lvorrat produziert wer­
den kan n .  Andererseits ist von Vortei l ,  wenn  die­
ses System g le ichzeit ig und  re lat iv unabhäng ig  
von a nderen Körpersystemen (Fortbewegungssy­
stem usw. ) und Funkt ionen wi rksam ist, hohe Sen­
defolgen der S igna lgebung ermögl icht, dazu ge­
r ingen Energ ieaufwand benötigt und  sch l ieß l ich 
vom potentie l len Empfänger gut empfangen wer­
den kan n .  Dafür b ietet der akustische Kana l  d ie  
besten Bed ingungen .  E ine weitere grund legende 
Voraussetzung ist d ie  Entwicklung von Geh i rnzen­
tren ,  d ie  das Sprachverstehen und das Sprechen 
i n  g rammat ika l ischen ,  kompl iz ierten I nformations­
e inheiten ermög l ichen,  wie s ie dann i n  Form des 
B rocaschen Zentrums und des Wernickeschen 
Zentrums i n  der menschl ichen H i rn rinde morpho­
logisch angelegt s ind .  S ie ste l len i nformationsver­
a rbeitende Struktu ren dar, die in d ieser Form bei 
Pong iden noch n icht existieren .  

Das  Spezifische i n  der menschl ichen Entwick­
l ung ,  die vor a l lem mit der weiteren Ausbi ldung 
sozia le r  Beziehungsgefüge (Fami l ie ,  S ippe, 
Stam m ) i n  E inheit mit  der Entwickl ung  ständ ig  
kompl iz ierteren Werkzeuggebrauchs (und  - her­
ste l l ung ) einherg i ng ,  bed ingte d ie fortsch reitende 
Evo lut ion der Verständ igung .  Sch l ießl ich kam es 
zum vol lständ igen Sprachverha lten , was offenbar 
von e iner best immten , phylogenetisch noch unbe­
kannten Stufe a n  soga r  relativ kontinu ier l ich ver­
l aufen sein mag. So ist Sprachentwicklung  unm it­
te lbar mit Menschheitsentwickl ung verbunden ,  da 
erst der Mensch in e inem so komplexen Wechsel­
spiel zur  U mwelt und  zu sich selbst (soz ia l ) steht, 
wie wir es trotz a l le r  vorhandenen Ansätze (Vor­
stufen ) bei Affen noch n icht vorfi nden .  



Wolfgang Sahnett 

KLE I N E  E ISEN BAH N 



» E isenbahn von nah  und fern ,  haben  a l l e  Kinder 
gern . . .  << , he ißt es i n  e inem bekan nten Kinder l ied .  
Sicher steckt i n  d iesen Zei len e ine  Wahrheit .  I st 
doch heute e in  g roßer Tei l  unserer J u ngen und 
zum Tei l  a uch der Mädchen Bes itzer oder  M itbe­
sitzer einer Model le isenbahn .  

Wie k am es dazu? Bereits im  Jahre 1 880 wa r  d i e  
Holzeisenbahn so verbreitet w i e  heute d ie  Mode l l ­
e isenbahn .  D ie  Herste l l ung  erfo lgte aber me ist im  
Selbstbau  durch d ie  Väter oder g roßen Geschwi­
ster; begüterte Fami l ien  kon nten s ich fre i l ich 
e inen Zug von einem Handwerksmeister bauen 
lassen .  Zur Le i pz iger Messe 1 89 1  wurden erstma ls  
Spielzeugeisenbahnen ausgeste l lt , d ie  ebenfa l l s  
i n  Handarbeit entstanden waren .  D ie  handwerkl i ­
che Fert igung aus  Holz und B lech reicht b is i ns  
Jahr  1 870 zu rück. 

Nach der Jahrhundertwende waren es i n  
Deutsch land vor a l l em d i e  Firmen B i n g  und Märk­
l i n ,  die e ine i ndustr ie l l  gefertigte E isenbahn  aus  
B lech mit  Uh rwerkantrieb,  sp i ritusbeheiztem 
Dampfkessel und schl ieß l ich elektrischem Antrieb 
auf den Markt brachten .  ln den d re ißiger Jah ren  
fo lgten dann  d ie 00-Bahnen ( M  = 1 :90) und  später 
HO (M = 1 :87 ) ,  die b is heute zu einer hohen Per­
fekt ion und Deta i ltreue entwickelt worden  s i nd .  
Klei nere Nenngrößen (TI = 1 : 1 20, N = 1 : 1 60 und 
Z = 1 :220) wurden erst nach dem zweiten Weit­
krieg geschaffen und stehen inzwischen den 
HO-Bahnen i n  keiner  Weise nach .  

Bevor wir nun i n  ein Fachgeschäft gehen und 
e ine Geschenkpackung kaufen ,  d ie  es i n  vielen Va ­
r ianten g ibt und  a l s  Grundstock für unsere künf­
t ige Anlage d ient, sol lten einige g rundsätz l iche 
D i nge bedacht werden : Welcher Platz steht uns  
fü r  d ie  Anlage zur  Verfügung?  Was  wol len w i r  da r­
ste l len (e in  Model l  i st ja immer das  or ig i n a lge­
treue Abbi ld des Vorbi ldes) ,  und  wer so l l  dam it 
»arbeiten«  oder sp ie len? Bewußt beschäftigt s ich 
e in  Kind mit  der Model le isenbahn  erst mit  
1 3/1 4 Jahren ,  wobei es natür l ich auch Ausnahmen 
geben kann .  I st d ie  Bahn  a l s  Geschenk fürs  K ind 
best immt, sol lten Sohn oder  Tochter auch be im 
Aufbauen helfen .  D ie  i nvest ierte Ze i t  sch lägt  s ich 
i n  der Achtung vor dem Geschaffenen n ieder !  

l n  vie len Fä l len  steht für e ine  He iman lage nu r  
wen ig Platz zur  Verfügung .  E in  e infaches G le is ­
ova l ,  beispie lsweise i n  den handelsübl ichen Nenn ­
g rößen HO, n und  N ,  e rfordert F lächen von  85  x 
1 1 0, 65 x 90 bzw. 45 x 75 cm Größe. So l len Wei ­
chen  und zusätz l iche G le ise e ingebaut werden ,  

Vorangehende Seite: Hochbetrieb am Schmalspurlok­
schuppen von Klingenberg-Colmnitz. Alle Triebfahrzeuge 
sind Umbauten aus Industriemodellen (W. Bahnert) 
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wird der Platzbedarf zwangs läufig g rößer. Wir 
sol lten a uch n icht versäumen ,  uns  i n  der Fach l ite­
ratur ü ber  d ie Mögl ichkeiten und die Formen 
der Gesta ltung zu i nformieren .  Der transpress 
VEB Ver lag für Verkeh rswesen b ietet m it der Mo­
de l lbahnbüchere i  i n  über zehn Bänden e ine  g ute 
theoretische G rund lage für die wichtigsten Ge­
b iete des Model le isenbahnbaus. 

Als erste An lage empfiehlt es s ich ,  e ine  k le ine 
Bahn ohne überdu rchschn itt l iche Extras a ufzu ­
bauen .  E ine  Nebenbahn - be im g roßen Vorbi ld 
E isenbahn  hat s ie oft nur lokale Bedeutung und es 
verkehren da ra uf keine  Schnel lzüge - sol lte für 
den Anfang  genügen. D ie Zuggarn ituren,  die zum 
E insatz kommen ,  können kurz se in und  werden 
von k le inen  Triebfah rzeugen ,  Dampf- oder Diese l ­
lokomotiven ,  gezogen .  

Aufgebaut wird d ie  Anlage auf e i ne r  Grund­
p latte, d ie  nach versch iedenen Methoden herge­
ste l lt werden kan n .  Ausnahmslos sol lte e in  H olz­
oder M eta l l ra hmen gebaut werden ,  der entweder 
die An lagenp latte oder den Holzunterbau für die 
G leise mit Geländere l ief a ufn immt. Im letzteren 
Fal l wird die Landschaft m it derbem Stoff a uf das 
Holzske lett model l iert ;  wir sprechen daher  von 
e iner  Skelettbauweise.  Die Landschaftsdecke 
wird du rch mehrfaches Überstre ichen mit PVAC­
Ka lt le im stab i l i s iert .  

Betrachten wi r uns d ie  G l eise beim Vorb i ld ,  er ­
kennen  wir stets den Damm m it dem e ingeschot­
terten Gle is .  I m  Model l  können  wir den Damm aus 
2 b is 4 m m  d ickem M ateria l  (Sperrholz, Faser­
p latte, Pappe, B a lsaholz )  ausschneiden und m it 
Kalt le im a uf den U ntergrund kleben .  U nebenhei ­
ten und  Absätze werden mit  e inem Sandpap ierho­
bel versch l iffen .  D ie  G leisstücke werden mit  k le i ­
nen  Stiften a uf den Damm geheftet. Selbstver­
ständ l ich  haben wir  einen maßstäb l ichen G le is ­
p l an  entworfen oder i m  Band  2 der Model lbahnbü ­
chere i  ( » 1 00 G le isp läne HO - TI - N << )  ausge­
sucht .  

An den Stel l en ,  wo unser  Zug später e i nma l  ha l ­
ten  sol l ,  werden sogenannte Abscha l tstrecken 
vorgesehen .  D iese Gle isabschn itte, deren rechte 
Fahrschiene a uf der zweifachen Länge der l äng ­
sten Lokomotive oder  des l ängsten Triebwagens 
e lektrisch g etrennt  i st, erha lten den Fahrstrom 
über die Ansch lüsse für die >>Zug beei nflussung<< 
a m  S igna l  oder Scha ltre la i s  l aut  be i l iegender Ge­
brauchsanwe isung .  Wenn wir e i ne  Nebenbahn 
ohne S igna l  bauen - das ist du rchaus vorb i ldge-

Bauzustand einer TT-Anlage; Weichen und Gleise sind 
Eigenbau (oben) 
Einschottern der Gleise mit einem angerührten Brei aus 
Nußschalenschrot und PVA C-Kaltleim 





trau -, wi rd d iese Aufgabe einem Scha ltre la is  
oder einem Kippscha lter übertragen (s .  Model l ­
bahnbücherei Band 6 »Gut gescha ltet - gut ge­
fahren« ) .  D ie elektrischen Ansch lüsse werden am 
G leis angelötet, sofern wir ke ine i ndustrie l l  gefer­
tigten Ansch lußg leise e inbauen .  

Nach dem E i nschottern der G leise können d ie 
Stifte wieder entfernt werden,  denn du rch den 
Kleber für den Schotter wird das Gle is a usre i ­
chend mit dem U ntergrund verbunden .  D ie  Me­
thoden des E inschotterns können ganz verschie­
den sei n .  Handelsüb l icher Steinschotter, Kork­
sch rot, Vogelsand oder gemah lene Nußscha len 
können beispielsweise aufgeklebt oder a ls  ange­
rührter Brei a ufmodel l ie rt werden .  Letztere Me­
thode ist zwar sehr zeitaufwendig ,  füh rt aber zu 
einem naturgetreuen Aussehen.  

D ie Geländeoberfläche kann  du rch Aufkleben 
von Geländematten ,  d ie der Fachhandel i n  meh­
reren Farbvarianten a nbietet (Sommerwiese, 
Herbstwiese, Kornfeld,  Waldboden,  Heide usw. ) ,  
dargestel lt werden .  Damit s i ch  d ie  M atten dem 
Geländeprof i l  gut anpassen, werden s i e  i n  Wasser 
e ingeweicht; danach rebelt man die d icke Karton­
schicht ab .  Ge ländedecke und M atten werden mit 
PVAC-Ka lt le im e ingestrichen,  und  dann wird d ie 
Matte aufgedrückt. Nach dem Trocknen kön nen 
Farbunterschiede du rch Auftupfen von Plakat­
fa rbe ausgeg l i chen werden .  Eine weitere Mögl ich­
k�it ist das Aufkleben von Streumehl  (gefä rbten 
Sägespänen)  a uf d ie Geländedecke. Als günstig 
erweist s ich d iese Methode vor al lem bei den klei­
nen Nenngrößen (TI und N). Für die Nachb i ldung 
von Felswänden kann  Baumrinde oder Polystyrol ­
schaum genommen werden .  Spa lten und R isse 
werden m it Spachte lmasse ausgefü l l t .  Plakat­
farbe, mit Kalt le im versetzt, verwenden wir für 
den Anstrich .  

Bei e inem Spaziergang ,  ob i m  Ur laub oder am 
Wochenende, kann  von  der Natu r  v ie l  abgesehen 
werden.  Gel i ngt d ie Nachgesta ltung von Gebäu ­
den  u .  a .  n icht be im ersten Ma l ,  sol lte man  n icht 
g leich aufgeben und d ie Anlage i n  d ie  Ecke ste l ­
len .  D ie Model lbahn industrie bietet e ine ganze Pa­
lette fertiger Gebäude wie auch Kästen a ls  Bau ­
sätze an .  Besonders der Sohn oder  d ie Tochter 
wi rd Freude am Selbstbau der Gebäude haben.  
Wenn uns d ie  Häuser etwas zu neu a ussehen,  h i lft 
oft schon e in  Abtupfen m it Feuerzeugbenzi n ,  das 
mit schwarzer oder brauner Abtönpaste a nge­
schmutztwurde. D ie vielerorts entstandenen Eigen-

368 

he ime lassen s ich le icht selbst vermessen ;  nach 
e iner maßstäbl ich gefertigten Zeichnung wird das 
Model l  aus Pappe oder dünnem Sperrholz herge­
stel lt .  Im Model lbahnfachgeschäft erha lten wir 
Prägepappen mit  versch iedenen Mauerwerken 
( Backste in ,  K l inker, Naturste in ,  Straßenpflaster ) .  
Für  Putzf lächen steht uns  Plakat- oder Tempera­
farbe zur  Verfügung .  

Zu e i ner  Landschaft gehören a uf jeden Fa l l  auch  
Bäume, d ie  wir entweder kaufen oder  selbst 
bauen .  Der Hande l  b ietet uns N adelbäume aus  
Plast, Laubbäume aus D ra ht, m it Schaumstoff­
flocken beklebt, oder auch d ie  sogenannten F la­
schenbürstenbäume an.  Letztere sol lten mit  e iner 
Schere ungle ichmäßig beschn itten und du rch 
Ü berspritzen mit  verdünnter Plakatfarbe fa rbl ieh 
etwas getönt werden .  Im Geschäft für Zeichenbe­
darf g ibt es dazu Fixativspritzen .  

Ebenso wie  Gebäude können wir Bäume aber 
a uch selbst bauen .  Die Natur hä lt uns eine Reihe 
von M ateria l ien  i n  Form von Kräutern, G räsern 
und Moosen bereit. H i rtentäschelkraut oder Gold­
rutenb lüten, farbl ieh behandelt , sehen recht na­
tu rgetreu aus .  Be im Schneiden der Hecke vor 
dem Haus oder im Garten sammelt man geeig­
nete Zweige, d ie  dann d ie Stämme für unsere Mo­
de l lbäume b i lden .  S ie  können mit  gefärbten 
Gummmischwammstückchen beklebt werden .  
Se i t  Jah ren wi rd auch is länd isches Moos verwen­
det ,  das nach dem Pfl ücken im  Wald vor  der wei ­
teren Vera rbeitung erst präpar iert werden sol lte. 
Etwa zwei b is vier Tage legt man es i n  ein Ge­
misch aus G lycerol (früher G lyzerin )  und Wasser 
im  Verhältn is 1 :3, das mit wasserlösl i cher Ho lz­
beize (grün bis braun )  e ingefä rbt ist . Dadurch er­
hä lt das Moos seine Farbe und wird geschmeid ig .  

Zur Anlage gehören weiterh i n  d ie  E isenbahn ­
hochbauten ,  w ie  Bahnhofsgebäude, Stel lwerke, 
Lokschuppen usw. Auch für d iese Gebäude s ind 
Bausätze und Fert igmodel le i m  Angebot. Für  e ine 
Nebenbahn sol lte d ie  Aufste l l ung  aber genau be­
dacht werden .  E i n  k le ines Empfa ngsgebäude, ggf .  
mit  angebautem Güterschuppen, dü rfte genügen .  
Be i  a usreichendem Platz kann  dem Bahnhof e in  
k le iner  e inständiger Lokschuppen zugeordnet 
sei n .  Wol len wir eine best immte Zeitepoche dar­
ste l len ,  i n  der vor a l lem Triebwagen oder D iese l ­
loks i m  E insatz s ind ,  kan n  auch e ine k le ine Tank­
ste l le in Form einer überdachten Zapfsäu le vor 
dem Lokschuppen stehen .  Gestalten wi r a uf unse­
rem Bahnhof ein Ladegle is ,  da rf ein Lademaß 

HOm·Heimanlage mit verschiedenen Umbaufahrzeugen 
von M. Lückert, Leipzig 
Personenzuglok BR 24 in Nenngröße I von P. Bartecki, 
Naunhof; Antrieb: Dampf 







n icht feh len .  Auf g rößeren Bahnhöfen g ibt es a n  
der  Ladestraße bzw. a uf d e m  Ladeg le is  e i n e  G le is­
waage mit  Wägehäuschen ,  das  wir )) i n  der N atur« 
nachmessen und  auf  unserer An lage nachgesta l ­
t en  können .  Ü br igens i st e i n  im  Foto festgeha lte­
nes Vorb i ld  beim N achbauen oft eine g roße H i lfe . 

Jeder  r.(lode l le isenbahner ist stolz a uf Selbstge­
schaffenes ,  ganz  g le ich ,  ob es fest a uf der An lage 
steht oder s ich u nter den e ingesetzten Fahrzeu­
gen befi ndet.  Wir können  da rüber h inaus I ndu ­
striemodel le  ))fri s ieren« ode r  a uch a ltern,  so daß  
e i n  völ l i g  anderes Aussehen erreicht wird . Be im 
Fr is ieren können  wir Zurüstte i l e  a nbauen ,  d ie  a n  
dem I ndustr iemode l l  feh len (z .  B .  Handräder ,  Was­
serkastendecke l ,  G riffe, Sch l ußscheibenha lter, 
B remsausrüstungen ) oder nur tei lweise ange­
bracht s i nd .  Sch l ußscheiben oder Owla  (Obe!Wa­
gen laternen ) , wie der  Fachmann  sagt, auf  dem 
l etzten Wagen unseres Zuges sol lten n icht feh len .  

Wen n  unsere An lage funktion iert und  i h re Be­
wunderer f indet, wird s icher ba ld der Wunsch 
zum Selbstbau  e ines Wagens wach werden .  Von 
Ze it  zu Ze it  e rsche inen i n  der Zeitsch rift ))Der Mo­
de l le isenbahnen< Bauan leitungen für Wagen und  
andere Fahrzeuge,  d ie  w i r  a l s  Grund lage n utzen 
sol l ten .  Die ))k lass ische Methode« des E igenbaus 
ist d ie  Herste l l ung  der Mode l le  aus  Mess ing ;  d ie  
Tei le  werden nach  dem Ausschne iden oder  Sägen 
sauber  zusammengelötet. E i n  zusätz l iches Ba l l ast­
gewicht i st bei d ieser Bauweise überflüss ig .  Als 
Anfänger sol lten wir aber a uf e i nfachere Art neue 
Fahrzeuge bauen .  Vernünft igerweise versuchen 
wir  uns  desha lb  zuerst im  ))U m bau«  von hande ls ­
üb l ichen Fahrzeugen .  

I m  Betr iebspark der Deutschen  Reichsbahn  
können  wir  e ine  Vielzah l  von  G üterwagen beob­
achten ,  besonders lange Wagen aus der D R G -Zeit 
oder a uch recht kurze Wagen aus der Länder­
bahnzeit ,  d i e  heute oft nur noch a l s  Bahnhofswa ­
gen genutzt werden .  Aus zwei normalen G -Wagen 
m it Ton nendach lassen s ich du rch Zersägen und  
Zusammenkleben e in  l anger  und  e in  kurzer Wa­
gen fert igen .  Auf d ie  g le iche Art und  Weise kön ­
nen auch  offene Güterwagen (0-Wagen ) umge­
baut werden .  Bei  vors icht igem Umgang m it der  
Lau bsäge kan n  u nter Umständen sogar  e ine  
Nachbeha nd lung  mit  Farbe entfa l len .  I m  Ge­
brauchtwarenhande l  e rstehen wi r uns  gee ignete 
G üterwagen ,  die für den Umbau  oder die Demon­
tage geeig net s i nd .  Fotos von Fahrzeugen s ind  
auch h ier  von N utzen .  Se i t  e i n igen Jah ren i s t  es 

Von oben nach unten: Nachbau einer historischen Märk­
lin-Lok Spur II von L. Böhme/, Leipzig; Material: Messing, 
Antrieb elektrisch, Zeitaufwand etwa 250 Stunden. Ge­
deckter Güterwagen der Gattung Gbs der DR in HO aus 

gestattet, E isenbahnfahrzeuge von a l len  Ste l len 
aus ,  d ie  der Öffent l ichkeit zugängig s ind ,  zu foto­
g raf ieren .  

Haben  wir  uns  erfo lgre ich im  Umbau von  Wa­
gen erprobt, können wir da ra ngehen ,  e in  völ l ig  
neues ,O berte i l  für  e inen Güterwagen zu bauen .  
Wir  suchen uns  dazu i n  der Fachl iteratu r d ie pas­
sende Zeichnung .  Empfeh le_nswer\ i st d ie  Anfert i ­
gung e iner maßstäb l ichen Skizze (Seiten- und 
Sti rnansicht ) . Danach wird von e inem a lten Wa­
gen  e in  Fahrgeste l l  vorbereitet. Achsstand und 
Länge über Puffer so l l ten mit  der Zeichnung über­
e instimmen .  Für das Obertei l  steht uns eine Reihe 
von M ateri a l i en  zur  Auswah l .  Be im ersten Model l  
sol lten wir uns  aber für e ine  e i nfache Bauweise 
entsche iden .  Zeichenkarton l äßt s ich vielseit ig 
e i nsetzen und ist le icht zu pea rbeiten . Geklebt 
wi rd mit  Duosan - Rap id .  Du rch den Anstrich mit 
N itrofa rbe (Rhön lack) wird das Pa pier steif und er­
hä lt e ine ausre ichende Stab i l ität. G roße F lächen 
werden von i nnen du rch Winke l  verstärkt. 

G üterwagen haben - a ußer wen n  sie neu s ind 
oder aus  dem RAW von e iner  Hauptuntersuchung 
kommen - e inen matten Anstrich .  Wir bereiten 
desha lb  den Rhön lack etwas vor, indem wir i hn  
mehrere Wochen stehen lassen . Wenn s ich  d ie  
Farbpigmente am Boden abg'esetzt haben ,  g ießen 
wir % des da rüberstehenden Lackes ab  und fü l len 
mit  Verdünner a uf. D ie  Be igabe von etwas Puder 
und  gutes Du rchrühren ergeben e inen Anstrich­
stoff, der  e inen le ichten Seideng lanz  erzeugt. Wir 
können  aber a uch verdünnte Rostschutzfa rbe 
(oxydrot) oder Schu ltafe l lack verwenden .  

Be im Ausgestalten unserer An lage sol lten wi r  
sch l ieß l ich n icht d ie  v ie len k le inen D i nge ))am 
Rande der  Straße« vergessen ,  z .  B .  Verkeh rszei ­
chen ,  Pre l l ste i ne  oder  . Straßenmarkierungen .  
Auch e in  Gu l l i e i n l auf a uf der Straße, e in  Lösch­
wasserhyd rant oder eine Pumpe ste l len eine Ab­
wechs lung dar. Aus farbigen Aktendecke ln  und 
weißem Zwirn lassen s ich sehr schne l l  Zelte für  
e inen  Campingp latz am Waldrand oder Seeufer 
baste l n .  Den E insatz von Wasser a uf der Anlage 
sol lten wir vermeiden ,  wei l  Feuchtigkeit immer e in  
Verziehen des M ateri a l s  verursacht. Aufgeklebte 
Alufo l ie ,  d ie  le icht gekn ittert se in kann ,  wird mit 
P lakatfarbe behandelt und zum Sch l uß  mit farblo­
sem Lack übergossen .  U nser ))künst l iches Was­
sere< wi rkt dann  sehr echt. Kurzum,  dem Ideen­
re ichtum und  der  Phantas ie s ind keine Grenzen 
·gesetzt. ln d iesem S inne :  )) Fahrt fre i ! << 

Zeichenkarton; Erbauer: W. Bahnert, Leipzig. Frisierte Lok 
der BR 64 vom EBM Zwickau 
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Alma-A ta, attraktive Metropole der Kasachischen Soziali­
stischen Sowjetrepublik 
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l n  M i n utensch ne l le  br ingt e ine  atembera u bend 
ste i le  Drahtse i l bahn  den Besucher  i n  Alma -Ata 
vom Stadtzentru m zum Kok-J ube,  dem »G rünen 
Berg « .  Vor  der  h i n re ißenden Ku l i sse der  g let­
scherbedeckten D re i - und Viertausender des zum 
Tienschan  gehörenden Alata ugeb i rges,  d ie  A lma­
Ata ma ler isch umrahmen ,  öffnet s ich der B l ick a uf 
das  Panora m a  e iner  M i l l ionenstadt :  Metropole der 
Kasachischen Soz ia l i st ischen Sowjetrepub l i k. Das 
besonders Bee ind ruckende i st n icht nur das  zum 
Wei ß  des ewigen Schnees der Bergwelt kontra­
st ierende Grün i n  den Straßen,  Al leen und Pa rks 
der Stadt, sondern s ind auch d ie  a rch itekton i sch 
m it v ie l  Geschmack i n  d ie  Landschaft e i ngeord ne­
ten Neubauten .  Hoch überragt wird d ie  Stadt von 
e inem 25geschossigen Hote l ,  das  a l s  Dominante 
schei nbar  mit  den ste i len  G i pfeln se iner  U mwelt 
konku rr ieren wi l l .  Das U nfaßbare besteht dar i n ,  
d aß  i n  d iesem von Erdbeben gefährdeten Gebiet 
so hoch gebaut wird. D u rch Bauwerke, die Zweck­
mäßigkeit ,  S icherheit gegen se ismische Gefahren  
und  Schönheit  d u rch d ie  e i nbezogenen E lemente 
kasachischer Folk lore ha rmon isch i n  s ich vere i ­
nen ,  erh ie lt  A lma-Ata - 1 9 1 2  von  e inem Erdbeben 
tota l  zerstört - se in  unverwechse lbares Prof i l  und 
se inen Ruf ,  zu den attrakt ivsten Städten der  So­
wjetun ion zu gehören .  

M it der  g le ichen Kühnheit ,  d i e  d ie  Gestalter der  
kasachischen Hauptstadt auszeichnet, wurde d ie  
U mgesta l tung der  gesamten Repub l ik, e i nes  Lan ­
des  von  der  fünfundzwanz igfachen G röße de r  
D D R ,  i n  Angriff genommen .  Schon heute zäh lt  Ka­
sachstan nach der  RSFSR und der Ukra i ne  zu den 
ökonomisch le istungsfäh igsten Un ionsrepub l i ken .  

Wer  heute Kasachstan sagt, denkt an  d ie wogen­
den ,  sch ier u nbegrenzten Weizenfelder des erst 
vor wen igen Jah rzeh nten kult ivierten Neu lands im 
Norden der Repub l ik ,  a n  reiche Vorräte an  Koh le,  
Erdgas ,  Erdö l ,  E isenerzen und  N E-Meta l len ,  aber 
auch an  sche inbar  endlose Wüsten und Steppen, 
die s ich der  Mensch mühsam und Sch ritt für 
Sch ritt n utzbar  macht. Kasachstan ist ebenso 
ein Sym bol wissenschaft l ich -techn ischen Fort­
sch ritts; a l l e i n  der  Kosmodrom Ba ikonur, von dem 
aus al le sowjetischen bemannten Weltraumflüge 
begannen ,  und d ie  Ha lb i nsel Mangysch lak mit 
dem ersten »schnel len B rüten< i n  der Gesch ichte 
der  fried l ichen N utzung der Atomkraft markieren 
die Sp itzenste l l ung ,  die d iese Un ionsrepub l ik  in 
dem e inheitl ichen System der Volkswirtschaft der 
UdSSR e i nn immt .  

Uferlos wie e in  Ozean ,  schön und reich i s t  das 
Land der Kasachen .  Es erstreckt s ich fast 3 000 km 
von der Wolgan iederung im  Westen b is zum Alta i 
i m  Osten ,  von der wests ib i rischen Schwel le  im 
Norden b is  zu den Bergketten des T ienschan im 
Süden .  2 ,7 M i l l .  km2 umfaßt � ieses r ies ige Territo­
ri um ,  das dam it den achten Tei l  der gesamten So­
wjetun ion e i nn immt.  Frankreich, Span ien ,  Portu­
ga l ,  I ta l i en ,  G riechen l and ,  Schweden ,  Norwegen 
und  F inn l and  zusammengenommen fänden dar in 
P latz .  Steht Kasachstan mit  der G röße seines Ter­
r itori ums nach der RSFSR an zweiter Ste l le  i n  der 
Sowjetun ion ,  so n immt es nach der RSFSR und 
der Ukra i ne  m it 15 M i l l ionen E inwohnern den drit­
ten Platz e i n .  

Aber Kasachsta n impon ie rt n icht a l l e i n  du rch 
se ine G röße, sondern vor a l l em du rch seine Natur-

Werner Görne Land zwischen Sib irien und Tienschan 
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schönheiten ,  d ie  vifllseit iger n icht se in können .  l n  
weiten Tei len i st d a s  K l ima extrem konti nenta l  und  
trocken .  Der nörd l ichste Punkt Kasachstans  l iegt 
a uf dem g le ichen B reitengrad wie Moskau und  
Kasan ,  während der  süd l ichste Punkt den g le ichen 
B reitengrad  trifft wie Madr id ,  l stanbu l  und  Baku.  

Ganz i m  Westen i n  der  Kaspisenke befi ndet 
s ich der  Karag igraben ,  mit  1 32 'm u nter dem Mee­
resspiegel  tiefster Punkt der  UdSSR,  und  i m  Süd­
osten Kasachstans  l i e.gt mit  dem fast 7 000 m ho­
hen Bergmassiv von Chan -Tengr i  e iner  der  
höchsten Pun kte qer Sowjetun ion ebenfa l l s  a uf 
kasachischem Gebiet. Zu den geograph ischen Be­
sonderheiten der  Republ ik  gehört zweife l los a uch 
der  i n  der  Wüstenzone gelegene Aralsee mit  se i ­
ner  Ausdehnung vqn rund 50 000 km2 ; er  ist dam it 
etwa ha lb  so g roß wie d i e  D D R .  Gerade d ieser 
See bereitet wegen der  hohen Verd unstungsverlu ­
ste und  d e s  i m m e r  m e h r  vers iegenden Zuflusses 
von Syrda rj�  und Amudarj a  g rößtes Kopfzerbre­
chen .  lri rund zehn J ah ren  - von 1 960 bis 1 970 -
sank der Wasserspiegel  von p3 m a uf 5 1 , 7  m ,  und  
d ie  Wasserf läche verringerte s i ch  von  63 000 km2 
a uf 50 000 km2 • Der  zweitg rößte See Kasachstans 
u nter den i nsgesamt 48 000 Gewässern der  Un i -

Alma-Ata: in  der Textilfabrik . . .  
. . .  und auf dem Markt 

onsrepub l ik  ist mit e iner  .Wasserfläche von 
1 8 000 km2 der Ba lchaschsee, der ebenfa l l s  mit der 
Verri ngerung des Wasserinha lts trotz vieler unter­
i rd ischer Quel len zu kämpfen hat. Die zuneh­
mende Verlandung d ieser B i nnenmeere, d ie für 
Bewässerung ,  Kl ima und Fischwi rtschaft von her­
a usragender Bedeutung s ind ,  beschäftigt d ie Ex­
perten schon seit l angem.  Als günstigs-te Lösung 
wird e ine tei lweise U mkehrung nach Norden ab­
f l ießender s ib i rischer Ströme angesehen - ein 
Projekt von gesamtstaat l icher Bedeutung ,  für das 
vom UdSS R -M i n isterrat g roße �orscherkol lektive 
e ingesetzt wurden ,  um a l l e  Aspekte zur Wahrung 
des G le ichgewichts der  Natur  sowohl  im Norden 
als a uch i m  Süden der Sowjetun ion e ingehend zu 
untersuchen .  

Von  ebensolcher Vielfalt w ie  d ie  geograph ische 
Gesta lt Kasachstans  i st auch die Tierwelt. Vom 
Aussterben bedrohte Wildt iere wie der Ta rpan ,  
e ine  Art U rpferd, oder  der w i lde  Ha lbesel Ku lan  
konnten du rch sorgfä lt ige Hege erha lten und ver­
mehrt werden .  Ebenso b i ldet die Steppenanti lope 
Saiga wieder tausendköpfige Herden,  nachdem 
s ie  schon fast von der Erde zu verschwinden 
d rohte. 1 55 Arten von Säugetieren und 480 Vogel -

Im Institut für Getreidewirtschaft Ze/inograd: unter­
schiedliche Weizensorten - unterschiedliches Brot 
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a rten zählten d ie  Zoo logen i n  Kasachstan ;  d ie  un ­
zäh l igen Seen  beherbergen 1 50 Fischa rten .  

Den besonderen Reichtum des  Landes zwi ­
schen S ib i rien und M itte las ien machen jedoch d ie  
Bodenschätze aus ,  w ie  d ies kau m  i n  e iner  ande­
ren Un ionsrepub l i k  der Fa l l  i s t .  Nach den b isher  
erkundeten Vorräten a n  Chrom- ,  Kupfer - ,  B le i - ,  
Z ink - ,  S i l ber- und Wolframerzen sowie Phospha­
ten und Wismut steht d ie  Kasach ische SSR  a n  er ­
ster Ste l le ,  bei den Vorräten a n  Molybdän ,  Kad­
m ium und Asbest an  zwe iter Ste l le  i n  der UdSSR .  
Aber auch  be i  anderen Rohstoffen l i egt Ka�ach­
stan im Un ionsmaßstab ganz vorn . Neben E isen - ,  
Mangan - und N icke lerzen ,  Go ld ,  Antimon ,  Koba lt , 
Titan ,  Ka l i ,  Bauxit , Erdgas und Erdöl sind es vor a l ­
l em  Ste in - und  Braunkoh le ,  ' d ie  i n  re ichem Maße 
gefördert werden .  Besonders günst ige Lagerstät­
ten wurden im Becken von Ek ibastus ersch lossen,  
wo das schwarze Gold so günst ig lagert ,  daß es 
im Tagebauverfahren gefördert werden kan n .  Ta­
gebauan lagen des D D R - Kompinats TAKRAF schür­
fen d ie  Koh le ,  d ie  ohne große U mwege zu e iner  
Kette von G roßkraftwerken gebracht wird . D ie  
von  den Ekibastus- Kraftwerken erzeugte Energ ie 
n immt jetzt bereits se inen Weg über Höchstspan­
nungsle itungen b is i n  d ie  zentra len I ndustr iege­
b iete des europäischen Tei l s  der RSFSR . 

Unter den i ndustrie l len Ba l l ungszentren ,  d ie  i n  
den  Jah ren der Sowjetmacht i n  den e i nst nu r  von 
nomadis ierenden Kasachen .bevö lkerte:n Weiten 
geschaffen worden  s ind ,  n immt Karagenda  e ine  
hervorragende Ste l l ung e i n .  Trotz e iner  Vielza h l  

Schön und reich ist das Land der Kasachen 
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von neuen I nd ustriezentren ,  d ie  zu territori a len  
Produkt ionskomplexen zusa mmenwachsen,  nennt 
tler Kasache noch heute vol le r  Stolz Stadt und Ge­
biet Karaganda das i ndustrie l le  Herz der Republ ik .  
Vor fast e inem ha lben Jahrhundert aufgrund der 
ausgedehnten Vorkommen energiere icher Ste in ­
koh le geschaffen ,  kommt auch heute e in  Haupt­
teil des kasachischen Koh leaufkommens aus den 
inzwischen mit  modernster Fördertechn i k  ausge­
statteten Schächten i n  und u m  Karaganda .  Nach 
dem schon fast legendären Donbass und dem 
wests ib i rischen Kusbass war es mit  se inen Vorrä ­
ten von 50 M rd .  t Kokskoh le schne l l  zum d rittg röß­
ten Koh leproduzenten der UdSSR a ufgest iegen 
und err.ang i n  Verb indung mit  dem meta l l u rg i ­
schen Kombinat, das zu den g rößten des  Landes 
zäh lt, den Be inamen »kasachische Magn itka « .  

Wie Schächte und Hochöfen zum Stadtb i ld  ge­
hören ,  so ist Karaganda auch fest verbunden mit  
der Eroberu ng des Weltra ums .  Das Hotel 
»Tschaika« i nm itten der Stadt beherbergte die er­
sten· Kosmonauten der Weltgeschichte, die h ier  
i h re erste i rd i sche Nacht nach i h ren  kosmischen 
Unternehmen verbrachten .  

Kaum noch  e i ne r  denkt be i  der Nennung der  
Stadt an  das ge lbb lühende Gesträuch der kasa­
ch ischen Steppe Karagan ,  von dem der Name die­
ses I ndustriezentrums abgele itet ist. Se inerzeit 
war es das e inz ige brennbare M ateri a l ,  das  

u Terr ito r i a l e r  
Prod u kt ionskomplex 

Pawloda 

Wärme und Licht i n  d ie  Ju rten der kasachischen 
Nomaden brachte.  E ine Stadt,  d ie  m it Koh le  und 
Stah l  und  Kosmoseroberern lebt, beda rf fre i l ich 
so lcher Er innerungen n icht, zuma l  auch d ie  e in ­
s t ige  Wasserknapphe it d ieses Gebiets du rch den 
Bau  des 500 km langen Kana l s  l rtysch - Ka ra­
ganda  für  immer  verbannt worden ist . 

Im Aufbau befi ndet s ich zur Zeit das  zweit­
größte Energ iezentrum des Landes mit  dem Bek­
ken von Ekibastus, wo 1 2  M rd .  t Ste i nkoh le  lagern .  
Fünf Wärmekraftwerke mit  e iner  Gesamtle istung 
von 1 50 M rd .  kWh Strom werden von hier aus 
i n  n icht a l lzuferner Zukunft a l le Tei l e  der Sowjet­
un ion  versorgen .  Gegenwärt ig erzeugt Kasach­
stan j äh rl ich etwas mehr a ls 60 M rd .  kWh e lektr i ­
sche Energ ie .  Auch das  i st schon e in  gewa lt iges 
energetisches Potentia l ,  wozu in j üngster Zeit ent­
standene G roßkraftwerke in Jermak (2.4 M i l l .  kW) 
und  Dshambu l  (1 ,2 M i l l .  kW) beitrugen .  Das  Kern­
kraftwerk Schewtschenko (350 000 kW) a uf der 
Kaspiha lb i nse l  M angysch lak  ist  mit  e iner  Meer­
wasserentsa lzungsan lage verbunden ,  ohn� die ein 
Leben und eine i ndustr ie l l e  Entwickl ung  i n  d ieser 
e i nst igen Wüstene i nöde n icht denkbar wären .  Ge­
rade im  1 985 zu Ende gehenden Fünfj ah rp lanzeit­
rau m  konzentrie rte s ich der Fortschr itt Kasach­
stans auf den weiteren Ausbau der B rennstoff­
und  Energ iebas is .  Charakterist isch für d ie  I ndu ­
strie d ieser Repub l i k  i st d ie  Herausb i ldung von 
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Kamelherden und Reiterspiele gehören ebenso zum kon­
trastreichen Bild Kasachstans wie die vielfältige Natur 
und die ergiebigen Bodenschätze 
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Brennstoft- Energ iekomplexen i n  den Koh lebas­
s ins ,  d i e  d ie  Förderung und  Vera rbeitung e i n ­
sch l ießen .  D ie  Gesamtvorräte a n  Koh le  betragen 
dort 2 8 3  M rd .  t ;  bei e iner  gegenwärtigen Jah res­
förderung von i nsgesamt 1 34 M i l l .  t i st dam it d ie 
Versorgung  vie ler Generationen ges ichert .  

Auf der  Grund lage· der  reichen Rohstoffvorkom­
men bes itzt Kasachstan heute e in  vie lfä lt iges i n ­
dustr ie l les Antl itz. Besonders rasch entwickelte 
sich in den letzten zwei Jah rzehnten auch ·d ie  che­
m i sche I ndustr ie ,  d ie  i n  e rster L in ie  Düngemitte l ,  
Schwefe lsäure ,  Synthesekautschuk ,  Kunstfasern ,  
Ka lz i umka rb id ,  Arzne im ittel und  Schäd l i ngsbe­
käm pfungsm ittel produz iert. Auch der M asch i nen ­
bau  steht i n  der Repub l i k  süd l ich der s ib i rischen 
Schwel le  i n  beachtenswerter B l üte. Aus ehema l i ­
gen Repa ratu rbetrieben und  den während •des 
G roßen Vater länd ischen Kr ieges aus  den von den 
Fasch i sten bedrohten · west l ichen Gebieten der 
UdSSR verlagerten Fabri ken  wurde der moderne 
Masch inenbau zu e inem der  führenden Zweige 
der  kasachischen I ndustr ie .  Er  i st i n  erster Li n i e  
a uf den Bedarf a n  Ausrüstungen für  den Koh le ­
und  Erzbergbau ,  d ie  E rdö l - u nd H ütten industr ie 

Im Becken von Ekibastus: Hier wird mit schwerer DDR­
Technik das »schwarze Gold« im Tagebau gefördert 

sowie d ie  Landwi rtschaft or ient iert .  Zentren s ind 
vor a l lem Alma -Ata, Karaganda ,  Gu rjew, Ust-Ka ­
menogorsk und Pawlodar .  

Gewalt ig waren d ie  Fortsch ritte auf industrie l ­
lem Gebiet ,  d ie  Kasachstan aus  e iner  sche inbar 
hoffnungslosen Rückständ igkeit herausführten .  
Aber  so w ie  d iese süd l iche Repub l i k  zu e i ne r  der 
wicht igsten Basen für Brennstoff- , , Energie- und 
Rohstoffversorgung  der · sowjetischen Wirtschaft 
geworden ist, wurde s ie auch zur  bedeutendsten 
Kornkammer  des Ostens der UdSSR .  Die kasachi ­
sche La ndwi rtschaft ist heute e iner  der Großl iefe­
ranten der Sowjetun ion von Getre ide,  F le isch, 
Wol l e  und  anderen Agrarprodukten .  D ie  1 954 

du rch e i n  G roßaufgebot der Sowjetj ugend e inge­
le itete Gewinnung  von Neuland i n  den Steppen 
des nörd l ichen Kasactistans bere icherte das Land 
u m  25 M i  I I .  h·a Anbauf läche, das s ind 1 4 %  der ge­
samten l andwirtschaft l ich genutzten F läche der 
UdSSR .  Als dama ls  rund eine halbe M i l l ion Kom-I 
somolzen dem R uf der Partei folgten ,  um d ie  
du rch Winderos ion unfruchtbar gewordene Trok­
kensteppe in Ackerland zu verwandel n ,  war d ies 
e ines der g roßen Abenteuer,  dessen Ausgang für 
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vie le du rchaus a l s  ungewiß ga lt .  Der Ertrag von 
e in igen  M i l l ionen Tonnen  Weizen ,  der heute von 
den Neu landf lächen j äh rl ich geerntet wird ,  ist zu ­
g le ich e i n  Denkmal  für d ie  kühnen Neu landfah rer  
vor d re i  Jah rzehnten .  

Gemessen a n  den m itte leuropäischen Hekta rer­
trägen von rund 40 dt Getre ide pro Hekta r, neh­
men s ich d i e  10  oder ,  wen n  es hoch kom mt, 20 dt 
vom Hektar  im  kasachischen Neu land besche iden 
aus .  Aber u m  welchen Preis werden s ie geerntet ! 
Be i  n u r  1 00 b is höchstens 250 m m  N iedersch lägen 
i m  Jah r, den extrem ku rzen Vegetat ionsper ioden 
und  der  nur wen ige M i l l imeter »d icken« H u m us­
sch icht des urbar  gemachten Bodens s ind d ie  be­
reits jetzt erzielten E rträge eine bewundernswerte · 
Leistung .  Der  Wind - und  in Nord- und M itte lka­
sachstan g i bt es nur 60 b is 70 Tage ohne d ie 
scha rfen ,  böigen Steppenwi nde - ist e iner  der 
grausamsten Feinde h ier ,  noch grausamer � l s  d ie  
Dü rre. D ie  dünne  Bodenkrume kann  ständ ig  da ­
vongetragen werden .  Um s ie zu erha lten ,  wird 
nach besonderer Methode gepfl ügt, die prakt isch 
nur e in  Aufr itzen der Erde ist; erst wenn das 
du rchgeschossene Unkraut dem Boden etwas 
H a lt und Schutz b ietet, kan n  d ie  Aussaat erfo lgen .  
Aber a u c h  das  da rf n icht zu spät se in ,  d e n n  Kälte­
e i nbrüche können  sonst die Ernte vernichten .  

D ie  Weiterführung des  l rtysch - Ka raganda -Ka ­
na l s  u m  500 km wi rd künft ig helfen ,  stab i le  Ernten 
e inzubri ngen .  22 mächtige Pumpenan l agen wer­
den · dafür sorgen ,  daß das  l rtysch-Wasser das 
Neu l and  bewässert .  Waldschutzstre ifen so l len 
ebenfa l l s  günst igere Wachstumsbed ingungen 
schaffen .  Be i  a l l  d iesen e inge leiteten Veränderun­
gen wird d ie  Landwirtschaft Nord- und M itte lka­
sachstans mehr  und  mehr  i ntensiviert . Gem üse­
und O bstsowchosen werden h ier  entstehen , um 
die schnel l  wachsenden Städte und S ied l u ngen 
reich l ich m it Gemüse und Obst zu versorgen .  

So wie  s ich Sowjetkasachstan heute da rste l lt, 
i st es ein Ergebn is  der du rch die Oktoberrevol u ­
t i on  fre igesetzten schöpfer ischen Kräfte des  Vol ­
kes. Übera l l  s i nd  d ie  Vorzüge der sozia l i st ischen 
Gesel lschaftsordnung ,  der p l anmäßigen Entwick­
l ung  der sowjetischen Volkswi.rtschaft,  ganz  be­
sonders a ber auch der lebend igen Nat iona l itäten ­
pol it ik zu erkennen .  Bereits d ie  ersten Sch ritte 
auf dem Wege zum hochentwickelten I ndustr ie­
Agra r-Staat, der  d ie  Kasach ische SSR heute ist, 
waren mit  der  H i lfe der Werktät igen der gesamten 
Sowjetu n ion verbunden .  Russen und Kasachen ,  

Naherholung im industriellen Herzen der Kasachischen 
SSR, Karaganda 
Hochgebirgseisbahn Medeo in der Nähe von Alma-Ata 

Belorussen und  Ukra iner  schufen dama ls  d ie Turk­
s ib - E isenbahn l i n ie ,  förderten gemeinsam Kohle in 
den Bergwerken Karagandas und Erdöl an  der 
Emba .  Erfahrene I ngen ieure ,  Techn iker und Fach­
a rbeiter aus den west l ichen Tei len der Sowjet­
u n ion übernahmen die Patenschaft über die a l lse i ­
t ige Entwickl ung  des Landes zwischen S ib i rien 
und dem Tienschan .  D iese Gemeinsamkeit der so­
z i a l i st ischen Völkerfami l i e  schuf unter der Füh­
rung der Kommun ist ischen Pa rte i das »kasach i ­
sche  Wunder« . 

Kasachische Sozial istische Sowjetrepublik 

Gründung am 26. August 1 920 a ls  Autonome So­
z ia l ist ische Sowjetrepub l ik .  U mwand lung i n  e ine 
U n ionsrepub l ik  und Beitritt zur  UdSSR am 5 .  De­
zember 1 935. 

Fläche: 2 7 1 7 300 km2 

Bevölkerung: 1 5,2 M i l l ionen ; etwa hundert Natio­
na l itäten der  Sowjetun ion sind vertreten (unter 
anderem 42 % Russen und 32 % Kasachen ) ;  70 % 
der  Beschäftigten gehören der Arbeiterklasse an . 

Hauptstadt: Alma -Ata ( 1  ,023 M i  I I .  E i nwohner)  

D ie  I ndustr ieproduktion st ieg von 1 920 bis zur Ge­
genwa rt u m  mehr a l s  das 900fache; damit steht 
Kasachstan an d ritter Ste l le  in der UdSSR nach 
der RSFSR und der Ukra i ne .  Etwa d re i  Viertel der 
I ndustr ieprodukt ion l i efert d ie  Schwer industr ie .  
Für  d ie  Landwirtschaft Kasachstans s ind sowohl 
d ie  hochmechan is ierte Getreideprod uktion i n  den 
Neu landgebieten a ls  auch d ie  Schafzucht 
( Fle isch ,  Wol le )  typisch . 

A lma -Ata i st der S itz der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR.  Es g i bt in  der Re­
pub l ik  200 Hoch- und Fachschu len .  1 0 000 Poly­
techn ische Oberschu len gara ntieren in d iesem 
Land ,  das bis 1 9 1 7  n icht e i nma l  eine e igene 
Schriftsprache hatte , e in  hohes B i ldu ngsn iveau .  
27 000 Wissenschaftler  machten s i ch  im l n - und  
Aus land e inen Namen durch hervorragende For­
sch ungsergebnisse auf dem Gebiet der Meta l l u r­
g ie  und der Chemie der hochmoleku la ren Verb in ­
dungen .  Zum ersten Ma le i n  der Weit haben 
kasachische Wissenschaft ler den Prozeß der Va ­
kuumraffi n ierung von Bu ntmeta l len und e ine 
Technolog ie zur  Gewinnung  von Then ium aus 
H a lbprodukten der B le ierzeugung verwi rkl icht. 
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Renate Herklotz 

• 

Vor dre ihundert Jah ren ,  a m  23 . Februa r  1 685, kam 
i n  Ha l le Georg Fr iedr ich Hände l  zur  Weit .  Im fol ­
genden Monat ,  am 2 1 . Mä rz, wurde i n  E isenach 
Johann Sebasti an  Bach geboren .  Genau hundert 
Jah re früher hatte in Weißenfe ls ,  der Stadt, d ie  so 
bedeutsam für Hände ls  musika l ische Entwicklung  
werden sol lte, He in rich Schütz das  Licht der Weit 
erb l ickt .  Dam it ist schon eine der Gemeinsamke i ­
ten  angedeutet, d ie  d iese  drei g roßen deutschen 
M us iker, deren Geburtsj ub i l äen  wir i n  d iesem 
Jah r  begehen ,  m i te inander  verb inden : d ie  Verwur­
zel ung  im  m itte ldeutschen Trad it ionsraum ,  die Le­
bensweg und Werk a l le r  d rei a uf d ie eine oder a n ­
dere Weise best immt hat .  

Auch vor hundert Jah ren wurde d ieses Jub i ­
l äum gefeiert. »Das  Jah r  1 885 aber wird e in  J ubel ­
jahr sei n ,  wie es d ie  deutsche Mus ikgeschichte 
noch n icht zu verze ichnen gehabt h&t« , künd igte 
seinerzeit der M us ikwissenschaft ler Ph i l ipp Spitta 
a n ,  der sich gerade um die Bach- und Schützfor­
schung  außerordent l ich verd ient gemacht .hat .  E i n  
weiteres Jahrhundert vorher war - versehent l ich 
e i n  Jahr zu früh - led ig l ich  Händels Geburtstag in 
London fest l ich begangen worden ,  und auch 1 885 
mußte Spitta noch e inschränkend h i nzufügen,  
daß  im  Zentrum des J ub i l äums woh l  Bach und 
Hände l  stehen würden ,  während a l l seit ige Würd i ­
gung  und u mfassende Aneignung  von Persön l ich ­
keit und Werk des ä ltesten der d rei Jub i l a re Auf­
gabe des nächstfo lgenden Jah rhunderts se in 
müßten .  Es war damals gerade fünfz ig Jah re her ,  
daß  der  prominente M us ikforscher Ca rl von Win­
terfe ld i n  e iner Sch rift über den ita l ien ischen 
Kompon isten G iovann i  Gabrie l i  wieder auf He in -

Bildnis des Komponisten Heinrich Schütz um 1650 von 
einem unbekannten deutschen Meister (vielleicht Chri­
stoph Spetner). Kunstsammlung der Kari-Marx-Universi· 
tät Leipzig 

dnbel 

r ich Schütz h ingewiesen hatte, der nach seinem 
Tode für e in  und e in  ha lbes Jahrhundert verges­
sen war. 

E in  wechselvol les ,  von mancher le i  M ißverständ­
n issen gekennzeicHnetes Nach leben hatten auch 
Bach und Hände l .  E in  Erbeverständn is  im heut i ­
gen Sinne gab es im  1 7 . und 1 8. Jahrhundert n icht. 
Das enorme Tem po der musika l ischen Entwick­
l ung ,  die Flut von nachdrängenden Ta lenten,  die 
u ngeheure Produktivität der Komponisten ,  al l das 
hatte zur Folge, daß d ie ä lteren Meister, tei lweise 
sogar  noch zu Lebzeiten ,  i n  den Schatten der jün ­
geren Generat ion gerieten .  Für  d ie Beschäftigung 
mit verstorbenen Komponisten b l ieb  erst recht 
keine  Zeit; die Lebenden herrschten und hatten 
recht. Gü lt iger Maßstab war die unm itte lbare Ge­
genwart .  So verb laßten e inst berühmte Komponi ­
sten im  Gedächtn is der Nachwelt zu ehrfurchtge­
bietenden Schatten ,  i h re Werke wurden Mu ­
seumsstücke oder  gerieten ganz  i n  Vergessen­
heit .  Wen n  der Kom pon ist und Mus ikwissen ­
schaft ler Joha n n  Friedrich Re ichardt 1 776 davon 
sprach, daß er »für Begierde brannte, den großen 
Bach ganz  ken nenzu lernen« ,  so verstand es sich 
zu jener Zeit von selbst, daß damit Carl Ph i l ipp 
Emanue l ,  der zweitä lteste Sohn des Thomaskan ­
tors, geme int  war. 

Erst das 1 9 . Jah rhundert entwickelte ein ver­
stä rktes Trad it ionsbewußtsei n .  Als der j unge Fel ix 
Mendelssohn Bartholdy im  Jah re 1 829 - ein Jahr­
hundert nach der Uraufführung - d ie Matthäus­
pass ion wieder aufführte und somit e ine der be­
deutendsten Schöpfungen Johann Sebastian  
Bachs  breiten Kreisen bekan ntmachte, legte er  
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damit den Grundste in  für e ine Bach-Rena issance,  
d ie  end l ich zur  umfassenden Anerkennung se ines 
Werkes führen sol lte . Zwar fehlt es i n  der ä lteren 
Literatu r n icht an  Beispie len der Anerkennung ,  d ie  
Bach auch nach se inem Tode von weitb l ickenden 
Zeitgenossen zute i l  wurde ( unter anderem von 
Zelter und Goethe ) ,  wie a uch e in  Tei l  se ines Wer­
kes - vor a l lem die Motetten und O rge lstücke -
weiterh in a ufgefüh rt wurde. Doch erst im 1 9 . Jah r­
hundert begann  se ine M usik wi rkl ich zum Al lge­
meingut zu werden .  Wen ige Jah rzehnte vor der 
Wiederaufführung der M atthäuspass ion hatte Jo­
hann N ikolaus  Forke l ,  e in  führender Musi kge lehr­
ter jener Zeit, in e iner  k le inen Sch rift ( 1 966 unter 
dem Titel »Über Johann Sebastia n  Bachs Leben,  
Kunst und Kunstwerke<< von Walther Vetter in  
Le ipzig neu herausgegeben)  da ra uf h ingewiesen,  
daß in  der Geschichte der M us ik  »Bach mehr a l s  
e in  anderer Künst ler Epoche gemacht<< habe und  
daß se i n  Werk e in  »unschätzbares N at iona l - Erb­
gut<< se i ,  das dem d rohenden Vergessen entr issen 
werden müsse.  Forke ls  Engagement für Bach 
hatte sogar  e inen Streit mit  Re ichardt zu r  Folge, 
dessen Bewunderung für  Händel v ie l  vorbehalt lo­
ser war a l s  d ie  für den Thomaskantor. E in ige  der 
Händelsehen O ratorien waren a uch i n  der zweiten 
Hä lfte des 1 8 . Jahrhunderts lebendig geb l ieben .  
So berichtet Re ichardt an l äßl ich e iner  Aufführung 
des »Judas Makkabäus<< ,  wie »d ie Zaubertöne je­
nes Herzensbezwingers<< ,  wie »se ine gewa lt igen 

Leipzig, Themaskirchhof um 1 750 mit der Themasschule 
(Stich von Johann Georg Schreiber) 
Rechts oben: Johann Sebastian Bach während seiner 
Weimarer Amtszeit als Hoforganist und Konzertmeister 
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H a rmon ien d ie  Seelen der Zuhörer m it Fu rcht vor 
nahem Donner  e rfü l l en ,  wie sie ihnen vor Schrek­
ken d ie  Gebe ine zittern und  das  B l ut e rstarren ma­
chen und  wie  wieder re ine ,  h imm l ische Ha rmo­
nien d ie  Seelen beruh igen ,  und süßer ,  l ieb l icher 
Gesang Ruhe und Wonne i n  d ie  Herzen g ießet 
und  d ie  Augen mit Tränen der  süßesten ,  ede lsten 
Freude e rfü l let<< .  

D i e  Neuentdeckung und Wiederbe lebung der  
M us ik  Johann Sebast ia n  Bachs e rwies s ich a l s  
a u ßerordent l ich fo lgenre ich für  das  gesamte Er­
beverständn is ,  weckte doch die Begegnung  mit  
se iner Kunst den h i stor ischen Sinn für  d ie  M usik 
der  Vergangenheit überhaupt .  Von der M us ik  des 
frühen 1 8. Jah rhunderts g ing der  B l ick ba ld noch 
weiter zu rück, und  so i st d ie  Wiederentdeckung 
von He in rich Schütz im  Grunde e in  Ergebn is  der  
Bach -Rena issance.  D ie  Aufführung e ines Chor­
werkes von Schütz im  Jah re 1 864 i n  Wien ,  m it der 
der  j unge  Johannes Brahms i n  einem seiner S ing ­
akademiekonzerte d ie  Hörer  verbl üffte ,  zäh lt zu 
den ersten Leistungen auf  dem Gebiet der  prakti ­
schen Schütz-Rena issance,  d ie  an l äßl ich des J u ­
b i l äums 1 885 entsche idende Förderung erh ie lt .  
Ph i l i pp  Spitta e rkannte i n  ihm »d ie g rößte und ge­
n i a l ste E rsche inung  i n  der  d!lutschen M us ik  des 
1 7 . J ahrhunderts« und  u nternahm den ersten Ver­
such,  Leben und  Werk des Kompon isten i n  d ie  h i ­
stor ischen Zusammenhänge e i nzuordnen .  

I nzwischen gehört das  Werk von He in rich 

Felix Mendelssohn Bartholdy stiftete den Erlös mehrerer 
Orgelkonzerte in der Leipziger Themaskirche für die Er­
richtung eines Bach-Denkmals, das 1843 am Dittrichring 
enthüllt wurde 



Schütz ebenso selbstverständ l ich zum Kulturerbe 
unseres Volkes wie d ie Werke von Bach und Hän­
de l .  Wenn i n  d iesem Jahr  sein Name immer wie­
der im Zusammenhang m it denen seiner um hun ­
dert Jahre jüngeren Kol legen genannt wird, so 
wird d ies durch weit mehr gerechtfertigt a ls durch 
d ie Zufä l l igkeit des gemeinsamen Jubi läums. Vie­
lerlei verbi ndet d iese d re i Künstler, so verschie­
den s ich i h r  Lebensweg auch gesta ltete. S ie ent" 
stammen n icht nur  e inem Trad itionsraum, son­
dern gehören auch dersel ben Epoche an, jener 
Epo.che, d ie durch den Emanz ipationskampf der 
bürgerl ichei'PI<Iasse in seinen versch iedenen Pha­
sen gekennzeichnet war. D ie Nachwirkungen der 
pol i t ischen Ere ign isse, d ie das Deutsch land Hein­
r ich Schützens prägten, waren zu Bachs und Hän ­
de ls  Lebzeiten noch deutl ich genug zu spüren. 

Zeitgenossen von Heinrich Schütz waren Fran ­
cis Bacon ,  Thomas Hobbes, Rene Descartes, 
Pierre Gassend i ,  Baruch Sp inoza - .Ph i losophen , 
d ie den bürgerl ichen Emanzipationskampf theore­
t isch fundierten .  Doch wäh rend in Ländern wie 
England und Frankreich d ie gese l lschaftl iche Ent­
wicklung m it R iesenschritten voranging, s ich er­
ste Nat ionalstaaten herauszubi lden begannen ,  



setzten sich in Deutsch land jene Prozesse fort, d ie  
d ie territor ia lstaatl iche Zersp l itterung  förderten ,  
Produktion und Handel  stagn ieren l ießen .  Not und  
E lend des  deutschen Volkes erreichten verhee­
rende Ausmaße, a l s  m it dem Prager Fenstersturz 
1 6 1 8  jener drei Jah rzehnte währende Machtkam pf 
zwischen dem Kaiser und  e iner G ruppe eu ropä­
ischer Mächte begann ,  der a ls  D reiß igj äh riger 
Kr ieg in  d ie  Geschichte e ingegangen ist .  D ie Sol ­
dateska wütete u nter der  Bevölkerung ,  Seuchen 
und H u ngersnöte l ießen ganze Landstriche ver­
öden .  Der ge istig -ku lture l le Verfa l l  war eine not­
wendige Folge. Besonders hart betroffen war der  
mitte ldeutsche Raum.  Als Schütz im  Jah re 1 6 1 7  
zum Kurfürstl ich-Sächs ischen H ofkapel lmeister 
ernannt wurde, zäh lte d ie  D resdner  Hofkapel le 
36 M itgl ieder; im  Jah re 1 639 waren davon ganze 
zehn übr iggebl ieben,  die i n  bitterster Not lebten .  
I mmer wieder g riff Schütz i n  d i e  e igene Tasche, 
um den Mus ikern zu helfen ,  für d ie  er s ich verant­
wort l ich füh lte. 

Worte wie »Wi r müssen du rch vie l  Trübsa l « ,  
»Ach Gott, w ie  manches Herze le id« ,  » I ch  hatte 
viel Bekümmern is« ,  d ie  uns  aus  Johann Sebastia n  
Bachs Kantatenvertonungen ge läuf ig s i nd ,  er in ­
nern uns daran ,  daß d ie Auswi rkungen des D re i ­
ßigjährigen Kr ieges im frühen 1 8. Jah rhundert ke i ­
neswegs überwunden waren .  Nach dem Westfä l i -

sehen  -Fr ieden 1 648 war  d ie  pol it ische Zerrissen­
heit Deutsch lands  endgü lt ig geworden .  ln jedem 
der  unzäh l igen K le instaaten herrschte unum­
schränkt e in  Seren iss imus .  De r  Abso luti smus ,  der 
s ich i n  Deutsch land  n icht auf nationa lstaat l icher 
Ebene entwicke ln  kon nte, spie lte h ier  n icht d ie 
prog ressive Ro l le  wie zeitwe i l i g  i n  anderen  Län ­
de rn .  Vom Ge ist der Weltoffenheit, der  dort 
herrschte, war h ier  wen ig  zu spüren .  D iese Enge 
aber war es,  d ie  H ändel  sch l ieß l ich veran l aßte, 
Deutsch l and  endgü lt ig zu verlassen .  Und doch 
gab es auch i n  den schweren Jah ren  des D re iß ig­
j äh rigen Krieges und  danach M ä nner, d ie  gegen 
Not und  Verzweifl ung ,  absol utistischen D ruck und 
B igotter ie human istische Idea le behaupteten .  H u ­
man ismus  und Rena issance wi rkten fort, d ie  Auf­
k lärung künd igte sich a n .  He i n rich Schütz gehörte 
zu d iesen Männern ,  d ie  Licht in das D unke l  der 
Zeit  brachten .  

Von  entscheidender Bedeutung fü r  Schütz -
wie später für andere deutsche Kom pon isten -
war das  Er lebn is  I ta l i en .  Als Landgraf Moritz von 
Hessen,  ein dem Fortsch ritt a ufgeschlossener 
Fü rst, der den d re izehn jährigen Schütz der Obhut 
se iner E itern entfüh rt hatte, um ihm a m  Col leg i um 
M a u riti a num i n  Kassel e i ne  u mfassende human i ­
st ische B i l d ung  angedeihen zu lassen,  se inem 
Schütz l i ng  1 609 den Vorsch lag u nterbreitete, 



se ine m us ika l i schen Stud ien in Vened ig  bei  G io­
vann i  Gabr ie l i  fortzusetzen ,  hatte jener ))ganz wi l ­
l igst« angenommen .  ln der  Repub l i k  Vened(g 
wurde er m it den fortsch ritt l ichsten ge ist ig -ku ltu ­
rel l en  Strömungen se iner  Ze i t  konfront iert .  N ach 
1 600 erreichte hier d ie  Rena issance, später a ls in 
Literatu r  und Bauku nst, a uf m us ika l ischem Geb iet 
i h ren Höhepunkt. Auch d ie  M us ik  trat nun  in den 
D ienst der  Se lbstda rste l l ung  des Menschen .  M it 
O per  und  So lokonzert entstanden gänz l ich neue 
Ausdrucksformen (zwanzig Jah re später sol lte 
sich Schütz mit M a rt in  Op itz, e inem der bedeu­
tendsten deut�chen D ichter, zusammentun,  um 
d ie  e rste deutsche  O per zu schre iben ) .  Der  v ier ­
j äh rige  Aufentha lt  i n  Venedig trug entsche idend 
dazu be i ,  daß  s ich He i n rich Schütz zu jenem kraft­
vol len  Rena issancemenschen entwickelte, der  . 
heute aus  se inem Werk zu uns  spricht. Ende der  
zwanz iger Jah re reiste er  nochma l s  nach Vened ig ,  
u m  d iesma l  - n u n  selbst schon  e in  reifer Me i ­
ster - bei  'c laud io  Monteverdi zu le rnen .  Als s ich  
hundert Jah re später Georg Fr iedr ich Hände l  i n  
Vened ig  a ufh ie lt, er lebte d iese Stadt gerade i h re 
l etzte g roße G l anzper iode. D ie  noch junge O per  
b lühte a n  mehr  a l s  zehn  Theatern, immer  noch 
wurde an  San Ma rco prächtige K irchenmus ik  ge­
macht, h inzu  kam d ie  hochstehende Pflege voka­
le r  und  i nstrumenta ler M us ik  an  den Ospeda l i ,  
Waisenhäusern ,  deren Zög l i nge a uf Kosten de r  
Stadt mus ika l i sch a usgebi ldet wurden .  M it F lo­
renz, Rom und  Neape l  lernte Händel auch d ie  an­
deren wicht igen M us ikzentren I ta l iens kennen ,  e r  
begeg�ete den bedeutendsten ita l ien ischen Kom­
ponisten ,  und  auch er  nutzte d ie  e inz igart ige Mög­
l ichkeit d i eser ge ist ig -künst ler ischen Atmosphäre 
zur  Vervo l l kommnung  se iner  Persön l ichkeit .  ))Was 
wäre Schütz, was wären hundert Jah re später 
auch Bach und Hände l  ohne die lebend ige Que l le  
der  ita l i en ischen M usik ,  deren  insp i rierende Kraft 
und E leganz s ie  m it den deutschen ,  a uf polyphone 
Ausdruckskraft ger ichteten Trad it ionen verban ­
den<< ,  stel lte Ernst Hermann  M eyer fest und  wies 
dam it zug le ich auf  die andere wichtige Schaffens­
que l le  a l l e r  d re i  M us iker  h in .  Neben dem gewa lt i ­
gen Erbe der  a lten N ieder länder i st es vor a l l em 
d ie  Choraltradit ion Deutsch lands,  i n  der d i e  M us ik  
von  He i n rich Schütz verwurzelt i s t .  Der  deutsche 
Reformationschora l ,  der in seiner Echtheit, se iner  
u rsprüng l ichen Kraft und  i n  se iner  gese l l schaftl i ­
c hen  Bedeutung  zu den g roßen kulturel len Le i ­
stungen unseres Volkes gehört, i st aus  der  Ent-

Das 1979 gegründete Neue Bachische Collegium Musi­
cum, das aus Mitgliedern des Leipziger Gewandhausor­
chesters besteht, widmet sich der Bach-Pflege und be­
gründete zusammen mit dem Universitätschor der 

wicklung der  deutschen Mus ik  n icht wegzudenken 
und  wi rkte b is  t ief h ine in ins  1 8. Jahrhundert ,  b is  
h i n  zu Bach und  Hände l .  

Stehen Hände ls  O ratorien ,  i n  denen das B ibe l ­
wort i n  se iner  unm itte lbaren edeutung der Ü ber­
bri ngung  g roßer h i stor ischer Botschaften d ient, 
schon a u ßerha lb  der K i rchenmusik, so ist für 
Bach - wie früher für Schütz - M us ik  noch primär  
d i e  Verkünd igung  des gött l ichen Wortes. Aber 
se ine i nd ividue l le  schöpfer ische Begabung be­
st immte ihn zu u mfassenderer Wirksamkeit . Die 
k i rch l iche Gebrauchsmus ik, auf i nn igster, ganz 
persön l icher  Gefüh lskraft beruhend,  wi rd ihm im­
mer  mehr  künstler ischer Selbstzweck. Schon d ie  
e rsten gewalt igen O rgelwerke der Weimarer Zeit 
künden d ies a n .  

l n  Weimar  begann  er  a uch ,  s i c h  m i t  de r  ita l ien i ­
schen I nstrumenta lmus ik  a use inanderzusetzen . 
Bach hat i m  U ntersch ied zu Schütz und Händel 
Deutsch land n ie  verlassen,  a ber e r  nutzte h ier  die 
mann igfachen Ge legenheiten,  s ich mit den zu­
kunftweisenden mus ika l i schen Tendenzen Ita l iens 
und  Frankreichs vertraut zu machen,  nach Kräften 
aus .  Während H ä nde l  in d ie  Ferne strebte, wol lte 
Bach ,  aus  a lter weitverzweigter Mus ikerfami l i e  
stammend und  v ie l  t iefer i n  der m itte ldeutschen 

Kari-Marx-Universität eine neue Tradition anerkannter 
Oratorien- und Kantatenaufführungen 
Georg Friedrich Händel nach einem Gemälde, das Wil­
liam Hogarth zugesprochen wird 
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Trad it ion verwurzelt, d ie Mögl ichkeiten d ieser Tra­
d it ion i n  i h rer ganzen Tiefe ausschöpfen .  Im übr i ­
gen darf n icht vergessen werden,  daß s ich a uch in  
Deutsch land g roße Umwälzungen vol lzogen .  Zwar 
erholte s ich das deutsche Volk  nu r  langsam,  und 
das Bürgertum entwickelte s ich  unter wesent l ich 
schwierigeren Bedingungen a l s  i n  anderen Län­
dern ,  aber es gab  e in ige Oasen des Fortschritts, 
von denen aus  s ich a l lmäh l ich a ufgeklä rtes Den­
ken durchsetzte. D ies war besonders i n  den Han ­
sestädten und i n  e in igen sächsischen und m ittel ­
deutschen Zentren w ie  Ha l le und Leipzig der Fa l l .  
H ier wi rkten Männer wie Leibn iz  und Pufendorf, 
Wolff und Thomas ius ,  die das revolut ion ierende 

Georg Friedrich Händel (rechts stehend) bei  einer ver­
mutlich halböffentlichen Oratorienaufführung unter Mit­
wirkung eines kleineren gemischten Chores nach der 
Zeichnung eines Unbekannten 
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Gedankengut der Aufklärung ,  das  vom Aus land 
her nach Deutsch land e indrang ,  aufg riffen ,  verar­
beiteten und weiterverbreiteten .  So konnten Lite­
ratur  und Kunst wie überhaupt das gesamte ge i ­
stig - ku lturel le Leben um 1 700 e inen beachtl ichen 
Aufschwung nehmen .  

D ies betraf vor  a l lem d ie  M us ik, d ie  du rch i h re 
sta rke volkstüml iche B indung den pol it isch -öko­
nomischen N iedergang  der Kriegszeiten besser 
ü berstanden hatte als die anderen Künste. ln den 
Jah rzehnten vor Bach reiften in Deutsch land 
Komponisten heran ,  d ie  d ie  ge ist ige Enge i h rer 
Zeit  überwanden und  Leistungen vol lbrachten ,  d ie  
s ich neben den Errungenschaften der fortge-



schritteneo Länder du rchaus sehen lassen konn ­
ten .  Schon i n  Arnstadt und Müh lhausen, i n  Wei­
mar und Köthen hatte Bach ständ ig Berührung 
mit  dem a ufgesch lossenen bürger l ichen Geist ge­
habt;  d ie  meisten Anregungen auf d iesem Gebiet 
aber vermochte i hm sicher l ich Lei pz ig zu geben, 
das a ls  H andelsmitte lpunkt m it i nternationa len 
Beziehungen und  a ls  Zentrum der Buchprodu kt ion 
neben Harnburg das lebendigste wirtschaft l iche 
und geist ige Leben entfa ltete. H ier wi rkte auch 
der l iterarische Repräsentant der deutschen Früh­
a ufklärung Johann Christoph Gottsched. So 
konnte s ich Bach a uch i n  der feuda labsolutisti­
schen Enge Deutsch lands zu einem jener g roßen 
Denker und Künstler entwicke ln ,  d ie gemeinsam 
mit den fortsch rittl ichen Vertretern der Naturwis­
senschaft . und Phi losophie von einer neuen Zeit 
kündeten .  Das Zukunftweisende seiner M us ik  l iegt 
zum einen in der Erweiterung und Vertiefung des 

Hände(s Oper »Fioridante« in einer Inszenierung des Lan· 
destheaters Halle in Bad Lauchstädt unter der Regie von 
Peter Konwitschny fAnnette Markert in der Titelrolle, Vio­
letts Madjarowa als Elmira) 

Gefühls lebens, i n  der Vermensch l ichung des I n ­
ha lts. Gerade a uch das B ibelwort legte Bach in  
e inem vertieften ,  human isierenden S inne aus .  So 
tritt i n  seinen Passionen, ganz i n  der Trad ition der 
Schützsehen Passionen, h inter der Christusfigur  
immer stä rker der le idende Mensch se iner  Zeit 
hervor. Doch a uch · i n  der ungeheuren gedankl i ­
chen Ausweitung seiner M usik steht Bach auf der 
Höhe seiner Zeit .  Gerade i n  d ieser gegenseitigen 
Du rchdringung von Ratio und Emotion erweist er 
s ich als echter Vertreter der Aufklärung .  

Auch das Schaffen Georg Friedrich Händels, in  
dessen Persön l ichkeit der Typ des »freien« bür­
gerl ichen Künstlers a m  stä rksten zutage tritt, ist 
von seinem ind iv iduel len Lebensweg geprägt. der 
ihn mit ganz a nderen gesel lschaftl ichen Erfahrun ­
gen konfrontierte. Während se ine  Opern erst in  
unserem Jah rhundert wieder selbstverständ l icher 
Bestandte i l  der Theaterspie lp läne wurden, s ind 
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seine O ratorien ,  zumindest e in ige davon ,  immer  
lebendig geb l ieben .  Zwar i s t  a uch d ie Opera ser ia 
vom progressiven bürger l ichen Geist geprägt, i st 
a uch s ie letztl ich e in  Produkt der Aufklärung .  Das  
Bü rgertum Eng lands ,  des fortschritt l ichsten Lan ­
des  i n  Europa ,  abe r  brauchte e i ne  Kunst m i t  aus ­
geprägteren demokratischen und nationa len Ten ­
denzen .  D iese Kunstform schuf Händel m i t  se inen 
O ratorien .  E ine l iturgische B indung  existiert h ier 
n icht mehr;  es s ind gewa lt ige menschl iche Dra­
men,  Völkerchron iken und Frei heitsd ichtungen 
mit weltumspannenden human i st ischen Botschaf­
ten . 

D ie gesel lschaftl iche Konkretheit, d ie Händels 
Orator ien kennzeichnet, f indet man  bei Bach 
n icht. Gese l l schaftl iche Konfl i kte konnten s ich in  
der deutschen M us ik  jener Zeit  nu r  verm ittelt, 
meist im re l ig iösen Gewand widerspiegel n .  Auch 
hat Bachs M us ik  n icht jene unm itte lbar  wirkende 
Volkstüml ichkeit, d ie  H ä ndels Botschaften sofort 
i n  d ie  Weit trug .  Doch wertende Verg leiche s ind 
unangebracht; h ier  s ind u ntersch ied l iche Trad it io­
nen wi rksam .  M it schönen Worten cha rakter is iert 
Walther S iegmund-Schu ltze den Wesensunter-

Der Dresdner Kreuzchor, der sich in den letzten Jahrzehn­
ten große Verdienste um die Wiederbelebung des Schaf­
fens von Heinrich Schütz erwarb, kann auf eine jahrhun­
dertelange Tradition der Schütz-Pflege zurückblicken 

schied in der Mus ik  beider:  ))D ie  B i ld - und Sym­
bolkraft der M us ik  ist g le ich stark, aber Händels 
M us ik  strah lt  du rch i h re E infachheit mehr i l"  d ie 
B reite; s ie i st ,  wenn nicht von solcher Tiefe, so 
doch von e iner gewa lt igen > Höhe< . «  

Vor hundert Jah ren schloß Ph i l ipp Spitta seinen 
Jubi l äumsaufsatz über Schütz, Bach und Händel 
mit den zuversicht l ichen Worten :  ))Nach aberma ls  
hundert Jah ren wi rd a uch He in rich Schütz a ls  
e iner der edelsten Söhne Deutsch lands aus der  
Hand der Geschichte empfange·n haben,  was sein 
ist .«  D iese Zuvers icht ist Real ität geworden; d ie 
M us ik  von He inrich Schütz i st wie d ie seiner bei ­
den g roßen Nachfolger unentbehr l icher Bestand­
tei l unseres M us iklebens geworden .  Schütz wur­
zelt i n  der Rena issance und gehört zug leich zu 
den Wegbereitern der Aufklä rung ,  i n  deren Zei ­
chen Bach und Händel stehen,  d ie  i h rerseits in  d ie 
deutsche Klass ik e inmünden .  So ordnet er s ich 
e in  i n  d ie  lange musika l ische Tradit ion unseres 
Volkes und damit zugle ich i n  unsere g roße huma­
n i st ische Tradit ion .  An uns  i st es,  dafür  zu sorgen, 
daß i h re Zukunftsträume Rea l ität werden,  daß 
i h re Botschaften immer gehört werden können .  

Mit der Ernennung zum Kurfürstlich-Sächsischen Hofka­
pellmeister 1 6 1 7  wurde Heinrich Schütz die Leitung der 
gesamten Hofmusik übertragen. Der Stich von David 
Konrad zeigt ihn im Kreise seiner Kantorei 
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Ein Genie 
wird nicht geboren! 
Hans-Georg Mehlhorn 

Ein Wissenschaft ler und  I ngen ieur, der seit J ah r­
zehnten a uf se inem Fachgebiet den Weltstand 
mitbestimmt und  der Konku rrenz meist d ie  be­
rühmte Nasen länge voraus war ,  Professor Man ­
fred von Ardenne,  h a t  gelegent l ich a uch übe r  das  
von uns gewäh lte Thema nachgedacht und  fol ­
gende  Antwort gegeben :  

»Pion ier le istungen von Weltrang  s i nd  kostbar­
stes Gut der Nat ion .  S ie  entstehen . . .  du rch Zu­
sammenwirken von a ußergewöhn l ichem Können ,  
schöpferischer Neug ier, krit ischer Phantasie und  
optim ist ischer Grundha ltung m i t  M ut zum R is iko,  
g roßer Tatkraft, unermüd l ichem Fle iß,  n ie  · resi ­
gn ierender Ausdauer und kämpferischem Du rch­
setzungsvermögen .  D ie  Vere in igung so lcher  E igen­
schaften i n  e iner  Person f indet s ich nur be i  
hochta lent ierten Persön l ichkeiten ,  deren maßge­
bende M itwi rkung daher  e ine Voraussetzung für  
das  Entstehen von echten P ion ier le istungen ist .«  

Der Leipz iger H i storiker Professor Walter  M a r­
kov sagte aus  e igener Erfahrung dazu : » M a n  sol l  
s ich bemühen (schon u m  n icht a l s  B ittstel le r  vor 
der Gesel lschaft dazustehen) ,  der  Gesel lschaft 
nach Mögl ichkeit mehr  zu geben,  a l s  von i h r  zu 
nehmen;  wem d ie  SO-Stunden-Woche n icht zu ­
sagt, l äßt von Forschung besser d ie  F inger (Kunst­
stück, wen n  Arbeit und Hobby ha lbwegs zusam­
menfa l l en ) .  U nter Freizeit kan n  ich m i r  höchstens  
vorste l len ,  frei zu se i n ,  u m  noch etwas mehr  zu  
machen . «  

Der amer ikan i sche Nobelpreisträger G lenn  
T .  Seaborg brachte d ies a uf den für i hn  zutreffen ­
d e n  Kern : » I c h  meine,  daß man  bereit s e i n  muß, 
a l l e  Nächte l ang zu a rbeiten ,  Nacht für  Nacht .«  
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Der  sowjetische Wissenschaft ler  N .  I .  Rodnyi 
kam im Ergebn is  wissenschaftswissenschaft l icher 
Forschungen zu folgender  Erkenntn i s :  »Die schöp­
fer ische Tätigkeit des Gen ies, das  i n  der Ge­
sch ichte des mensch l ichen Denkans pr inz ip ie l l  
neue Ideen hervorbr ingt, und  d ie  Arbeit  des 
D u rchschn ittswissenschaftlers, der zu r  Lösung 
pa rt ie l ler  Fragen beiträgt, haben  jedoch geme in ­
same Züge.  S ie  s ind G l ieder e iner  Kette, d ie  s ich  
in  i h re r  Arbeits i ntens ität u nterscheiden . «  

Bestimmt i s t  d ie  S icht zu eng ,  wissenschaftl ich­
techn ische Spitzen le istungen nur  aus  der  hohen 
Arbeits i ntens ität hochta lent ierter oder hochbe­
gabter Wissenschaft ler und  I ngen ieure erklären 
zu  wol l en .  ln der  modernen Wissenschaft und  
Techn ik  kommen derart ige Leistungen ohneh in  
u nter objektiven ,  von  der  Gesel lschaft e ingeräum­
ten  materie l len Bed i ngungen (Gerätetechn i k, 
Kommun i kat ionstechn ik  und  Kommun i kat ionssy­
steme)  sowie u nter N utzung  persone l le r  Voraus­
setzungen zustande ;  denn  Sp itzen le istungen ent ­
stehen immer häuf iger i n  schöpfer ischen Kol lekt i ­
ven ,  i n  denen auf  der  Grund lage e iner  engen 
Verbundenheit der  Kol lektivmitg l ieder mit  der  Ge­
se l l schaft, für d ie  s ie  tät ig s ind ,  e i n  schöpfer i ­
sches, le istungsor ient iertes Klima  vorhanden  ist .  
Der  e i nze lne Wissenschaftler  oder I ngen ieur  steht 
dam it i n  e iner  Kette le istungsfäh iger  und Ie i ­
stungsbareiter Werktätiger, d ie  e i n  gemeinsames 
Zie l  e int :  eben das  Erreichen einer Sp itzen le i ­
stung .  Wen n  wi r aber d ie  objektiven Bed i ngungen 
voraussetzen oder wen n  d iese d u rch d ie  Aktivität 
der e i nzelnen Werktät igen geschaffen werden 
können ,  dann  tritt tatsäch l ich die hochbegabte 

Früh übt sich . . . Im Hort der Rostocker 46. Oberschule ler­
nen Schüler der 1 .  und 2. Klasse die Grundbegriffe des 
Schachspiels kennen 





Persön l ichkeit in das Zentrum der Aufmerksam­
keit, d ie über  jene Leistungsvoraussetzungen ver­
fügt, wie s ie Manfred von A.rdenne besch rieb, und 
s ie i n  Arbeits i ntens ität u msetzt, w ie  das Markov, 
Seaborg und Rodnyi charakteris iert haben .  

Trotzdem ist der wissenschaft l ich-techn ische 
Fortschritt n icht a uf e in  Mehr oder Weniger an  Ar­
beits intensität zu reduzieren ;  er ver langt immer 
d ie Anwendung und  N utzung bzw. Verbreitung 
der b isher  gewonnenen Erkenntn isse, a uf denen 
jene stehen,  d ie d ie objektiven und von ihnen er­
kannten aktuel len Erkenntn isgrenzen immer wei ­
ter h inausschieben, um du rch neue  Erkenntnisse 
und deren Anwendung das Spitzenn iveau erneut 
a ls  erste zu bestim men und so » Pion ier le istungen 
von Weltrang«  zu  erzie len .  Aus d ieser S icht reicht 
eine hohe Arbeits i ntens ität von Sp itzenkräften 
nicht aus ,  um e ingetretene R ückstände, die ja zu­
g le ich Rückstände i n  der wissenschaft l ich -techn i ­
schen Umsetzung des  aktuel len Höchststandes 
sind, i n  Vorsprung u mzuwandel n .  Andererseits ist 
eine hohe Arbeits i ntensität notwendig ,  um e inge-

ln  der Station junger Chemiker in  Leuna: Hier werden un­
ter fachlicher Anleitung eines Wissenschaftlers aus den 
Leuna-Werken Präparste für den Chemieunterricht her­
gestellt 
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tretene Rückstände zu überwinden,  vor a l lem 
a ber, u m  e in  e i nma l  erre ichtes Sp itzenn ivea u  
a u c h  künft ig n icht wieder aus  d e r  H a n d  zu geben.  

Fragen wir desha lb  nach dem Entstehen und 
der Entwickl ung  solcher Spitzenkräfte, d ie  i n  s ich 
d ie  von Ardenne genannten E igenschaften vere in i ­
gen .  

Während man  f rüher  meinte, daß  das  »Gen ie  
vom H i m mel fä llt« oder  daß  e in  Gen ie geboren 
wird,  weiß  man heute, daß der gesamten Persön ­
l ichke itsentwicklung  w ie  der U mwelt, i n  der s ie 
s ich vol lz ieht, für  d ie  Heranb i ldung von Sp itzen ­
kräften d ie  a ussch laggebende Bedeutung zu ­
kommt. Zwar kan n  man  woh l  berechtigt davon 
a usgehen,  daß jene Sp itzenkräfte auch über e ine 
günstige Komb inat ion der erforder l ichen b io log i ­
schen Voraussetzungen verfügen,  i nsbesondere 
über günstige neurophysio logische Funkt ionsbe­
sonderheiten für  d ie  Herausb i ldung entsprechen­
der Le istungsvoraussetzungen .  D iese Vorte i le  
e ines hochbegabten Menschen verwirkl ichen s ich 
aber nur über d ie  s ich i m  Entwicklungsprozeß her-

Musikerziehung in  dem Friedrich-Fröbei-Kindergarten in 
Suhl - Pädagoginnen von der Bezirksmusikschule macht 
es ebenso viel Spaß wie den Vorschulkindern 



a usbi ldenden Fäh igkeiten, Kenntn isse, E instel l u n ­
gen ,  Bedürfn isse, Wertorient ierungen .  Und d iese 
wiederum werden in aktiver Tät igkeit erworben .  

D ie  Tät igkeit i s t  som i t  der Sch lüssel zur  Ent - · 
wickl ung  der Persön l ichkeit .  Desha lb  sch l ießt s ich 
h ieran d ie  Frage, wie das K ind ,  der J ugend l iche 
und auch der E rwachsene so a ktiv werden,  daß 
s ie s ich i n  der und du rch d ie  Tätigkeit jene Lei ­
stungsvoraussetzungen ane ignen können ,  d ie  
i h nen künft ig Höchst- und  Sp itzen le istungen er ­
mögl ichen .  Denn ohne d ie  Mögl ichkeit, se ine  Per­
sön l ichkeit i n  der Tät igkeit zu vervo l l ständ igen ,  
b le iben a uch d ie  a l lergünst igsten Anlagen des 
Menschen u nentwickelt. Das Gen ie ,  so g l aubte 
man  früher, setze sich schon von a l le in  du rch .  
Und  d ie  Geschichte kennt v ie le  Wissenschaft ler, 
Techn iker und  Künstler, d ie  s ich tatsäch l ich 
du rchgesetzt haben.  N iemand kennt aber d ie  Na­
men derjen igen ,  deren g le iche Potenzen verschüt­
tet b l ieben,  wei l  s ie in gesel lschaft l iche Verhä lt­
n isse h ine ingeboren wurden ,  die eine Ausbi l dung  
n icht  zu l ießen .  Das trifft woh l  a uch heute für  d ie  
Mehrheit der potent ie l l  besonders befäh igten 
Menschen in vielen kapita l i st ischen und Entwick­
l ungs ländern zu. Zu Höchst le istungen ge langten 
in der Regel jene, die den Vorte i l  einer über das  
du rchschn itt l iche N iveau  h i nausreichenden Aus ­
b i ldung hatten ,  d ie  oft schon f rüh  i ntensiv geför-

dert wurden ,  wei l  i h re Umwelt an ih rer Entwick­
l ung  besonders i nteressiert war, und für deren 
vorrang ige Förderung zugle ich die materie l len 
Voraussetzungen bestanden .  

B l i cken wir  zu rück i n  d ie  Geschichte: D ie Mehr­
zah l  g roßer Männer erhielt in i h rer frühen Kindheit 
e ine sehr sorgfä lt ige Ausbi ldung ,  d ie oft viel frü ­
her a ls  unser heut iger Schu l unterricht begann  und 
wesentl ich zeit iger a l s  heute zum Un iversitäts­
oder Hochschu lstud ium füh rte. So konnte der Hu ­
man ist Ph i t i pp  Melanchthon schon m i t  zwölf Jah ­
ren a n  de r  U n iversität He ide lberg e in  Stud ium auf­
nehmen;  der Phi losoph Bentham lernte d ie 
g riechische Sprache auf den Knien seines Vaters 
und mit d re i  J ahren bereits die g riechische Gram­
matik .  Gottfried Wi lhe lm Leibn iz  hatte schon mit 
sechs Jah ren  so viel von seinem Vater gelernt, 
daß er sich nach dessen frühem Tode selbständ ig 
weiterb i lden konnte. M it acht Jah ren beherrschte 
er Late in ,  m it zwölf Gr iechisch, mit fünfzehn be­
gann  er das Stud ium an der Lei pziger Un iversität. 
Norbert Wiener, der »Vater« der Kybernetik, 
lernte von se inem Vater b is zum dritten Lebens­
jahr bereits d rei Sprachen sprechen und auch le­
sen .  

Entgegen v ie len Befürchtungen i h rer Umwelt 
wuchsen d iese Kinder gesund und le istungsfäh ig 
heran ,  waren trotz i ntensiver Unterweisung weder 



physisch noch psych isch überfordert. Der schon 
a ls  »Wunderkind« berühmte spätere Professor 
Karl Witte, der nach einer von seinem Vater ent­
wickelten speziel len Pädagog ik  unterrichtet wor­
den war, las  und übersetzte nach einer Nachricht 
im  »Hamburger Korrespondenten« vom Mai 1 808 
mit sieben Jah ren und zehn Monaten in e iner e in ­
z igen Unterrichtsstunde e in  fremdes Stück aus  
dem » Pi utarch« ( i n  g riech isch} ,  hatte überdies 
den Text verstanden,  übersetzte den »Ju l i u s  Cä­
sar« aus dem Late in ischen sowie e in  ihm unbe­
kanntes ita l ien isches Buch, unterhielt s ich m it se i ­
nem Vater i n  französisch so, a l s  ob es deutsch 
wäre, fand sich a uf der Landkarte von G riechen­
land zurecht, sprach über Städte, Gegenden und 
g roße Männer und rechnete schl ießl ich noch 
schwierige mathematische Aufgaben .  Der von der 
Öffentl ichkeit ob seiner Erziehung  angefeindete 
Vater g ing zwei Jahre später zu dem berüh mten 

Im Technischen Kabinett Mikroelektronik des Pionierpala­
stes in Dresden: Die Mitglieder der AG bauen Logikprüf­
mittel für ihren Patenbetrieb, den VEB Robotron-Meß­
elektronik 

398 

Arzt H ufeland  nach Berl i n .  D ieser ste l lte nach 
Ü berwindung e igenen M ißtrauens fest, daß  das 
Kind körperl ich und  geist ig .v ö l l ig  gesund sei und 
»auch den k ind l i chen Charakter sowoh l  a n  Seele 
als Le ib  konserv iert hat« .  

Der i n  sehr j ungen J ah ren erworbene Entwick­
l ungsvorsprung füh rte dazu ,  daß die genannten 
Persön l ichkeiten a uch i n  frühem Alter ein Stud i um 
a ufnahmen .  Bereits"u m  das  20 .  Lebensjah r  erh ie l ­
ten viele e ine Professur, i n  e inem Alter a l so ,  i n  
dem u nsere Studenten erst m it dem Stud i u m  be­
g i n nen .  Das frühe Erre ichen der aktue l len Erkennt­
n i sgrenzen wa� wiederum d ie Grund lage dafür, 
daß s ie i m  Alter höchster körper l icher Potenz und ,  
bed ingt  du rch i ntens ive Arbeit, zug le ich auch  ho ­
her geist iger Leistungsfäh igkeit neue wissen­
schaft l iche Erkenntnisse erzielen konnten .  

Wie s ieht  es heute aus?  Ü ber welche Erkennt­
n isse verfügen d ie  Sozia lwissenschaften für  e ine 



effektive Förderung von wissenschaftl ichen und 
techn ischen Spitzenkräften ?  Auf  e in ige so l l  h ie r  
e i ngegangen werden : 

1 .  Schöpferisches K l ima in der Gesel lschaft 
Jeder Mensch entwickelt s ich in seiner Gesel l ­

schaft .  Von  dem »K l ima«  i n  d ieser Gesel lschaft 
hängt es in erster L in ie ab ,  in welchem Maße es 
ge l i ngt, die Potenzen eines Menschen für das Er­
reichen hoher Leistungsvoraussetzungen,  d ie  für 
künft ige Spitzen le istungen erforder l ich s ind ,  tat­
säch l ich vol l  a uszub i lden .  Revolut ionäre und ge­
se l lschaft l ich progressive Perioden haben i n  der 
menschl ichen Geschichte schon immer auch 
ü berdu rchschn ittl iche Persön l ichkeiten hervorge­
bracht. Fr iedrich Engels '  H i nweis a uf jene R iesen 
an  Denkkraft und Leidenschaft war zugleich e in  
H i nweis a uf d ie  fortsch ritt l iche Zeit des Human is ­
mus  und der  Rena issance,  auf d ie  ideolog ische 
Vorbereitung der frühbürger l ichen Revolution . 

l n  d ieser Trad it ion steht d ie  soz ia l ist ische Ge­
se l lschaft; denn i n  i h r  fa l len d ie  objektiven I nteres­
sen der Gese l l schaft an schöpferischen Persön­
l ichkeiten m it der human i st ischen Aufgabe zu ­
sammen,  d ie  Fäh igkeiten und Ta lente jedes 
Kindes und jedes Jugend l ichen so zu entwicke ln ,  
daß es den optima len Platz im  Leben f inden kan n .  
E i n  derart iges K l ima entsteht natür l ich n icht von 
a l le in .  Es erfordert die hohe Wertschätzung 
schöpferischer Hoch- und Höchstleistungen auf 
a l len Gebieten und d ie breite Popu la ris ierung sol ­
cher Le istungen ,  zugle ich aber auch d ie Anerken­
nung  der ersten Sch ritte des Kindes oder J ugend­
l ichen,  d ie  s ich überdu rchschn itt l ich selbständ ig 
m iJ Fragen der Wissenschaft und Techn ik  be­
schäftigen,  sei es a l le in  oder du rch N utzung der 
dafür geschaffenen gesel lschaftl ichen Mögl ich­
keiten i n  und  außerha lb der Schu le .  Nur i n  d iesem 
Kl ima werden s ich viele der Besten für d ie  frühe 
Beschäftigung mit  Wissenschaft und Techn ik  in ­
teress ieren .  

2 .  Langfrist igkeit und Frühzeit igkeit der Förde­
rung 

Menschen,  d ie  künftig e inmal  Sp itzen le istun ­
gen erreichen so l len ,  s ind  l angfristig darauf vorzu ­
bereiten und zunehmend besser zu befäh igen,  
von der Fremd- zur  Selbsterz iehung überzugehen 
und s ich selbst den Weg zu suchen, der für s ie un ­
te r  den jewei l igen Bed ingungen optima l  ist . Auch 
heute g i lt noch immer, daß im  frühen Kindesa lter 
entscheidende Mögl ichkeiten bestehen,  aber v ie l ­
fach n icht genutzt werden ,  um e in zukünft ig ho-

hes N iveau ind iv iduel ler Voraussetzungen für 
Höchstleistungen zu entwicke ln  (ohne jedoch die 
i m  frühen Alter verschenkten Mögl ichkeiten zu­
g le ich a l s  une inho lbar  zu bewerten ) .  Künftig hoch­
le istungsfäh ige Persön l ichkeiten fa l len oft schon 
im frühen Alter du rch eine überdu rchschn itt l iche 
Leistungsfäh igkeit auf. S ie sind Gle icha ltrigen oft 
um mehr a l s  e ine Entwicklungsstufe voraus, e ig­
nen s ich Wissen und Fäh igkeiten le ichter und s i ­
cherer an  und streben nach i h rer s innvol len An­
wendung sowie weiteren Ergänzung .  Besonders 
ü berdu rchschn itt l ich Begabte s ind zu einem akti ­
ven Verhalten gegenüber i h rer U mwelt zu erzie­
hen, i h re Neugier  i st n icht zu unterd rücken,  son­
dern zu entwicke ln ,  d ie Phantasie ist anzuregen. 
S ie s ind weniger i n  alters - ,  v ie lmehr i n  entwick­
l ungsn iveaugerechte Tät igkeiten e inzubeziehen, 
ihnen i st Gelegenheit zu geben, unterschiedl iche 
E rfahrungen a uf unterschiedl ichen Tät igkeitsge­
b ieten entsprechend i h ren bisher entwickelten 
Voraussetzungen erwerben zu können .  I h re I nter­
essen s ind zu erkunden,  zu vertiefen oder notfa l ls  
auch behutsam zu korrig ieren, u m  sie auf jene Ge­
biete zu lenken, auf denen d ie Gesel lschaft Spit ­
zenle istungen benötigt. S ie s ind zu ausdauernder, 
beharr l icher Tät igkeit a uf dem I nteressengebiet 
anzuregen, insbesondere du rch d ie Bete i l igung an 
gesel lschaft l ich nützl ichen Aufgaben und durch 
die Hera usb i ldung sachbezogener Motive, unter 
denen das Erkenntn ismotiv e inen zentra len Platz 
e inn immt.  ln d iesem Prozeß sol len sie es aber 
auch lernen, sich persön l ich so mit unserer Gese l l ­
schaft zu identif iz ieren ,  daß d ie Tät igkeit für d iese 
Gesel lschaft e inen zunehmend höheren persön l i ­
chen Ste l lenwert erhält .  

3 .  Kontin u ität hoher Anforderungen 
Hochle istungsfäh igkeit entwickelt sich nur  auf 

dem H i ntergrund konti nu ier l ich hoher Anforderun­
gen über lange Zeiträume.  Auf jeder Entwick­
l ungsstufe besteht die Gefahr ,  daß der erreichte 
Vorsprung n icht weiter ausgebaut, sondern vef­
schenkt wird.  Förderung von Hochbegabten be­
deutet aber D ifferenzierung zu anderen Kindern · du rch D ifferenzierung i n  der Erziehung ,  im Erzie­
hungsangebot, i n  der tägl ichen Gesta ltung ih rer 
Tät igkeit .  Sie muß immer darauf gerichtet sein ,  
das Kind oder den J ugendl ichen zu Tätigkeiten an­
zuha lten ,  d ie  von i hm m indestens d ie g leichen An­
strengungen verlangen ,  wie es das Erreichen 
e i nes du rchschn ittl ichen N iveaus im  Unterricht 
oder i n  der Ausbi ldung von le istungsschwachen 
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Schülern verla ngt. D iese Anforderungen s ind auf 
das lpteressen - und Begabungsgebiet zu konzen­
tr ieren ,  ohne dabei d ie  Persön l ichkeitsentwickl ung  
a ls  Ganzes i n  i h rer E inheit zu vernach läss igen .  D ie  
auf dem Begabungsgebiet gestel lten Anforderun ­
gen  führen aber  aufgrund des  persön l ichen Enga ­
gements des  Kindes zu e i nem besonders hohen 
Effekt i n  der Persön l ichkeitsentwickl ung ,  d ie der 
sowjetische Psychologe Rub instein e inmal a l s  d ie 
Entwickl ung der Fäh igkeiten cha rakter is ierte. 

Das bedeutet fre i l ich n icht, bei d iesen Kindern 
und Jugendl ichen Abstriche zu machen an  der 
E inbeziehung i n  gese l l schaftl iche Tät igkeit oder 
an  der Entwicklung  notwendiger Kenntn isse und 
Fäh igkeiten ,  d ie  e i n  soz ia l ist ischer Staatsbürger 
benötigt. Aber es bedeutet, daß  s ie s ich d ie  Mög­
l ichkeiten zu i ntens iver Tätigkeit auf i h rem Bega ·  
bungsgebiet n icht erst du rch rundherum a l lseit ig 
vorb i ld l iche Pfl ichterfü l l ung  verd ienen m üssen .  
D ies  kann  näm l ich schnel l  das I nteresse l ähmen .  
Es ist vielmehr dara uf zu achten ,  daß  d ie  kont i ·  
n u ier l iche Tät igkeit auf dem Begabungsgebiet un ·  
te r  a l l en  Umständen gewah rt b le ibt .  Al lerd ings  
g ibt es woh l  nu r  ganz  wenige Fä l le stark e inseit i ·  
ger Begabung ,  a l so Kinder und J ugend l iche, de· 
ren Fäh igkeiten so eng spezia l is iert s ind, daß sie 
i n  anderen Bereichen bei normalem Aufwand 
n icht zumindest du rchschn ittl iche Leistungen er­
re ichen können .  

4. E rgebn isor ient ierte Tät igkeit und  Bewertung 
Da  das Z ie l  der späteren Tät igkeit i m  Erzielen 

gesel lschaftl icher Höchst le istungen l iegt, sind die 
Kinder und J ugendl ichen a uf i h rem Begabungsge· 
biet frühzeit ig a n  Tätigkeiten heranzuführen, die 
im weitesten S inne  von a nderen genutzt werden 
können .  Das Grundbedürfn is  des Marisehen nach 
N ütz l ichse in für andere i st bereits im  Elternhaus  
zu stab i l is ieren und behutsam zu pflegen .  Für  an ­
dere Menschen N ützl iches,  Brauchbares angefer­
tigt zu haben,  stimu l iert zwar  n icht nu r  das K ind 
oder den J ugendl ichen zu ergebn isor ient ierter 
und immer s i nnvo l lerer Betätigung ,  sondern auch 
den ä lteren Werktät igen .  Es ist aber e i n  wesentl i ·  
ches Motiv für  jene,  d ie  a ufgrund i h res überdu rch·  
schn ittl iehen Ken ntn isstandes Entsche idungen 
ü ber i h re Arbe it  und  d ie  Arbe it  a nderer weitge­
hend selbständ ig  treffen müssen . Das bezieht 
sich i nsbesondere auf d iejen igen ,  d ie Spitzenposi ·  
t ionen i n  Wissenschaft und Techn ik  verkörpern .  
Auf jeder Stufe ist es wicht ig ,  d iese Tät igkeit 
du rch d ie  jewei l igen Bezugspersonen entspre· 
chend zu bewerten .  Das wird du rch gesel lschaftl i ·  
ehe Fördertarmen und wissenschaft l ich -schöpfe· 
r ische Massenbewegu ngen wie die Wissensolym­
piaden i n  den Schulen oder d ie  M M M - Bewegung  
der  Schü ler, Leh r l inge und j u ng.en Berufstät igen,  
du rch d ie  Lei stungsschauen der Studenten und 
j ungen Wissenschaft ler m it hohen Anforderungen 
und zugle ich d ifferenz ierten Bewertungs·  und  An· 
erkennungsformen günstig rea l i s ie rt .  Trotzdem 
g i lt es, d ie  gebotenen Mögl ichkeiten für  d ie Ent· 
wickl ung  von Spitzenkräften noch gezielter l! U  n ut· 
zen und zugleich zu verh indern ,  daß u nter hohen 
Anstrengungen entwickelte Le i stungen zwar a l s  
n ützl ich bewertet, a ber n icht genutzt werden;  a n  
i hnen i st eben s o  l a n g e  zu a rbeiten ,  b i s  s i e  tat· 
säch l ich nutzungsfäh ig  s ind ,  oder aber den K in ·  
dern und  J ugendl ichen s ind  d ie  G ründe für  d ie 
noch n icht erreichte N utzungsfäh igkeit ehr l ich zu 
nennen .  Denn n ichts erstickt I nteresse und  Enga·  
gement schnel ler  a l s  d ie Annahme,  m it se inen 
Ken ntn issen und Fäh igkeiten n icht wirk l ich ge· 
braucht zu werden .  

5 .  Kommun i kat ion und Kooperation m it ähn l ich 
Begabten 

Die bega bte Persön l ichkeit benötigt zu i h rer  
Entwickl ung D iskussionen und  Zusammenarbeit 
m it a nderen, ihr überlegenen oder ähn l ich Begab­
ten .  Begabtenentwickl ung  erfordert engen Kon­
takt m it hervorragenden Lehrern und Leitern und 

ln  der » Pionierdruckerehr Zepernick, Kreis Bernau: Die Ar· 
beitsgemeinschaft Polygraphie druckt Programme, Einla· 
dungen und Mitteilungen von Schulen und gesel/schaftli· 
chen Einrichtungen 
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a uch den  Austausch und ge legent l ich den Wett­
bewerb oder Wettstreit mit  ebenfa l l s  überdu rch­
schn itt l ich Begabten .  Das  kan n  i n  untersch ied l i ­
chen  Formen erfo lgen ,  z .  B .  du rch d ie  Spez ia l ­
schu len  und  Spezia lk lassen wäh rend der Schu l ­
zeit , d u rch engen  Kontakt mit  hervorragenden 
Wissenschaft lern während des Stud iums ,  du rch 
E i ng l iederung i n  die besten Arbeitsko l lektive im 
Beruf. Der künft ige Spitzenkader benötigt zu sei ­
ner  Entwickl ung  n icht nur d ie  sachl iche Perspek­
tive, sondern er  muß sich zug le ich an anderen  
messen können ,  u m  dadurch stimu l i e rt zu wer­
den ,  noch i ntensiver ,a n  der Ausformung se iner  
Lei stungsvoraussetzungen zu a rbeiten .  Der  Spit­
zensport ler braucht für das Erreichen von Höchst­
le istungen nicht n u r  die Ken ntn is  des Weltre­
kords, sondern e r  muß  aucn wissen ,  daß es 
andere g i bt ,  d ie i n  der  Lage wären ,  ihn ebenfa l l s  
zu erre ichen und  s i ch  mit  i hm i n  ausgewäh lten 
Wettkämpfen zu messen .  

6 .  Hera nfüh ren an  d ie  von  Wissenschaft und  
Techn i k  zu lösenden Aufgaben ,  für d ie  vql les  En ­
gagement benötigt wird .  

Galerie der Jüngsten im Berliner Bodemuseum: Die mitt­
lere Gruppe eines Kindergartens zeigt eigene Werke 

Das kon nten n u r  e in ige ,  auf a l len  Stufen der 
Persön l ichke itsentwicklung konsequent zu beach­
tende Aspekte se i n ,  um jene Menschen heranzu­
b i lden und  zu erziehen ,  d ie  künft ig auf a l len  ent­
scheidenden Gebieten den zu erre ichenden Lei ­
stungsstand wesentl ich beeinf lussen sol len .  Un ­
sere Gesel l schaft besitzt dafür  d ie  wichtigsten 
Voraussetzungen : ein le istungsfähiges B i ldungs­
system und  e in  a ußerordent l ich hohes B i ldungs­
und Qua l if ikat ionsn iveau der Werktätigen .  

Wissenschaftl ich -techn ische Spitzen le istungen 
entstehen nur über d ie  Ausb i ldung und Erziehung 
von .hochbegabten Persön l ichkeiten ,  d ie  fäh ig  und 
bereit s i nd ,  s ich mit  i h rer  ganzen Kraft, mit i h rem 
ganzen Können ,  mit  g roßer Tatkraft und unermüd­
l ichem Fle iß, mit  Besessenheit , Leidenschaft, Aus­
dauer  und Beha rrl ichkeit für s ie  e inzusetzen und 
s ie gegen a l l e  Widerstände du rchzusetzen .  D ie 
Entwicklung  außergewöhn l icher Persön l ichke iten 
erfordert außergewöhn l iche Anstrengungen a l ler  
Bete i l igten - und  noch mehr Nachdenken a l s  b is ­
her  ÜQer dafür mögl iche außergewöhn l iche Maß­
nahmen .  
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l rmtraud Herms 

Zwei a ufrecht stehende stolze Pferde ha lten e inen 
Sch i ld ,  a uf dem,  e inem großen Yps i lon ähn l ich ,  
d ie  be iden Ströme N iger  und  Benue zu sehen 
s ind.  Da rüber th ront der Adler ,  und darunter steht 
auf e inem Spruchband in eng l ischer Sprache :  ))E i n ·  
he i t  und G l auben ,  Fr ieden und Fortsch ritt . «  D ies  
ist das Staatswa ppen der Bundesrepub l ik  N iger ia ,  
e ines der g rößten und wi rtschaft l ich bedeutend­
sten Länder Afrikas .  Der N iger ,  der das Land von 
Nordwesten nach Süden auf e iner  Länge von über 
1 OOO km du rchströmt und  i n  e inem bre it  gefächer­
ten De lta i n  den Golf von Gu i nea mündet, hat  dem 
Land se inen Namen gegeben,  das auf e ine re iche,  
a ber auch le idvol le  Gesch ichte zu rückbl ickt. 

Auf dem Gebiet des heut igen N iger ia exist ier­
ten e i nst bedeutende Staate n :  das Reich Kanem­
Bornu des Volkes der Ka nu ri ( am Tschadsee, 
1 3 .- 1 7 .  J h . ) ,  d ie  Hausa-Stadtstaaten ( im Norden ,  
Stadtma uern schon i m  1 2 . J h . ,  Höhepunkt im  
1 4.- 1 7 . J h . ) .  das  Reich Ben in der Edo  ( 1 2 .- 1 7 . J h . ) ,  
lfe ( 1 3 . J h . )  und  andere Yoruba-Stadtstaaten ( im  
Südwesten ,  1 7 . J h . ) .  l n  d iesen Staaten hatten s ich 
feuda le  Verhä ltn isse herausgebi ldet, ohne daß 
d ie  traditione l len Dorfgemeinschaften dam it ver­
schwunden wären .  Zeugn isse der höfischen Kunst 
von lfe und  Ben in  - wunderbare Elfenbe inschn it­
zere ien ,  B ronze- und Terrakottap last iken ,  Terra­
kottastatuen der  Nok-Kultur (5 .  Jh. v. u . Z. - 2 .  J h .  
u .  Z . )  und F iguren aus  gebranntem Ton d e r  Sao 
( 1 0 . J h . )  - ka n n  man  i n  den Museen i n  N iger ia 
oder im Ausland bewundern . 

Auf ä lteren Landkarten wird d ie  Küste west l ich 
des N igerdeltas b is  zur  heut igen Nachba rrepub l i k  
Ben ira  a l s  ))Sklavenküste« bezeichnet. Se i t  portu­
g ies ische Seefa� rer  Ende des 1 5 . Jah rhunderts 

Ein Hausa-Junge aus dem Norden Nigerias in der Natio· 
naltracht seines Stammes 

Afrikas volkreichstes Land 

erstma l. ig  dorth in  ge langt waren , wurden bis ins  
1 9 . Jahrhundert h i ne in  Hunderttausende von Skla­
ven nach Amerika versch leppt. l n  Bras i l i en  und 
a uf Kuba haben s ie tei lweise bis heute i h re Spra­
che - Yoruba - und i h re Ku lte bewahrt .  An der 
))Sklavenküste« gründeten Portugiesen,  später 
B riten H ande lsstützpunkte. E iner von ihnen war 
Lagos, benannt nach der Lagune ,  d ie  den Ort um­
g ibt. Se i t  der M itte des 1 9 . Jahrhunderts kamen 
als Vorboten der weiteren kolon ia len Durchdr in ­
gung  europäische Forschungsreisende, d ie  vor a l ­
lem den Lauf des N iger erkundeten, sowie chr ist l i ­
che M issionare i ns  Land .  

Lange vor  der kolon ia len Eroberung Nordnige­
r ias hatte s ich dort zu Beg i nn  des 1 9 . Jah rhunderts 
d ie  Aristokratie der Völkerschaft der Fu lbe unter 

' Führung von Usman dan Fod io mit Bete i l i gung un ­
terdrückter Hausa-Sch ichten gegen den Hausa­
Adel und d ie  re ichen Händ ler  erhoben .  I m  Ergeb­
nis d ieses ))he i l igen Krieges« ( Dj i had ) ,  der auch 
den I s l am verbreiten sol lte (er hätte a l lerd ings 
schon im 1 4. Jh .  E ingang ins  Hausa -Land gefun­
den ) ,  wurden d ie  Hausa-Stadtstaaten erobert und 
i n  e inem Su ltanat mit der Hauptstadt Sokoto ver­
e in igt . 

Nach gewa ltsamer Eroberung der · Küste und 
des H i nterla ndes ( 1 _861 br it ische Kronkolon ie La­
gos, 1 897 Zerstörung und P lünderung der Stadt 
Ben in  du rch die Eng länder, wobei wertvo l le  Ku l ­
turgüter geraubt wurden )  und der Okkupation des 
Nordens ( 1 903 Schlacht gegen die Kava l ler ie des 
Su ltans von Sokoto) wurden die im Jah re 1 900

. 
ge­

schaffenen ))Protektorate« Nord- und Südn iger ia 
1 9 1 4  zu ))Kolonie und Protektorat N iger ia« zusam­
mengeschlossen .  G roße Te i le  N iger ias d ienten 
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der brit ischen Kolon ia lmacht a ls  » M usterland«  für 
i h re Pol it ik der » i nd i rekten Herrschaft« , d ie d ie  tra­
d it ionel len Herrscher,  d ie  Em i re im  Norden  und  
d ie  Obas  im  Südwesten ,  i n  den kolon ia len  Verwa l ­
tungsappa rat e inbezog . D ie  tradit ione l len Macht­
strukturen, deren a nt idemokratische Züge sich i n  
d e r  Kolon ia lzeit noch verstä rkt hatten ,  sp ie len b is 
heute - trotz versch iedener Reformen seit der Un ­
abhäng igkeit - noch immer  e ine  wichtige Ro l l e  im  
pol it ischen und  sozia len Leben .  Außerdem beei n ­
f lussen Gegensätze und  Konfl i kte zwischen den  
zah l re ichen Völ kern ,  Völkerschaften und  Re l i ­
g ionsgruppen des Landes d ie  pol it ische Situat ion 
i n  N iger ia ,  besonders da s ie i n  der Kolon ia lzeit 
du rch d ie  br it ische Pol i t ik des »Te i le  und Herr­
sche« sowie du rch sozia le  und ökonomische Ent­
wickl ungsuntersch iede,  d ie  s ich seither herausge­
b i ldet hatten ,  oftma ls  am Leben erha lten oder 
auch zugespitzt wurden. 

ln N iger ia lebt mit  se inen auf 85 Mi l l ionen ge­
schätzten E i nwohnern rund e in  Fünftel der Ge­
samtbevölkeru ng Afrikas .  Viele der 19  Staaten der 

Lagos, die Metropole des volkreichsten Landes auf  dem 
afrikanischen Kontinent 
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n iger ian ischen Föderat ion haben mehr  E i nwohner 
a l s  andere Länder Afr ikas .  Auf dem Territori um  N i ­
ger ias leben über 250 ethn ische G ruppen ,  von de­
nen d re i  mehr  a l s  d ie  Hä lfte der Bevölkerung um­
fasse n :  d ie  H a usa ( im Norden,  etwa 20 M i l l i onen ) ,  
d i e  Yoruba ( im  Südwesten ,  etwa 1 5  Mi l l ionen )  und  
d ie  l gbo oder  I bo ( im  Südosten ,  über  1 0  M i l l io ­
nen ) .  Weitere g roße Völkerschaften s ind  d ie  
Fu lbe ,  d ie  Efik- l b ib io ,  d i e  Edo ,  d ie  Kanur i ,  d i e  Tiv, 
d i e  ljo und  d ie  N upe. Etwa die Hä lfte der Bevölke­
rung bekennt  s ich zum I s l am {hauptsäch l ich i n  
d e n  nörd l ichen Landeste i l en ) ,  etwa 35 % gehören  
chri st l ichen G l aubensgemeinschaften an .  Stärker, 
als d iese Zah len es vermuten lassen ,  sind jedoch 
die traditione l len afrikan i schen Ku lte lebend ig .  

D ie  Hausa -Sprache, d ie  zur  afro-as iat ischen 
(sem ito-ham itischen ) Sprachfa m i l i e  gehört ,  ist 
g le ichzeit ig d ie  bedeutendste Verkehrssprache in 
Westafrika .  I h re Ausbreitung  wurde du rch den 
H andel  und  d u rch den I s l am begünstigt .  Es g i bt i n  
der  H a usa -Sprache e ine  reiche Literatur, zum, Tei l  
i n  arab ischer Sch rift. Auch andere i n  N iger ia ge-

Blick auf  den Hafen der nigerianischen Hauptstadt 



sprochene Sprachen ,  wie Yoruba,  Kan u ri und 
l gbo,  erfü l l en  i n  i h rem jewei l igen Sprachgebiet 
wicht ige gese l lschaftl iche Funktionen ,  z. B .  i n  der 
G ru ndschu l ausb i l dung ,  bei der  A lphabet is ierung ,  
i n  Presse, Rundfunk,  Fernsehen und  i n  der ört l i ·  
chen Verwa ltu ng .  Doch wi rd  ke ine  der n igeri an i ­
schen  Sprachen i n  a l l en  Landeste i len  verstanden 
und  gesprochen .  Offiz ie l le  Sprache ist  daher  Eng­
l i sch ,  es wi rd  im  höheren  B i l dungs- und Gerichts­
wesen ,  i n  der gesa mtstaat l ichen Verwa ltung ,  in 
Pol it ik und Wi rtschaft, i n  den nat iona len Massen­
medien und  i n  der Literatur  verwendet. 

Die n iger ian ischen Völker und Völkerschaften 
haben  die kolon ia le  U nterwerfung n icht wider­
sta nds los h i ngenom men .  Aufstände und Protest­
akt ionen waren der Anfang der a nt iko lon ia len Be­
fre iungsbewegung ,  d ie  s ich i n  den zwanziger und 
dreiß iger Jah ren unseres Jah rhunderts zu organ i ­
s ieren began n .  Nach dem zweiten Weltkrieg er­
lebte s ie einen starken Aufschwung .  1 945 fand  e in  
erfo lg re icher Genera lstre ik  statt. Bere its 1 943 
wurde e ine  pol it ische Sammlungsbewegung ,  der 
N C N C  ( N at iona l rat von N iger ia  und  Kamerun ) ,  ge­
gründet, der  s ich a ktiv für d ie  pol it ische Unabhän ­
g igkeit e i nsetzte, vor  a l l em a uf den versch iedenen 
Verfassungskonferenzen mit  der  Kolon ia lmacht .  
D ieser ge lang es a l le rd i ngs ,  d i e  Herausb i ldung 

e iner  e inhe it l ichen nationa len Befre iungsbewe­
gung  zu verh indern .  Während der NCNC in der 
Ostreg ion u nter den I bo den g rößten Einfl uß  
hatte, waren es i n  der Westreg ion unter den  Yo­
ruba d ie  AG (Aktionsgruppe) und  in der Nord re­
g ion  u nter den Hausa ,  Fu lbe und Nupe der N PC 
( Kongreß der Nordbevölkeru ng ) .  

Nach j ah re langen pol it ischen Kämpfen er langte 
N iger ia a m  1 .  1 0 . 1 960 a l s  Domin ion des brit ischen 
Commonwealth die pol it ische Unabhäng igkeit . 
D re i  J ah re später wurde das La nd i n  eine Republ ik 
u mgewandelt ,  was vor a l lem bedeutete, daß d ie 
br i t ische Kön ig i n  aufhörte, das - wenn auch nur 
formel le  - Staatsoberhaupt zu se i n .  Statt dessen 
wäh lte man Dr. Nnamd i  Azikiwe, den ehemal igen 
l ang jährigen Vorsitzenden des NCNC und bisher i ­
gen  Genera lgouverneur, zum Staatspräsidenten 
der dama ls  par lamentar ischen Repub l ik. Doch die 
soz ia len Widersprüche verstä rkten sich, und es 
herrschte nahezu ständ ig  e ine  pol it"ische Krisen­
s ituat ion ! Neue Parte ien und Pa rte ibündn isse ent­
sta nden .  1 964 s iegten bei den Wahlen zum Bun ­
despa r lament d ie  konservativen Kräfte, d ie vor­
wiegend im Norden behe imatet waren und i h ren 
R ückhalt i n  den dort igen trad it ionel len Ober­
sch ichten hatten .  D ie  heft igen pol it ischen Kon­
f l ikte fanden e inen Höhepunkt i n  e inem M i l itär-



putsch vom Januar  1 966, i n  dessen Folge d ie  
M i l itä rführung d ie  pol it ische Herrschaft über­
nahm.  Der Versuch des Chefs der neuen M i l itä rre­
g ierung,  l rons i ,  das Land in e inen E i nheitsstaat 
umzugesta lten ,  endete nach einem ha lben Jah r  
m i t  seiner Ermordung ,  organ is iert von Kräften ,  d ie  
besonders i h re reg iona le  M acht bewahren wol l ­
ten .  D ie  führenden M i l itärs benannten dara ufh in  
aus  ih rer  Mitte Yakubu Gowon a l s  neuen Staats­
und Regierungschef, der d iese Ämter neun Jah re 
i nnehaben sol lte. D ie  neue M i l itä rreg ierung unter 
seiner Le itung bestätigte die bundesstaat l iche 
Struktur des Landes,  veran l aßte a ber  1 967 d ie  B i l ­
dung von zwölf statt b i she r  v i e r  Tei l staaten i n  de r  
Absicht, dam it das pol it ische Gewicht der Tei l ­
staaten zu yerri ngern und d ie  Zentra lgewa lt I und  
d ie E in heit N iger ias zu festigen .  

l n  der ehema l igen  Ostreg ion ,  e inem der b isher i ­
gen vier Te i l staaten der n igeri an i schen Födera­
t ion ,  i n  der Repräsentanten des I bo-Volkes ent­
scheidende M achtpositionen besaßerr ,  hatten 
s ich inzwischen u nter Le itung i h res reg iona len M i ­
l itärgouverneurs und Regierungschefs Odumekwu 
Ojukwu separatist ische Kräfte organ is iert .  Sie ver­
folgten die Absicht, den neu entdeckten Erdöl­
re ichtum d ieser Region für i h re Zie le e inzusetzen ,  
und fanden d ie  U nterstützung westl icher Erdö l -

konzerne und e iner  Re ihe imperi a l ist ischer Staa ­
ten ,  d i e  da ran  i nteress iert waren ,  den s i ch  ab ­
zeichnenden i nnern igeri a n ischen Konfl i kt für i h re 
Profit i nteressen zu schü ren und zu n utzen .  So pro­
klam ierte Ojukwu zum Zeitpunkt, da  die Zentra l re ­
g ierung bei der Neue inte i l ung  des Staatsgeb ietes 
die Tei l ung  der b isher i.9en Ostreg ion in d re i  neue 
Staaten beschloß, d ie  sogenannte Repub l ik  B i a ­
fra . D ie  Folge war  e i n  ver lustre icher Bü rgerkr ieg, 
u nter dem besonders d ie  Ziv i lbevö lkerung  zu le i ­
den hatte und der e rst im  Janua r  1 970 mit der  vol l ­
stä nd igen N ieder lage der Separatisten und  der  
Wiederherste l l ung  der E inheit N iger ias ehdete. l n  
d iesem Konfl i kt u nterstützten d ie  Sowjetun ion ,  
andere sozia l i st ische Staaten und  fast a l l e  M it­
g l ieds länder der Organ isat ion für Afr ikan i sche E in ­
he i t  (OAU ) d ie  n iger ian ische Zentra l reg ierung i n  
i h rem Bemühen ,  d ie  E i nheit des Landes zu bewah­
ren  und  zu festigen .  

O bwoh l  Anfang der s iebz iger Jah re ,  a usgelöst 
d u rch das  rasche Wachstum des Erdölexports, e i n  
starker wirtschaft l icher Aufschwung zu verze ich­
nen war, verschärften. andererseits e ine  ste igende 
I nf lat ionsrate und  wachsende Korruption d ie  so­
z ia len  Widersprüche .  I m  Ju l i  1 975 fand  erneut e in  
Staatsstre ich von Tei len  der Armee statt; Staats­
und Regierungschef wurde B rigadegenera l  M u r-



ta la  Muhammed.  Zu den ersten Maßnahmen des 
neuen » Korrektu rreg imes« gehörten d ie  E in le i ­
tung e iner  Antikorruptionskampagne im Staats­
und Verwa ltungsapparat und die Verkündung 
e ines Programms zur  Ü bergabe d�r Macht  an  e ine  
gewählte Zivi l reg ierung bis 1 979. I m  Februa r  1 976 
wurden weitere s ieben Tei l staaten geschaffen, so 
daß nun d ie  Bundesrepub l i k  N iger ia aus 19 Tei l ­
staaten bestand .  Wenige Tage später scheiterte 
der Putschversuch einer k le inen Gruppe von Ar­
meeangehör igen,  doch fand dabei  Genera l  M u r­
ta la  Muhammed,  nach dem heute der neue F lug ­
hafen von Lagos benannt i st, den Tod . Trotz 
se iner relativ kurzen Amtszeit hatte er s ich beson­
ders du rch seine Maßnahmen gegen Korruption 
und Amtsmißbrauch ein hohes Ansehen erwor­
ben . N achfolger wurde sein Stel lvertreter, Gene­
ra l leutnant O lusegun Obasanjo,  der 1 978 den 
zwölf Jahre währenden Ausnahmezustand aufhob 
und den sch rittweisen Ü bergang zu e inem zivi len 
Reg ime betr ieb. Dazu le itete er d ie  Ausarbeitung 
einer neuen Verfassung ein .  D iesen l�ngwier igen 

Topfmarkt in Monguno, einer städtischen Siedlung in der 
Nähe des Tschadsees 

Prozeß beherrschten in hohem Maße konservative 
Kräfte, Vertreter der s ich rasch entwickelnden na­
t iona len und bürokratischen Bourgeois ie ,  bürgerl i ­
che Ju risten und  Repräsentanten der tradit ione l ­
len Oberschichten ;  Arbeiter und Bauern ,  d ie 
Bevö lkerungsmehrheit, waren i n  dem Gremium,  
das d ie  Verfassung entwarf und beriet, so gut wie 
nicht vertreten .  So war es n icht verwunder l ich,  
daß s ich d ie  neue Verfassung bezüg l ich des Re­
g ierungssystems,  das s ie vorsah ,  sta rk an das Bei ­
sp ie l  der U SA an lehnte. S ie schr ieb vor :  d ie  Bei ­
behaltung der  bundesstaat l iehen Struktur auf der 
G rund lage der 1 9  Staaten ,  e inen mächtigen 
Staatspräs identen, der zugle ich a l le  Regierungs­
vol lmachten besitzt, e in  Zwei -Kammern-Par la­
ment und e in  außerordentl ich kompl iz iertes Wah l ­
system ;  es sol lte unter anderem sichern,  daß der  
Präs ident und d ie  g roßen Parteien n icht nur  Rück­
ha lt bei e inem oder w;n igen der Völker und Völ ­
kerschaften N iger ias fänden .  l n  der Folgezeit ent­
standen über fünfzig pol it ische Pa rte ien und 
O rgan isationen ,  von denen aber nur fünf für die 

Erdnußpyramiden bei Kano 
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Wahlen 1 979 zuge lassen wurden .  Als S ieger g i ng  
daraus  d ie  bürger l iche Nat iona lpartei N iger ias 
hervor ;  Staatspräs ident und  dam it a uch Chef der  
Reg ierung wurde a m  1 .  1 0 . 1 979 Alhaj i  Shehu Sha ­
gar i .  

Der  beträchtl iche Aufschwu ng der Wirtschaft 
und  d ie  hohen Staatsei nnahmen aus  dem Erdölex­
port i n  den siebziger Jah ren ermögl ichten auch 
d ie  I n ang riffnahme v ie ler  Projekte zur  Entwickl ung  
des B i l dungswesens .  1 976 wurde d ie  a l lgeme ine 
kosten lose G ru ndschu lb i l dung  e ingefüh rt .  D ie  
Schü lerzah len  s i nd  rap ide  angestiegen .  se i t  der 
U nabhäng igkeit 1 960 haben s ie s ich verzeh nfacht 
1 982 gab es i n  N iger ia  1 5  M i l l ionen G rundschü ler. 
1 ,5 M i l l ionen Oberschü ler  und 80 000 Studenten .  
Wäh rend erst 1 948 a l s  erste Hochschu le  d ie  Un i ­
versität l badan  gegründet werden kon nte und  
v ie l e  N iger ianer  deshalb im  Aus l and  stud ieren  
mußten .  gab  es 1 982 fast i n  jedem Bundesstaat 
eine U n iversität, i n  manchem soga r  zwe i ,  insge­
samt waren es 20 .  D ie  N iger ianer  me inen ,  daß  d ie 
modernste und  schönste d ie  i n  l le- lfe ist ;  d i e  Un i ­
versität Za r ia h a t  d ie  meisten Studenten ,  d ie  aus  
a l l en  B u ndesstaaten kommen und  so auf k le inem 
Raum d ie  nat iona le E i nheit sym bol is ieren .  1 982 
wurde von der  B undesreg ierung e ine  M assen ­
a lphabetis ierungskampagne gestartet, deren  Zie l  
es ist, b is  1 985 m i ndestens .sechs b is acht M i l l io­
nen Menschen zu a lphabetis ieren ,  wobei die n ige­
r ian ischen Sprachen e ine wichtige Ro l le  sp ie len .  

N iger ia braucht vie le geb i ldete Menschen ,  vor 
a l l em I ngen ieure ,  Techn i ker und Facha rbeiter für 
die Entwickl ung  se iner nat iona len I ndustr ie und 
Landwirtschaft .  Das  Land ist re ich an  Bodenschät­
zen , deren Abbau zum Tei l  erst begonnen hat. 
Du rch die heute krit is ierte e i nseit ige O rient ierung 
a uf das Erdöl wurde besonders d ie  Landwi rtschaft 
vernach lässigt ,  was s ich vor a l l em i n  e inem star­
ken Rückgang  der Produkt ion zeigte. So sucht 
man heutzutage beisp ie lsweise i n  Kano vergeb­
l ich  d ie  r ies igen aus  Säcken mit  geernteten Erd­
n üssen bestehenden Pyramiden ,  d ie  früher  dort 
so typisch waren .  I nfolgedessen konnte auch d ie  
Versorgung  der Bevölkerung mit  Nah rungsm itte ln 
aus  der  e igenen Produkt ion n icht mehr  ges ichert 
werden .  Das  Land mußte i n  zunehmendem Maße 
Nah rungsmitte l import ieren ,  was d ie  Handels ­
und  Zah l ungsb i l anz  stark be lastete . Zur  Ste ige­
rung der l andwi rtschaftl ichen Produkt ion u nter­
nahmen die Reg ierungen zwar versch iedene Ak­
t ionen ( 1 976 u nter der Losung »Ernährung der 

Viehmarkt in  Maiduguri, einem der größten Viehum­
schlagplätze in Westafrika 
Tag für Tag schöpfen die Bauern das kostbare Wasser 
auf ihre Gemüsepflanzungen 

Nat ion« ,  1 980 d ie  »G rüne Revolution« ) ,  doch · zeigte s ie n u r  sehr ger inge oder gar ke ine Erfolge.  
D ie  Bed i ngungen für d ie  Verwi rkl ichung des Re­

g ierungsprogramms Shagaris - es beinha ltete 
a ußer der E igenversorgung der Bevölkerung mit 
N ahrungsmitte l n  und der besseren Ausbi ldung 
auch den Wohnungsba u ,  d ie  Entwickl ung der I n ­
dustr ie, des  Gesundheitswesens und de r  I nfra­
struktur  und suchte ökonom ische Lösungen auf 
dem Wege e iner  forc ierten kapita l i st ischen Ent­
wickl ung - waren härter geworden .  Da s ich der 
Staatshausha lt zu etwa 75 % auf die E innahme aus 
dem Erdölexport stützte, wurde N iger ia von Preis­
schwankungen und Krisenersche inungen auf dem 
Weltmarkt besonders hart betroffen .  1 981 /82 ging 
i nfo lge ger ingerer Nachfrage d ie  Erdölproduktion 
zu rück. Trotz versch iedener Maßnahmen der Re­
g ierung zur  » N igeri an is ierung« der Wirtschaft 
b l ieb das Aus landska pital weiterh i n  in hohem 
Maße bete i l i gt .  Das e inhe im ische Privatkapital 
wurde sta rk gefördert, und der Staat bem,ühte 
s ich ,  den staatskapita l i st ischen Sektor vor a l lem 
i n  investit ions i ntensiven Zweigen auszubauen .  Es 
wurden vorrang ig  d ie  erdölvera rbeitende I ndu ­
strie, d ie  chemische I ndustr ie und d ie  Stah l i ndu ­
strie entwickelt . l n  Ajaokuta entstand z .  B .  m i t  
U nterstützung der Sowjetun ion und der DDR 
e in  modernes H üttenkom binat, das g rößte i n  
Schwarzafrika , dessen erste Ausbaustufe 1 983 i n  
Betrieb genommen werden konnte . 

1 982/83 verschärften s ich d ie  wirtschaft l ichen 
Schwier igkeiten ,  und d ie  Unzufriedenhe it der Be­
völkerung m it den stä nd ig ste igenden Preisen und 
m it der Lebensm itte lknappheit wuchs. Sozia le 
Spannungen- äußerten s ich unter anderem in  
Stre iks und e iner  enormen Landflucht, wodurch 
die Städte, vor a l l em Lagos, tota l  übervölkert s ind .  

. Be i  der Vorbereitung der Wahlen 1 983 offenbarte 
s ich d ie  Hä rte des Ka mpfes um d ie  pol it ische 
M acht zwischen Kräften ,  die verschiedene Kapi­
ta lgruppen der n iger ian ischen Bourgeois ie und 
des Aus landskapita ls  repräsentieren .  Als Sieger 
aus den Wahlen ging erneut d ie  reg ierende Natio­
na lpa rtei ( N PN )  hervor, Präsident Shagar i  wurde 
wiedergewäh lt .  Doch schon e in ige Monate später 
wurde die v ierj äh rige Herrschaft der Zivi l regie­
n,mg du rch einen erneuten M i l itärputsch abgelöst: 
ln der  S i lvesternacht 1 983/84 übernahmen d ie M i ­
l itärs d ie  Macht, setzten d ie  Verfassung von 1 979 
a ußer Kraft und  lösten die pol it ischen Pa rte ien 
auf .  Chef der Bundesmi l itä rreg ierung wurde Ge-
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Bundesrepubl ik Nigeria 

( Federal Republ ic of N iger ia )  

Territorium: 923 768 km2 

Bevölkerung: etwa 85 M i l l ionen E inwohner 
(Schätzung 1 985). von denen 25,5 % ( i n  den west l i ­
chen Landeste i len über 33 %) i n  Städten wohnen .  
Größte ethn ische Gruppen ( i nsgesamt über 200 ) :  
Hausa ( im Norden ,  etwa 20  M i l l . ) ,  Yoruba ( im We­
sten ,  etwa 1 5  M i l l . ) ,  l gbo oder I bo ( im  Osten ,  über 
10 M i l l . ) ,  Fu lbe ( im Norden,  etwa 8 M i l l . ) ,  Efik- l b i ­
b io  ( im Südosten ,  über  3 M i l l . ) ,  Kanu ri ( im  Nord­
osten ,  über 3 M i l l . ) ,  Edo ( im Süden ,  2 bis 3 M i l l . ) ,  
Tiv ( im Osten ) ,  l j o  ( im N igerdelta ) .  Nupe ( am obe­
ren N iger) - jewei l s  über 1 M i l l i on .  

Hauptstadt: Lagos ( über 4 M i l l .  E i nwohner 1 980) .  
A l s  künft ige Hauptstadt wird Abuja im Zentrum 
des Landes err ichtet . 

Weitere Großstädte: l badan ( 1 ,8 M i l l . ) ,  Kano 
( 1  M i l l . ) ,  Ogbomosho (432 000 ) ,  l lor in (282 000) ,  
Oshogbo (282 000) ,  Abeokuta (253 000) ,  Port Ha r­
court (242 000 ) .  Zar ia (224 000) und  m indestens 
fünfzehn weitere Städte mit über 1 00 000 .E inwoh ­
nern . 

Offizielle Sprache: Eng l isch ;  Art ikel 53 der Verfas­
sung von 1 979 s ieht vor ,  daß zusätzl ich Hausa ,  
l gbo und Yoruba i n  der Nat iona lversammlung  ver­
wendet werden können .  

Währung: 1 Na i ra (N )  = 1 00 Kobo, 0,68 N = 1 US ­
Do l l a r  ( 1 982) 

Natürliche Bedingungen: N iger ia erstreckt s ich 
vom Golf von Gu inea im  Süden ( über 800 km l ange 
KüstE!) bis an  den Rand der Sahelzone im Norden 
( Nord -Süd -Ausdehnung 1 040 km) .  Der l agunenre i ­
che ,  sumpfige Mangrovenwa ld an  der Küste geht 
in  e inen etwa 1 50 km bre iten Regenwa ldgürtel 
über und d ieser i n  den Tä lern des N iger und Be­
nue ,  den größten Flüssen des Landes, i n  Feucht­
savanne .  ln der im M ittel 600 m hoch gelegenen 
Trockensavanne des Nordens erheben s ich das 
Jasplateau im  I n land und das Hochland von Ada ­
maua  im Osten an  de r  Grenze nach  Kamerun a uf 
1 800 bis 2 1 00 m .  Im  äußersten Nordosten l iegt der 
Tschadsee. Das Kl ima  ist tropisch;  im Süden fa l ­
l en  be i  zwei Regenzeiten im  Jah r  b is  zu 3 000 m m  
N iedersch lag ,  im  Norden s inkt er  bei e i nfacher 
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und  kürzer werdender Regenzeit b is unter 800 mm 
ab .  l n  der Troc�enzeit ( Dezember-Februar) weht 
von der Sah_a ra aus  nordöst l icher R ichtung der 
küh le H a rmattanwind .  

Wirtschaft: 25 % der Gesamtfläch� des Landes 
s ind l andwirtschaft l iche N utzfläche (davon nu r  
1 0 %  bebaut) ,  35 % s i nd  Wa ld .  D ie  Land�irtschaft 
trägt mit etwa 25 % zum B rutto in l andprodukt bei .  
D ie  wichtigsten Exportku lturen s ind Kakao, Kau­
tschuk ,  Pa lmkerne und -ö l ,  Baumwol le  und Kaf­
fee. Ü ber 50 % der Erwerbstät igen s ind in  der 
Landwirtschaft beschäft igt . Für  den E igenbedarf 
werden vor a l l em Yams,  Man iok,  Meh lbananen ,  
Bataten ,  Re is ,  H i rse, Sorgum ,  Erdnüsse, Zucker­
rohr,  M a is ,  Hü l senfrüchte, Obst und Gemüse an ­
gebaut .  Export von Ede l - und N utzhölzern .  Vieh ­
h a ltung (25 M i l l .  Ziegen ,  1 2  M i l l .  R i nder ,  8,5 M i l l .  
Schafe, 900 000 Pferde und  Esel ,  1 7  000 Kamele ,  
1 1 2 M i l l .  H ühner - 1 980) vor a l lem im Norden .  F i ­
schere i :  505 000 t/1 978, je zur  Hä lfte aus  der B i n ­
nen - und  Hochseefischere i .  

Führender Zweig der I nd ustrie i s t  d ie  Erdölför­
derung ( 1 0 1 M i l l .  t 1 980, 1 .  Platz a uf dem afrika n i ­
schen  Kont inent) .  Fundste l len  s ind im  Südosten 
des Landes, im N igerde lta und im  Küstenschelf . 
1 980 stammten 90 % der Exporterlöse und 75 % der 
gesamten Devisenei nnahmen aus dem Verkauf 
des Erdöls .  Erdöl raffi ner ien bei Port H a rcou rt ,  
Warri und Kaduna .  D ie  re ichen Erdgasvorkommen 
werden nu r  zu e inem ger ingen Tei l  genutzt. Förde­
rung von Z innerz ,  Kol umbit (weltgrößter Expor­
teur ) ,  Ste inkoh le ,  E isenerz (Stah lwerke i n  Warr i  
und Ajaokuta ) ,  Blei ,  Z ink,  Gold, Kalkste in .  Verar­
beitende I ndustrie :  Lebens- und Genußmitte l ,  Tex­
t i l i en ,  Lederwaren ,  Ho lzvera rbeitung ,  chemische 
I ndustr ie, Baustoffe, Automontage,  Sägemüh len ,  
D ruckere ien ,  Konsumgüter, Meta l lwaren ,  e lektr i ­
sche Geräte, G laswaren.  Der Ka i nj idamm a m  N i ­
ger  i s t  wichtigster E lektroenergieerzeuger .  

95 000 km Straßen ,  davon etwa d ie  H ä lfte Al l ­
wetterstraßen .  3 505 km E isenbahn l i n ien .  6 000 km 
F l ußwege für d ie  B i nnensch iffahrt .  I nternationa le  
F lughäfen i n  Lagos und  Kano .  

Politisch-�taatliches System: N iger ia i s t  e in  föde­
rativer Staat mit 1 9  Bundesstaaten .  Seit dem M i l i ­
tä rputsch von  S i lvester 1 983/84 i s t  Genera lmajor 
Buha ri Chef der Bundesmi l itä rregierung und 
O berkommand ierender der Streitkräfte . 
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B E N  I N  

,fl Erdö l le i tung 
'\. Eisen b a h n  

nera lmajor Buhar i .  D ieser Staatsstre ich sol lte den 
wirtschaft l ichen Zusammenbruch N iger ias verh i n ­
de rn .  Buha ri ,  der  e i n i ge  Jah re Erdö lm in i ster war, 
hat d ie  San ierung der  Wirtschaft und d ie  Verbes­
serung der Lebens lage der Bevö lkerung zu den 
wichtigsten Zie len erkl ä rt .  Es wird d ie  Selbstver- . 
sorgung  bei den wichtigsten Hauptnahrungsgü­
tern angestrebt, d i e  nat iona le E i nheit und  Stab i l i ­
t ä t  so l l en  verte id igt ,  e ine  bessere Arbeitsmora l  
gefördert sowie gegen Korrupt ion ,  Hamstere i ,  Sa­
botage ,  Betrug und  Schmuggel  vorgegangen wer­
den .  Erste M a ßnahmen betrafen Veränderungen 
im  Staatsappa rat, besonders i n  den wirtschafts le i ­
tenden O rganen ,  das  Vorgehen gegen Schmarot­
zer, die s ich am Nat iona le igentum bere ichert hat­
ten, d ie  Senkung der Preise für Nah rungsm ittel 
und a ndere lebenswicht ige Güter, die Besch lag ­
nahme von gehorteten Waren und  tlen U mtausch 
des Geldes .  Doch d ie  neue Führung steht vor a l ­
t en  Problemen .  Fre i l i ch  kan n  d ie  neue  Konzeption 
der wirtschaft l ichen Entwickl ung ,  deren Schwer­
punkte die Stah l i ndustr ie, die Erdölchemie  und 
d ie  Landwi rtschaft s i nd ,  zu e iner  Normal is ierung 
der Lage führen .  Dabe i  ist a l le rd i ngs  zu berück-

fl Baustoffi ndustr ie 
$ Texti l i n d ustrie 
@ Wasserkraftwerk 

• [] Zi rkon 
! � Gold � Ste inkoh le  I • 0 Erdgas I Erdöl  

V E isen meta l l u rg ie  
8 N ichteisen meta l l u rg ie  
� Chem ische Industrie 

6 Holz industr ie 
llJ G u m m i i ndustr ie 
j N a h rungsm ittel i nd .  
EB Wärmekraftwerk 

sichtigen ,  daß d ie  Wi rtschaft N iger ias sta rk in i n ­
ternationa le  Monopo l�  e ingebunden ist. 

ln der Außenpol i t ik spie lt N iger ia eine aktive 
und  e inf lußreiche Ro l le  n icht nu r  in Afrika (z. B. i n ­
nerha lb  der Organ isat ion für Afrikan ische E inheit) ,  
sondern auch i n  anderen i nternat iona len G rem ien,  
wie der UNO und der Bewegung der N ichtpaktge­
bundenen . Besonderes Gewicht hat sein energ i ­
sches E i ntreten für d ie  Beseit igung der Reste des 
Kolon ia l i smus und die Überwindung von Rassis­
mus und Apartheid im südl ichen Afri ka. l n  der 
U N O  hat N iger ia  a l len Anti -Aparthe id- Resolutio­
nen zugest immt, es verurte i l t  das Apartheid- Re­
gime Südafrikas i n  a l l en  i nternationa len Gremien 
und  unterstützt darüber h inaus den Befre iungs­
kampf im Süden Afri kas a uch materie l l .  Außer­
dem engag iert es sich für die Erha ltung des Frie­
dens und tritt gegen nuk leare Aufrüstung auf. l n  
e i n e r  Re ihe grund legender Fragen g ibt e s  übere in ­
stimmende bzw. annähernd g le iche Pos it ionen 
mit  den sozia l i st ischen Staaten ,  mit denen N iger ia 
konti n u ier l ich d ie  Beziehu ngen entwickelt. D iplo­
matische Beziehungen mit der D D.R bestehen seit 
dem 1 0 . 2 . 1 973 .  
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Helmut Bock 

Es  geschieht im  Sommer 1 830. De r  Mann ,  von 
dem wi r berichten wol len ,  verwei l t  e in ige Wochen 
auf der brit i schen I nsel He lgo land ,  und er  füh l t  
s ich müde und abgekämpft . Er möchte jetzt nur  
noch Wolkenzüge beobachten ,  poet ische Wort­
zauber erkl üge ln ,  sich in die Wunderwelt a lter 
Märchen versenken .  Vergebl ich ,  scheint es i hm ,  
ha t  er pol it ische Schr,iften herausgegeben, ha t  e r  
Zeitbedürfn isse bewußt machen,  revo l ut ionä re I n ­
teressen wachrufen und öffent l iche Le idenschaf­
ten aufstache ln  wol len .  Vergebl ich hat er  den 
deutschen M ichel  a n  der Nase gezupft, dam it d ie­
ser aus  se inem R iesenschlaf erwache :  Er  habe ,  so 
fabu l iert er  spöttisch,  dem schnarchenden G igan ­
ten  nur  e in  sanftes N iesen entlocken können ,  und  
a ls  er i hm e i nma l  d ie  Nachtmütze i n  B rand  stek­
ken· wollte, sei sie so feucht vom Gedanken ­
schweiß gewesen ,  daß s ie b loß ge l i nde  rauchte. 

Der Mann ,  der d ies schre ibt und der ,  wie zu  ver­
muten ,  ein deutscher D ichter ist ,  hat seine M it­
deutschen aus dem Schneckenhaus  b iedermeier­
l icher Vorsicht und  B ravheit n icht »hervorge iße ln«  
können ,  s ie  n icht i n  e ine Un ruhe ,  geschweige 
denn i n  e ine Empörung »h ine inzuhetzen«  ver­
mocht. An se iner selbst gestel lten Aufgabe,  e inen 
solchen »Guer i l l akampf« zu führen ,  n un  zwei ­
fe lnd ,  schre ibt er  mit  n ie  vers iegender I ron ie :  » I ch 
werde m i r  ebenfa l l s  e ine deutsche Nachtmütze 
a nschaffen und über die Ohren z iehen . «  

Woh in  abe r  _könnte d ieser D ichter, der für  d ie  
»Emanzipation der  ganzen Weit« , i nsbesondere 
d ie  Fre iheit des »münd ig  gewordenen Europa« ge­
stritten hat, dam it es s ich »von dem eisernen Gän ­
ge lbande der Bevorrechteten« losreiße, woh l  se i n  
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Haupt betten?  Wo könnte er den schönen Tra u m  
von d e r  a l lgeme inen Menschenverbrüderung i n  
Fre i heit und  G le ichhe it  r uh i g  träumen?  

l n  Deutsch l and ,  wo d ie  Pol i ze id iener  »soga r  den  
Sch laf« kontro l l ieren ,  i n  I t a l i en ,  wo d ie  Sch i ldwa­
chen Österre ichs ihr sch reckl iches »Wer da?«  
schre ien ,  i n  Rußl and ,  wo d ie  » E isbären« ,  seitdem 
s ie  s ich zivi l i s ieren ,  gefäh rl icher geworden sind -
i n  d iesen Völkergefängn i ssen der He i l i gen  A l l i anz ,  
das we iß unser Mann ,  i s t  d ies gänz l ich unmög l ich .  
Und  Eng land ,  d ie  Wiege der pol it ischen und  i ndu ­
strie l l en  Revol ut ion des Bürgertums,  wo er  noch 
vor ku rzem das  »g l ücksel ige Alb ion« ,  das » Land  
der Fre ihe it« gesucht ha t ?  »N immermehr nach  
d iesem schnöden Lande,  wo d ie  Masch inen  s ich 
wie Menschen und  d ie  Menschen wie Masch inen 
gebärden . << Und d ie  Vere in igten Staaten von 
Nordamerika ,  wo es weder Fü rsten noch Adel g ibt 
und  a l le  Menschen g le ich s i nd ,  mit  Ausnahme je­
ner  M i l l ionen ,  d ie ,  wie der  D ichter u nterr ichtet ist, 
»schwarze oder braune H aut<< haben und »wie 
H u nde<< behandelt  werden?  » D u  weißt<< ,  schre ibt 
er a n  e inen Freund ,  »wie ich über d ieses gottver­
f luchte Land denke,  das ich e i nst l iebte, als ich es 
n i cht kannte . . .  Das  Geld i st ihr Gott, ihr e i nz iger ,  
a l lmächt iger Gott . << Und end l ich Frankre ich ,  das 
Land der G roßen Revol ut ion m itsamt i h ren  Geset­
zestafe ln  der Menschen- und Bü rgerrechte, d ie  
d ie  humane  Aufgabe verkünd igt haben ,  den mög­
l ichst vol lkommenen Menschen Ul)d Staatsbürger 
i n  der  mögl ichst vol l kommen gesta lteten Gesel l ­
schaft zu verwi rkl ichen? » . . .  l n  Frankreich selbst 
soll es jetzt sch lecht aussehen ,  und  die g roße Re­
t i rade hat noch kei n  Ende . . .  D ie  dort igen  Macht-



Heinrich Heine 1828. Gemälde von Theophil Gassen 
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haber s ind d ieselben Toren ,  denen man  . . .  d ie  
Köpfe abgeschlagen . . .  Was ha lf 's l  s ie s ind dem 
Grabe wieder entstiegen , und jetzt i st  i h r  Regi ­
ment törichter a l s  früher · . . .  « 

Da ist: Kein  O rt. N i rgends e in Land ,  wo e in  wah ­
rer Freund der  Freiheit und Gle ichheit se ine  He i ­
mat  fände. »0 Freiheit !« seufzt unser  D ichter, »du 
bist e in böser Traum ! «  

Je hÖher d ie Idea le und je ungeduld iger das  
Streben nach  i h rer Verwirkl ichung,  desto tiefer 
der Absturz i n  die Depress ion .  Das muß hier nun  
selbst He inrich He i ne  erfah ren ,  de r  doch e i ne r  der 
bewußtasten Zeitgenossen d ieser Epoche ist .  Seit 
rund fünfzehn  Jahren a l s  Kaufmann ,  Student und 
freischaffender Literat Gedicht auf Gedicht, Buch 
auf Buch aus  sich hervortre ibend,  hat er den Weg 
und das Ziel seiner Epoche zu begreifen ,  sogar  i n  
a l l e r  Öffentl ichkeit zu besprechen versucht. Als 
e in Schüler H agels den Werdegang von Staat und 
Gesel lschaft nach objektiver Entwicklungstendenz 
und d ia lektischen Widersprüchen befragend,  hat 
er d ie Große Revo lution der Franzosen gemäß den 
Worten seines ph i losoph ischen Lehrmeisters a ls 
den »herrl ichen Sonnenaufgang«  d ieser Epoche 
verstanden,  i n  der »der Mensch sich auf den Kopf, 
d. i. auf den .Gedanken stel lt und die Wi rkl ichkeit 
nach d iesem erbaut« . ln seiner zweideutig verhü l ­
lenden Schreibweise hat  er s i ch  e i nen  » R itter vom 
Hei l igen Geist« genannt, womit er Hagels »Weit­
geist<< meint, dessen notwendiger »Endzweck<< d ie  
Freiheit und G leichheit a l ler  Menschen i st .  

Welch e in  freigeistiges, fortschrittl iches Be­
kenntnis i n  welch e iner geistwidr igen,  verha rren ­
den  Öffentl ichkeit !  Nach  einem Viertelj ah rh undert 
der Revolution und der Kriege haben das bürgerl i -

Hamburg. Blick von der Außenalster auf die Lombards­
brücke 
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ehe En·g land und d ie mit i hm verbündeten Feuda l ­
fü rsten des Kont inents das  aus  den Revolutions­
wehen hervorgegangene Ka isertum Napoleons 
ü berwunden .  Das Rad der Geschichte scheint zu­
rückgedreht. Nur d ie  B riten wahren h inter dem Är­
melkana l  i h ren pol it ischen Weltrang und d ie bür­
ger l iche Gesel lschaftsentwicklung ;  dort ei lt  d ie  
i ndustrie l le Revolution i h rem Absch luß zu und 
entfacht 1 825 statt des Jube ls  optim ist ischer I ndu ­
striepion iere den  Katzenjammer fassungsloser 
Bankrotteure ,  d ie  s ich von der · ersten zykl ischen 
Ü berproduktionskrise j äh  getroffen fühlen . Auf 
dem Fest land Europas aber herrscht die He i l ige 
Al l ianz unter dem Vorrang des Zarentums,  und in 
Deutsch land g i lt Mettern ichs Name für d ie Re­
stau ration der M acht vieler Fürsten »von Gottes 
G naden<< - für den Bestand eines feuda len und 
ha lbfeuda len Staatensystems, i n  dem d ie Deut­
schen als pol it isch unmündige U ntertanen vege­
t ieren müssen .  Die H i storische Rechtsschu le ,  wie 
sich die geistigen Klopffechter d ieser Restau ra ­
t ion  titu l ieren, stel lt d ie Aufklärung ,  d ie  Revo lu ­
t ion ,  den Ka iser Napoleon und jeden i h rer Anhän­
ger vor  d ie  kurzgeschn ittene Meßlatte der roman ­
t isch -konservativen Evolutionstheorie, um d ies  
a l les a l s  e inen  I rrs i nn  der Vernunfttümele i ,  a l s  
e ine M ißachtung und Gefährdung des  »natürl i ­
c hen  Wachstums<< ,  de r  »organ ischen Kont inu ität<< 
zu verteufe ln .  

Und  doch : D iese Ideolog ie,  d ie i h re Zeitgenos­
sen dem Rationa l i smus der Aufklä rung ,  den Um­
brüchen des  Revolutionszeita lters entfremdet und  
ins  M itte la lter verweist, wo  s ie d ie  Bauelemente 
für Gegenwart und Zukunft entlehnen so l len ,  steht 
im Dienste e iner merkwürd igen Regierungspraxis .  



I ndem d ie  Fürsten d ie  Staatsveränderungen und 
d ie  l i bera len Reformdekrete aus  der Ära  N a pole­
ons dem Pr imat adl iger I nteressen unterordnen ,  
zum Tei l  jedoch übernehmen,  betreiben s ie e ine  
konservative Pol it ik ,  d ie  man  e ine besonders 
widerwi l l i ge  Art von Anpassung a n  d ie  Entwick­
l ungstendenz der Epoche nennen da rf :  Sie ver­
mag den bürger l ichen Fortsch rittsprozeß zu defor­
m ieren,  das Werden der neuen Gesel lschaft zu 
verlangsamen - aber n icht aus  der Welt zu schaf­
fen .  Fü rsten und Adel bewahren  i h re Macht um 
den Pre is  ökonomischer, soga r  pol it isch - recht l i ­
cher Zugeständn isse.  D ie  Umwälzung von Staat 
und Gesel lschaft,, die zur  Zeit der  .Jahrhu.ndert­
wende i n  vielen deutschen Gebieten du rch d ie  
Spr ingque l len  bürger l icher Reformen begonnen 
hat ,  jetzt fre i l ich zum trägen F luß gedämmt ist, 
f indet ihr un ruh iges Gegenbi ld in den Sturmfluten 
Europas :  den nat iona len  Empörungen Ita l iens ,  
Span iens ,  G riechen l ands,  soga r  dem Dekabristen­
a ufstand  der  russischen Adelsrevolut ionäre.  

Wer da  n icht i n  der a ltväter ischen Born iertheit 
und dumpfen Trad it ionsdusele i  der Ewiggestrigen 
versauert,  wer s ich ebensowen ig  mit  dem spr ich- . 
wört l ich heiteren Selbstgenügen und  Al ltagsopti -

Helgoland. Stahlstich von J.  Gray 

mismus e ines B iedermeiers bescheidet, der be­
g reift d iese untrüg l ichen Zeichen der Zeit. Gerade 
He ine  hat die G itter-, die von den Machthabern 
aus Bü rokraten und Zensoren ,  Pol iz isten und 
Demagogenriechern gebaut s ind ,  um sämtl iche 
Untertanen vom Gang der Welt und der Weltge­
schichte abzusperren ,  geist ig überwunden,  indem 
er  se ine Lebenstätigkeit auf d ie  Pulsschläge der' 
Epoche ausrichtet. Er hat se ine Weltkenntn is aus 
den I nformationen von Hande lsb lättern und pol i ­
t isch-kulture l len Journa len,  den M itte i l ungen von 
B riefwechseln und Sa longesprächen, dem Stu­
d i um der Geschichte und Phi losophie,  der Litera­
tur  und Künste gefi ltert .  Er hat d ieses Wissen auf 
-Reisen du rch Deutsch land ,  Polen ,  I ta l ien und Eng­
land geprüft, se ine Denkfäh igkeit durch d ie 
schwere Kunst des Schreibens geschärft - und 
bei a 1 1 e9em s ind i hm Napoleon,  Hege!  und Goethe 
d ie  epocha len  Or ientierungsgesta lten ,  seine rich­
tungweisenden Leuchtfe_uer  gewesen .  

Den Ka iser  der Franzosen bewundert Heine a ls 
e inen genia len Geschäftsführer des »Weltgei ­
stes« ,  >>den Mann der neuen Zeit« - »den Mann ,  
worin d iese neue Zeit so leuchtend s ich  abspie­
ge lt, daß wir dadurch fast geblendet werden . . .  « 
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An Hegel ,  der eben d ieses Napoleonbi ld se inen 
Studenten e ingegeben,  hat Ha ine d ie  rationa le  
Bewußtheit e ines » Lebens für d ie  I dee« der  
Menschheitsbefre iung erfahren ,  so daß er  den 
Ph i losophen selbst - nächst der »französischen 
Revolution« ,  den »Dampfsch iffen u . s .w. « .- zu den 
bedeutenden Ausdrucksweisen des fortschreiten ­
den »Weltge istes« rechnet. Be i  Goethe schl ieß­
l ich rühmt Haine das »p lastische Anschauen ,  Füh­
len und Denken« ,  das »ewig feststehende« Werk 
des Künstlers, aber ebenso die »k lare Vernünft ig ­
keit« ,  d ie  zugle ich »den Lebensgenuß b i l l igt« . 

Doch i n  dem zwanghaft sti l l en  F luß der Restau ­
rationszeit beständ ig nach  » l i nks«  steuernd,  ist 
Ha ine zu letzt über den Sektor se iner d re i  g roßen 
R ichtze ichen entschlossen h inausgefahren .  Napo­
leon l iebt er  »nur b is zum 1 8 . Bruma i re - da verriet 
er d ie Fre i heit« . Von Hegel d i stanz iert er s ich jetzt 

Erstürmung 'des Louvre am 29. Juli 1830 
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i ron isch in dessen Systemsprache a l s  von e inem 
der  »ä lteren Leute« ,  d ie  a m  Ende mehr  an  d ie  » I n ­
teressen i h rer  Kapita l i en«  a l s  a n  d i e  » I nteressen 
der Menschheit« denken  und desha lb ihr Sch iff­
l e i n  im R i nnste i n  des Lebens ruh ig  fortschwim­
men lasse n :  >> . . .  Und  dabei e rzäh len  s ie v ie l le icht, 
daß sie selbst in i h rer  Jugend ebenfa l l s  mit  dem 
Kopf gegen die Wand gerannt se ien ,  daß s ie s ich 
aber nachher mit  der Wand wieder versöhnt hät­
ten ,  denn d ie  Wand sei  das Absol ute, das Ge­
setzte, das an  und  für s ich Se iende,  das ,  wei l  es 
i st, auch vernünft ig ist, wesha lb  auch derjen ige 
u nvernünft ig ist ,  we lcher e inen a l lerhöchst ver­
nünftigen ,  u nwidersprechbar  se ienden,  festge­
setzten Absolut ismus n icht e rtragen wi l l . «  Go9the 
krit is iert er  als e i.n >>g roßes Zeitab lehnungsgen ie« ,  
das s ich selbst letzter Zweck se in  wo l le ,  und  er  
prophezeit d ie  >> Endschaft der  Kunstperiode« , der 



»ästhetis ierenden ,  ph i losoph ierenden Kunsts i nn ­
zeit<< ,  m it der  auch ·das  »Goethentum zu Ende<< 
gehe ,  wei l  e ine kommende »Zeit der  Begeisterung 
und  der Tat<< ihn n icht brauchen könne .  

Vor  dem - l i nken  Ufer  der  Zeitströmungen dah in ­
.e i l end ,  e i n  e insamer  Steuerma n n  des revo lut ionä­
ren Demokrat ismus i n  D�utsch land ,  hat He ine d ie  
u rsprüng l ichen Que l len se iner  ungemäßigten E i n ­
s ichten bezeichnet .  Dabe i  hat e r  s ich fre i l ich  h i n ­
te r  der  M aske e ines k l ugen  Na rren versteckt, i n ­
dem er vorg ibt,  es ergehe i hm  w ie  j enem R itter 
von La Mancha ,  dem das  Lesen wunder l icher Bü ­
che r  den Kopf verwirrte : »Jean -Jacques Rous­
seau war me in  Amadis  von Ga l l i en ,  M i ra beau war 
me in  Ro ldan oder Agramanth ,  und  ich habe mich 
zu sehr  h i ne instud iert i n  d ie  He ldentaten der fran ­
zös ischen Pa lad ine  und  der  Tafe l runde des N at io­
na l konvents . << Doch lange hat Haine d ieses Ver­
stecksp ie l  n icht du rchha lten mögen .  E r  hat 
bekannt, daß  d ie  »f ixen Ideen<< ,  d ie  e r  jenen Bü­
chern entnahm ,  von entgegengesetzter Art s ind 
a l s  d ie  f ixen Ideen Don Qu ichottes :  » . . .  D ieser 
wol lte d ie  untergehende R itterzeit wiederherste l ­
len ,  ich h i ngegen wi l l  a l les ,  was  aus  jener  Zeit 
noch übr iggebl ieben i st ,  j etzt vol lends vern ichten ,  
und  da  hande ln  wir a l so m i t  ganz  versch iedenen 
Ansichten . << -

N unmehr, a uf se inem Felsene i l and ,  lebt u nser 
D ichter jedoch ohne die Sch riften Rousseaus und  
d ie  gedruckten Über l ieferungen der  G roßen Revo­
lut ion der Franzosen .  E r  hat auch kei n  e i nz iges 
Buch, das  s ich mit  den Tagesi nteressen beschäf­
t igt ,  m itgenommen .  Seine ganze B ib l iothek be­
steht aus dem Homer, der B ibe l ,  Warnetrieds 
»Geschichte der  Langobarden<< und  e in igen 
Scharteken über das  Hexenwesen .  Denn e r  wi l l  
wi rkl ich d ie  Pol it ik und  d ie  Ph i losoph ie  an  den Na­
ge l  hängen ,  s ich a l l e i n  der  N atu rbetrachtung und 
der  Kunst h i ngeben . »E i nst, a l s  ich noch j ung  und  
unerfah ren ,  g l aubte ich ,  daß ,  wenn  auch i m  Be ­
fre i ungskampfe der  Menschheit  der e inze lne 
Kämpfer zugrunde geht ,  dennoch d ie  g roße Sa ­
che a m  Ende s iege  . . .  << N u n  scheint i hm a l l  d ieses 
Hoffen und Streben ,  E rd u lden und S ichabmühen 
s i nn los zu sei n .  » . . .  Obgle ich ich mich martere für  
das  a l lgemeine He i l ,  so wird doch d ieses wen ig  
dadu rch gefördert .  D i e  Welt b le ibt ,  n i ch t  im  sta r­
ren Sti l l stand ,  aber  im erfo lg losesten Kre is lauf . << -
Ob s ich das Erden leben v ie l le icht n u r  nach den 
Gesetzen von Ebbe und F lut bewegt? 

Während der D ichter i n  der Abenddämmerung 

des 1 .  Aug ust e insam am Strande wandelt und 
s ich der H immel  g le ich  e iner  gotischen Kuppel 
hoch über ihm wöl bt, hört er d ie  Meereswel len 
wie Chorä le rauschen,  »schmerz l ich verzweif­
l ungsvol l ,  jedoch m itu nter auch tr iumph ierend<< .  
D ie  z iehenden Wolken ersche inen i h m  wie e ine 
Prozession von Mönchen ,  d ie  e iner  unbekan nten 
Le iche fo lgen .  »Wer wird beg ra ben? Wer ist ge­
storben?<< fragt der D ichter. » . . .  Trotz a l le r  weh ­
m üt igen Zweife lsucht,  womit s i ch  me ine  Seele h in  
und  her  quä lt, besch le ichen mich wunder l iche Ah­
nungen .  Es geschieht jetzt etwas Außerordentl i ­
ches i n  d e r  Welt . . .  << 

l n  der Tat - e in  B l itzstra h l  fä hrt du rch Europa, 
und  wiederu m ist Frankre ich das Land ,  i n  dem die 
I n it ia lzündung erfo lgt. Dort haben Napoleons 
Gegner vor e ine inha lb  Jah rzehnten d ie  tradit ie­
nel le Bou rbonendynastie auf den Thron gesetzt, 
a l so dem h istorisch gesch lagenen Adel d ie  Regie­
rungsgewalt noch e inma l  i n  d ie  Hand gegeben .  
Seitdem ist Frankreich e ine konstitut ionel le Mon ­
a rch ie ,  i n  der d ie  a lte Aristokratie i h re Macht weit­
gehend restau rieren möchte, während sie s ich 
von der wirtschaft l ich ersta rkenden und pol it isch 
opponierenden Bourgeois ie i n  Schach geha lten 
füh lt . Um d iese Lage zugunsten des Adels zu ent­
sche iden: wagt Kön ig  Char les X.  am 26. Ju l i  1 830 

den Staatsstre ich gegen d ie  bürger l iche Verfas­
sung, d ie  l i bera le Par lamentsmeh rheit - und 
scheitert a n  der Gegengewa lt e iner neuen Revo lu ­
t ion .  

D ie  Bourgeois ie ,  d ie  unm itte lbar  geschädigte 
Klasse, reag iert fre i l ich matt; s ie p länkelt mit Pro­
testnoten ,  l äßt den Börsenkurs fa l len ,  sch l ießt 
e in ige  Werkstätten und erwägt d ie  Androhung 
e iner  Steuerverweigerung - der Waffe der Besit­
zenden .  Aber die proleta r ischen B l usenmänner 
und  d ie  student ische Jugend,  zudem Kle inbürger, 
I nte l lektue l le ,  Veteranen der ehemal igen napoleo­
n ischen Armee ' vol lz iehen i n  der Pa r iser Altstadt 
die Volksbewaffnung und den Ba rr ikadenbau .  Sie 
besiegen die Reg ierungstruppen, die unter dem 
L i l i enbanner  der herrschenden Dynastie fechten ,  
i n  d reitäg igen Straßenkämpfen und h issen am 
29. Ju l i  d ie  nat iona le Triko lore auf dem Louvre und 
den Tu i ler ien .  - Zum zweiten Ma l  und endgü lt ig 
stü rzt die Dynastie der Bourbonen du rch e ine 
Volkserhebung .  Pol it ische Rücksch läge,  d ie  Frar:�k­
re ichs bürgerl iche Ordnung  seit dem Abgang Na­
poleons er l itten hat,  können nun korrig iert wer­
den .  D ie  Ju l i revo l ut ion von 1 830 bekräftigt d ie  
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Große Revol ut ion von 1 789 . Sie ist das  zündende 
Fana l  auch für  a ndere Völker Eu ropas, das  Joch 
der vera lteten Aristokratie und der Fremdherr­
scher im Namen der Freiheit abzuwerfen .  

A m  6 . August ge langen d i e  Zeitungsmeldungen ,  
d ie  den S ieg  der  Par iser Revolut ion verkünden ,  
nach He lgo land - und sog le ich entfla_mmen s ie i n  
He i ne  den »wi ldesten Brand<< :  >>M i r  war, a l s  
könnte i ch  den  ganzen Ozean b i s  zum Nordpol  a n ­
zünden m i t  den G l uten de r  Begeisterung und  de r  
to l len Freude,  d ie  i n  m i r  loderten . << Se i ne  Phanta­
s ie ma lt d ie  d re ifa rb ige Fahne ,  int1)n iert d ie  Ma r­
se i l l a ise .  »Aux a rmes, c itoyens !«  Se ine Gedanken 
schwören wieder a uf d ie  Erklärungen der  Men­
schen rechte, d ie  se i t  dem t-Jordamerikan i schen 
Unabhäng igke itskrieg und der Französischen Re­
vol ut ion d ie  >>Gebote des neuen Weltg l aubens« 
e�thalten .  >> I ch  b in  wie berauscht .  Kühne H offnun ­
gen  ste igen le idenschaftl ich empor  . . .  << 

Das Stimmungsbarometer klettert noch höher .  
Es i st e in  Aufstieg aus  den Abgründen des Zwe i ­
fe ls ,  e ine j ube lnde Selbstbefre iung aus  den Ket­
ten der Res ignation .  >> Fort ist me ine Sehnsucht 

»Die Freiheit führt das Volk«. Gemälde von Eugene Dela­
croix, 1830 
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nach Ruhe« ,  schre ibt He ine  am 1 0 . August .  >> Ich 
wei ß  jetzt wieder ,  was ich wi l l ,  was ich sol l ,  was 
ich muß  . . .  I ch  b i n  der Sohn der  Revol ut ion und 
g reife wieder zu den gefeiten Waffen . . .  Worte 
g le ich f l ammenden Sternen ,  d ie  aus  der  Höhe her­
absch ießen  und die Pa läste verbrennen  und die 
H ütten er leuchten . . .  Ich bin ganz Freude und Ge­
sang, ganz Schwert und F l amme !«  

So k l i ngt  du rch He ine  e i n  Echo der Ju l i revo lu ­
t ion .  Era rbeitet aus  dem M ateri a l  se ines  u n m itte l ­
ba ren  Er lebens,  a ber  e rst zehn Jah re später im 
Buch >> Ludwig Börne<< veröffent l icht, l a ssen d ie  
» B r iefe von  He lgo land<< d i e  E i nb i ldungskraft des  
Poeten erkennen ,  der  a l s

' 
e i n  N achfo lger  Goethes 

ebenfa l l s  >>D ichtung und  Wah rheit<< schre ibt .  H ie r  
wie dort s i nd  Ges i nnung  und  Grundtatsachen ak­
tuel l  und wah r  - a uch in der  Anekdote vom F i ­
scher ,  der  He ine zum Bade fäh rt und ihm lachend 
zu ruft :  >> D ie  armen Leute haben ges iegt !«  Denn 
u nser D ichter i st wahr l ich e i n  Parte igänger  der  
Volksrevolut ionäre .  E r  selbst wi l l  >>Paläste verbren ­
nen << und  >> Hütten er leuchten« ,  wei l  das  Z ie l  se i ­
nes R i ngens n icht nur bü rger l iche >> Fre iheit<< ,  son-



dern auch demokratis::he »G le ichheit« i st :  Ver­
wirkl i chung der  Volkssouverän ität und  des ver­
br ieften »Rechts a uf Leben« - Befr� iung der 
>>Armen« ,  der Massen des Volkes. 

Er  empf indet Genugtuung ,  als er  a m  1 9 . Aug ust 
in Cuxhaven l andet und Seeleute aus vielen Län ­
de rn  a ntrifft, d ie  i n  den Kneipen l iegen und  a uf 
das  Wohl der  Franzosen tri n ken .  Soga r  aus  Harn­
bu rg ,  wo  der  Fr11nzosenhaß  seit Napoleons han ­
de lsfe ind l icher  Kontinenta lsperre und O kkupat ion 
t ief gewurzelt hat ,  kan n  er  jetzt von Enthus iasmus 
für  Frankre ich berichten .  l n  a l len  Ländern würden 
d ie  Menschen d ie Bedeutung der  Ju l i revolut ion 
le icht begreifen und dar in  e inen Tri umph i h rer  I n ­
teressen sehen .  

>>Und  Deutsch l and?« so fragt er .  Schon a uf se i ­
ner  I nsel  hat He ine  vers ichert ,  daß  i hn  Traumb i l ­
der beschwingen und zug le i ch  p lagen : Mi t  >> unge­
heuer l angen Be inen«  se i  e r  von Deutsch l and  
nach Frankreich und  wieder zu rückge laufen -
dann  aber auch du rch a l l e  deutschen Länder  und  
Ländchen,  wo er se i ne  sch laftrunkenen Freunde 
wachgeklopft habe ,  d i e  i h n  m it verwunderten 
G lasaugen ang lotzten .  >>M anche d icke Ph i l i ster, 
die a l l zu  widerwärt ig schna rchten ,  st ieß ich be­
deutungsvol l  i n  die R i ppen,  und gähnend frugen 
s ie :  >Wievie l  Uhr  i st es denn < « - » in  Par is ,  l i ebe 
Freunde« ,  so habe er geantwortet, »hat  der  Hahn  
gekräht; das  i s t  a l les ,  was  i c h  weiß .«  

» U nd Deutsch land?« fragt er jetzt a l so mit  e iner  
gespan nten Erwartung ,  i n  d ie  s ich noch i m mer 
e in iger Zweifel m i scht. »Werden wi r end l ich von 
unseren E ichenwäldern den rechten Gebrauch 
machen ,  näm l ich zu Ba rr ikaden für d ie  Befre iung 
der  Welt? Werden wi r ,  denen d ie  N atur  soviel 
Tiefs i nn ,  sovie l  Kraft, soviel M ut erte i l t  hat ,  end­
l ich unsere Gottesgaben benutzen und  . . . d ie  
Leh re von den Rechten der  Menschheit  begreifen ,  
prokla m ieren und  j n  Erfü l l ung  br ingen?« - An d ie ­
se r  Ste l l e  fa l l en  He ine d i e  Reformation und  der  
Doktor Luther e i n ,  der e in  >>b raver Mann«  gewe­
sen sei und ein »R iesenwerk« vol lbracht habe ,  der  
aber (wir beachten i m  folgenden d ie  vertrau l iche 
Wendung ! ) »unseren Freunden« ,  a n  i h re r  Spitze 
dem »armen Thomas M üntzer« ,  übel m itspielte. 
Ha ine  nennt gar d ie  U rsache für Luthers Gegner­
schaft - und  indem er d ies tut, bekennt er ,  selbst 

ein nachgeborener Anhänger M üntzers und seiner 
Aufständ ischen zu sei n :  S ie näm l ich wol lten >>wei ­
ter gehen« a l s  der gemäßigte Reformator, wei l  s ie  
»d ie i rd i sche G le ichheit der Menschen in  Vor­
sch lag brachten . . .  « 

N u r  wen ige Wochen vergehen ,  und He ine kann 
i m  letzten Band se iner »Re isebi lder« d ieses Revo­
l ut ionsj ah r  1 830 m it h istorischer Ei ns icht b i l anzie­
nim : als den >>Absch l uß  einer Lebensperiode, die 
zug leich mit  dem Absch l uß  einer Weltperiode zu­
sammentrifft« . ln einem D rittel der 38 Staaten des 
Deutschen B undes,  des mitte leuropäischen Kerns 
der  He i l igen A l l i anz ,  haben s ich Volksbewegun­
gen gegen d ie  Fü rsten und d ie  Staatsbürokratien 
erhoben.  Wei l  a ber diese Empörungen unter dem 
epocha len E influ ß  der bürger l ichen Revol utionen 
Frankreichs stehen und d ieses Land aufs neue als 
ein Leitb i ld  der  >> Frei heit« und >>Gle ichheit« g i lt ,  
s iedelt Heine wen ig  später nach Pa ris über :  Er  
sucht dort - fre i l ich vergebens - das »M utter­
l and«  der Befre iung des Menschengeschlechts. 

Ein streitbarer Rationa l i st, E inze lkämpfer auf 
dem revol utionären F lüge l  der Aufklärung ,  ver­
f icht Ha ine die >> Lehre der Fre ihe it  und Gle ichheit« 
als eine >>Offenbarung der Vernunft« ,  die >>demo' 
kratischer N atur« se in müsse. Tei l s  hegt er  huma­
n ist isch-utopische Hoffnu ngen a uf d ie  Emanzipa­
t ion a l ler  Menschen,  te i ls ahnt  er  neue gese l l ­
schaft l iche Konfl i kte voraus .  So schre ibt er am 
1 9 . November 1 830 an  Varnhagen von  Ense : >> Ich 
weiß  sehr g ut, daß  d ie  Revo lut ion a l l e  soz ia len In ­
teressen u mfaßt und Adel  und Kirche nicht ih re 
e i nz igen Feinde s ind .  Aber ich habe ,  zur  Faßl ich­
keit ,  d ie  letzteren a ls d ie  e inz ig verbündeten 
Feinde dargestel lt ,  damit sich der Ankampf kon­
so l id iere .  Ich selbst hasse d ie  a ristocratie bour­
geoise noch weit mehr .«  

Das  i st d ie  Vorankünd igung e ines Neuen . Ge­
nau e in  Jahr später stü rmen d ie  proletarischen 
B l usenmänner ,  die im  Sommer 1 830 noch d ie re­
vol ut ionäre Arbeit für die Bourgeois ie verrichtet 
haben ,  a uf e inen neuart igen Schaup latz der Klas­
senkämpfe . M it den Lyoner Weberaufständen 
wi rd der gesel lschaftl iche Antagon ismus zwi ­
schen Kapita l  und  Arbeit offenbar ,  beg innt e in  
neues Kapitel Weltgeschichte - und e in  neues Ka­
pitel Ha ine  . . .  
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20. November 1 975.  A m  Morgen d ieses naßkalten 
Herbsttages verbreiteten die span ischen M assen­
medien d ie  M itte i l ung  vom Tod des letzten fasch i ­
stischen D i ktators i n  Eu ropa - Francisco Franeo 
Bahamonde .  Trotz seiten langer  Würd igungen der 
>>Verd ienste« des verb l ichenen Caud i l lo  und  pom­
pöser Trauerfe ier l ichkeiten war kaum zu überse­
hen, daß die Mehrheit des span ischen Volkes er­
le ichtert a uf d ie  Nachricht reag ierte. Das  ist 
verständ l ich ,  reichte doch d ie  B lutspur  seiner Ver­
brechen vom 1 936 gegen die Repub l ik  angezette l ­
ten Putsch über d ie  G reue ltaten der im  zweiten 
Weltkrieg gegen die UdSSR entsandten »B l auen  
Div is ion« b is  h i n  zu zah l losen H i n richtungen spa ­
n i scher Patrioten nach  dem Krieg . V ie le  Span ie r  
hegten n u n  d ie  Hoffnung ,  daß  das physische Ende  
Francos m it dem des  Reg imes identisch se i n  
möge .  N icht zu letzt stand  ihnen dabe i  das  portu ­
g iesische Beisp ie l  vor  Augen ;  dort war es reich­
l ich andertha lb  Jah re zuvor ge lungen ,  d ie  eben­
fa l l s  j ah rzehntea lte faschist ische D iktatu r in 
einem entsch lossenen Volksaufstand h inwegzufe­
gen .  Die Entwickl ung verl ief jedoch anders als in 
Portuga l  . . .  

Franquismus contra demokratische Opposition 

Zunächst hatte es den Ansche in ,  a l s  sol lte der 
Franqu i smus  auch ohne Franeo weiterh in  das 
Sch icksa l  des Landes bestimmen - so zumindest 
nach dem Wi l len all jener  Kräfte, die an der un ­
veränderten Erha ltung des faschist ischen Herr­
schaftssystems  i nteress iert waren .  Außer der Zi­
v i lgarde und wichtigen Tei len der Streitkräfte 

Madrid: Im alten Geschäftszentrum der spanischen 
Hauptstadt 

Das Jahrzehnt nach Franeo 

gehörten dazu  vo r  a l l em d ie  Latifund isten ,  Tei le 
des traditione l len lndustr�- und Bankkapita ls so­
wie des Kle i nbürgertums.  Auch einzelne Vertreter 
des hohen Klerus,  die Bü rgerkriegsgeneräle und 
d ie  Altfa l ang isten wol lten selbst von ger ingfügi ­
gen Reformen der franqu istischen Struktu ren 
n ichts wissen .  Da rüber gerieten s ie in  Ause inan ­
dersetzungen mit den Neofranqu isten ,  d ie . du rch 
Schein reformen dem mögl ichst unverseh rten Re­
g ime zu e iner  »demokratischen« Maskerade ver­
he lfen wollten .  Als I nteressenvertreter der g roßen 
Privatbanken,  der kapita l i st ischen G roßgrundbe­
sitzer, von Tei len des Offiz ierskorps, des rechten 
F lügels des Klerus und der Mehrheit der Ange­
ste l lten des aufgeblähten faschist ischen Staats - ,  
Pa rte i - und »Gewerkschafts«apparates g i ngen d ie 
Neofranqu i sten davon aus ,  daß dem se it  Jahren 
wachsenden Volkswiderstand im  Lande und dem 
i nternationa len D ruck e in  Venti l  geschaffen wer­
den müßte. D ieses Konzept g ing  aber n icht mehr 
a uf. 

Der Vormarsch der demokratischen Opposition ,  
d ie  d ie  »ruptura democrat ica « ,  den konsequenten 
B ruch mit dem Franqu ismus ,  a uf i h re Fahnen ge­
schr ieben hatte , war n icht mehr  aufzuha lten. Als 
H a uptkraft d ieser klassenmäßig und pol itisch 
breit gefächerten Bewegung wi rkte die Arbeiter­
k lasse, die i n  den langen Jah rzehnten des Kamp­
fes gegen d ie  faschist ische D iktatu r ke ine Opfer 
gescheut hatte . I nsbesondere die Kommun isten ,  
über v ie le Jahre d ie  e inz ig konsequenten und or­
gan is ierten Widerstandskämpfer im Lande, wur­
den zu Aktivisten der demokratischen Opposition .  
M itte d e r  s iebziger Jah re schloß d iese auch d ie 
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PSO E  sowie I nteressenvertreter -g roßer Tei le  des 
städtischen und l änd l ichen Kle inbürgertums,  der 
I ntel l igenz und des n iederen K lerus ,  d ie  i l lega le 
demokratische Offiz iersvere in igung U M D  und  re­
g iona le  Autonomiebewegungen der von Franeo 
besonders g rausam u nterd rückten nat iona len 
M inderheiten der Basken und Kata lanen e in ;  s ie 
wurde zum Träger  mächtiger Demonstrationen,  
Streiks und anderer Wi l lensbekundungen gegen 
das anachron istische fasch ist ische System. 

l n  d ieser S ituation etab l ierte s ich - zunächst re­
lat iv unauffä l l i g  - eine bürger l iche Reformer­
g ru ppe, die jene Frakt ionen der G roßbourgeois ie 
repräsentierte, denen d ie  u nter Franeo prakt iz ierte 
Form der Monopolherrschaft ke ine a usre ichende 
Gewähr  für d ie  Rea l is ierung i h rer  Profit- und 
M acht interessen mehr  bot .  Den h i nter den Refor­
mern stehenden Monopolen der modernen I ndu ­
striezweige g i ng  es ebenso w ie  bestim mten Tei len 
der M ittelsch ichten und der I ntel l igenz, e iner  
Re ihe führender Vertreter der kathol ischen Kirche 
und des Offiz ierskorps darum,  d ie  über lebten 
franqu ist ischen Struktu ren sch rittwe ise und bei 

Etwa 30 km südlich von Madrid: der geographische Mit­
telpunkt Spaniens, mit Jesusdenkmal, Kirche und Rund­
funkanrenne 

Vermeidung konsequent demokratischer oder gar  
revo lut ionärer  U mwälzungen du rch bürgerl ich­
par lamentar ische Verhältn isse zu ersetzen .  I nsge­
samt ze ichnete s ich schon d ie b is  Anfang der 
achtz iger Jah re cha rakteristische innenpol it ische 
H a uptkonfrontations l in ie  ab :  Quer du rch d ie Klas­
sen- und d ie  pol it ischen Kräfte teilte s ich d ie spa­
nische Gesel lschaft zunehmend i n  Fasch isten 
a l l e r  Schattierungen auf der e inen und unter­
sch ied l ich konsequente Franeogegner auf der an ­
deren Seite. 

Zwiespältige Ergebnisse 
des bürgerlichen Reformprozesses 

I m  Span ien des Jah res 1 976 gab es kaum jeman­
den ,  der e iner Ablösung des franqu istischen Regi ­
mes ohne sofort ige und radikale Zersch lagung der 
überkommenen Machtverhä ltn isse e ine Chance 
e i ngeräumt hätte . Weith in  gete i lt wurde d ie E in ­
schätzung der demokratischen Opposit ion ,  daß 
d ie  im  Sommer 1 976 e ingesetzte neue Regierung 
u nter dem 43jäh rigen Adolfo Suärez Gonzälez 
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über Schein reformen kaum h i nauskommen 
würde. D ie Faschisten sahen i n  dem vorma l igen 
Genera lsekretär i h rer  »Nationa len  Bewegung«  
(MN)  zunächst ke ine unm itte lbare Gefah r  für  i h r  
Regime.  S ie sol lten jedoch dem gle ichen I rrtu m  
er l iegen w i e  im Fa l le  d e s  Kön igs .  Juan  Ca r los, E n ­
kel d e s  letzten schon 1 93 1  abgedankten span i - . 
sehen Monarchen,  war l angfristig a uf se ine Ro l le  
a ls  künft iger Kön ig  im  D ienste der D i ktatur vorbe­
reitet und 1 975 sch l ieß l ich als Juan  Ca rlos I . i n ­
thron is iert worden .  

Um so erstaun l icher war d ie  Ende 1 976 e inset­
zende Entwickl ung ,  die aus heut iger Sicht den Be­
g inn e ines a l lmäh l ichen Ü bergangsprozesses vo.m 
Franqu ismus zur  bürger l ichen Demokratie kenn ­
zeichnete . D ie  Regierung Suä rez erwies s i ch  ba ld 
a ls  aktiver Kern der g roßbürger l ichen Reformer­
gruppe, d ie  offenbar  von Anfang an d ie  Unterstüt­
zung des Kön igs  genossen hatte. Die a uf e ine Ab­
lösung des Franeoreg imes or ient ierten Frakt ionen 
des Monopolka pita l s  sahen - nicht zu letzt a nge­
s ichts der » le idvo l len« E rfah rungen der herrschen-

Reisernte in  der La Cava-Deltebre-Region 
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den Klasse Portuga ls  - in der  N utzung  d ieser der  
Franeod iktatur  vorma l s  eng verbundenen Kräfte 
die e inz ige Chance, revolut ionä re Entwicklungen 
a bzublocken .  Es ge lang der  G ru pp ierung u m  Su ­
ä rez, d ie  i n  s ie gesetzten Erwartungen weitgehend 
zu  erfü l l en .  B i s  zum Beg i nn  der achtz iger Jah re 
vol lzogen s ich i n  der  pol it ischen Landschaft des 
i ber ischen Kön ig reichs erhebl iche Wand lungen :  

Das  fasch ist ische Ständeparl ament wurde a uf­
ge löst. Am 1 5 . Jun i  1 977 fanden erstma ls  nach 
41 J ah ren  wieder a l lgemeine Wah len zu e inem 
Zweikam mernpar lament statt, d i e  Suärez und  
se i ne  U C D  für  s i ch  entsche iden kon nten .  D ie  fa­
sch ist ische M N ,  von 1 939 b is  1 976 d ie  einzige zu­
gelassene und Reg ierungspartei ,  m u ßte endgü lt ig 
von der  pol it ischen Bühne  a btreten .  Anfang 1 977 
wurden d ie  verbotenen Pa rte ien lega l i s iert, im  
Apr i l  auch d ie  KPS ;  d ie  demokratischen Gewerk­
schaften kon nten ebenfa l l s  aus der I l lega l ität tre­
ten. Die berüchtigten Sondergerichte verschwan ­
den ,  und  e ine  Genera l amnestie führte im  Okto­
ber 1 977 zur Fre i l assung a l l e r  pol it ischen Gefange-
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nen .  Am 6. Dezember 1 978 erh ie lt  Span ien d u rch 
Volksabstimmung  e ine bürger l ich-demokrat ische 
Verfassung .  Am 1 .  Mä rz 1 979 wurden verfassungs­
gemäß Par lamentswah len  d u rchgefüh rt, d ie  er­
neut der  UCD den Sieg brachten .  Im Apri l  1 979 
folgten die ersten Kommuna lwah len seit 1 933. Der 
Prozeß der Autonomiegewäh rung  an  die nationa ­
len M inderheiten und  a n  weitere h i storische Re­
g ionen Spaniens führte zu  e rsten Ergebnissen,  so 
zu reg iona len Pa r lamenten und Regierungen im 
Basken land und i n  Kata lon ien ( 1 980) sowie i n  Ga l i ­
c i en  { 1 981 ) und  Anda lus ien ( 1 982 } .  Damit war  das 
franqu istische Reg ime zu Beg i nn  der  achtz iger 
Jah re i m  wesentl ichen abgelöst. Das span ische 
Volk, vor a l lem se ine Arbeiterklasse, hatte e inen 
h i storischen Sieg von g rößter Tragweite errun ­
gen .  

Wenn  d ie  demokratische Opposit ion auch  g roß­
bürger l ichen Reformkräften d ie  Führung überlas­
sen mußte, so war s ie doch der Motor des Demo­
kratis ierungsprozesses. Angesichts der verb isse­
nEm Gegenweh r  der fasch isti schen Kräfte und 
e ines Tei l s  der  N eofranqu isten war auch den Kre i ­
sen u m  Suärez ba ld kla r  geworden,  daß  der 
Hauptfe ind der  demokratischen Kräfte, der  Fran ­
qu ismus ,  objektiv auch fü r  s ie der  gefäh rl ichste 
Kontrahent war. Zah l re iche Attentate und  Putsch-

versuche,  darunter vor a l l em d ie  spektaku läre Be­
setzung des Par laments im  Februa r  1 981 , bei der 
meuternden E inheiten der Gua rd ia  Civi l a l le  Abge­
ordneten ,  die Führer der g roßen 

'
Parteien und d ie 

Regierung a ls  Geise ln i n  d ie  Hände f ie len ,  bestä ­
tigten d ie  R ichtigkeit der Erkenntn is ,  daß d ie Ablö­
sung des Franqu ismus nur du rch den Kampf bre i ­
ter Volksmassen erzwungen werden konnte. Von 
d ieser ze itwei l igen I nteressenpara l le l ität ausge­
hend, fanden s ich d ie  Repräsentanten der UCD zu 
e inem begrenzten Zusammenwi rken in  erster Li ­
n ie  mit der PSO E  und der KPS bereit, u nter ande­
rem bei der gemeinsamen Ausa rbeitung der bür­
ger l ich-demokratischen Verfassung und anderen 
Sch ritten der Demokratis ierung im  pol itischen,  
soz ia len und wirtschaft l ichen Bereich . D iese Tat­
sachen wider legen e i ndeutig d ie  demagogische 
These e in iger  bürger l icher Pol ito logen, in  Spanien 
habe erstma ls  d ie  Demokrat is ierung e iner  fasch i ­
stischen D iktatu r aus  s ich selbst heraus stattge­
funden .  

Schon bald nach den ersten wichtigen Maßnah­
men zur  Demontage des a lten Regimes kam je­
doch d ie  Klassenbesch ränktheit der g roßbürgerl i ­
chen  Reformer zum Ausdruck. S ie  sahen  mit 
Sorge, daß  d ie  l i nken Parte ien ,  vor a l lem d ie  Kom­
mun isten ,  wegen i h res R i ngens um d ie  konse-



q uente Vol lendung des Demokratis ierungsprozes­
ses und um die Erfü l l ung  der ökonomischen und 
soz ia len Tagesforderungen der Werktät igen sicht­
bar  a n  E influß  gewannen .  Maßgebl iche UCD­
Kreise rückten desha lb  aus  G rü nden der System ­
erha ltung immer m e h r  von d e r  part ie l len Zusam­
menarbeit m it der O pposit ion a b  und verzichteten 
schl ießl ich auf d ie  völ l ige Zersch lagung des Fran ­
qu ismus .  Das  ga lt i nsbesondere für d ie  a uf den  
l ibera leren Suärez folgende rechtskonservative 
UCD-Regierung u nter Ca lvo-Sote lo .  Doch nach 
knapp zwei Jahren Amtszeit war a uch s ie  m it 
i h rem Late in am Ende.  Für  Oktober 1 982 mußten 
vorzeit ige Pa r lamentswah len a usgeschrieben wer­
den .  I nzwischen setzten entscheidende Fraktio­
nen der Monopolbourgeosie schon n icht mehr a uf 
d ie  gescheiterte Zentrumsun ion ,  sondern favor i ­
s ierten d ie ehemals neofranqu ist ische AP, d ie  s ich 
zu e iner beachtl ichen rechtskonservativen Kraft 
»gemausert« hatte .  

Schweres Erbe für die erste PS OE-Regierung 

Man  hatte jedoch d ie  Rechnung ohne den Wirt 
gemacht. Zwar konnte d ie  span ische Arbeiter­
klasse i h re Spa ltung n icht u mfassend überwin ­
den ;  i h r  pol it ischer Reifegrad reichte n icht aus ,  
du rch d ie Err ichtung e iner a nt imonopol ist ischen 
Demokratie d ie  Wurzeln des Fasch ismus auszu ­
rotten . Es bestand a ber E inmütigkeit dar in ,  daß 
das  u nsel ige Franeoreg ime mögl ichst vol l ständ ig  
abgebaut werden muß. Außerdem erkannten d ie 
Werktät igen zunehmend d ie Aufgabe, d ie  bür ­
ger l ich-demokratischen Errungenschaften n icht 
nu r  gegen die Fasch isten, sondern auch gegen de­
ren vorgebl iche H üter zu verte id igen .  So kam es 
zu den erdrutscha rt igen Verschiebungen im i n ­
nenpol it ischen Kräfteverhältn is ,  d ie  s i ch  i m  Ergeb­
nis der Wahlen vom 28. Oktober 1 982 widerspie­
gelten :  D ie  AP konnte zwar i h ren Stimmenantei l  
erhebl ich vergrößern - ein Ergebnis der F inanz­
spritzen der g roßen Monopole .  Das  eigent l ich 
Spektaku läre bestand jedoch dar in ,  daß  d ie  soz ia l ­
demokratisch orientierte PSO E  d ie absolute Mehr­
heit der Parlamentssitze errang .  Nu r  s ieben Jah re 
nach Francos Tod ü bernahm damit e ine Partei d ie  
Regierungsverantwortung,  d ie i n  den d re iß iger 
Jah ren e ine führende Rol le i n  den repub l i kan i ­
schen Volksfrontregierungen gespielt und  von  je­
her zu  den schä rfsten Gegnern des Fasch ismus 
gehört . hatte . Der  zum Regierungspräsidenten ge -
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wählte Genera lsekretär der PSOE,  Fel ipe Gonzä­
les Märquez, mußte frei l ich e in schweres Erbe an ­
treten .  

I nnenpol it isch g i n g  e s  u m  d i e  endgü lt ige Besei ­
t igung sta rker Ü berreste des Franqu ismus ,  i nsbe­
sondere i n  Armee und Guard i a  Civi l ,  im  m i l itär i ­
schen und z iv i len J u st izapparat, i n  der Beamten­
h ierarch ie  des Staatsapparats, sowie u m  die 
Stab i l i s ierung der bürgerl ich -par lamenta r ischen 
M achtstrukturen .  Des weiteren harrte der Prozeß 
der U mwand lung  des zentra l i st isch gefüh rten 
Span ien i n  einen reg iona l i s ierten Staat se iner 
Vol lendung ;  d ie  Gewährung  von Selbstverwa l ­
tungsrechten stand für d ie  Mehrzah l  der Reg io ­
nen noch aus  oder  war n icht abgeschlossen .  A ls  
besonders g ravierend erwies s ich das  Problem 
des pol i t ischen Terror ismus,  dessen Hauptträger, 
d ie  l i nksextreme baskische Separatistenorgan isa­
t ion E .T .A.  (»Basken land und Fre ihe it« ) , m it i h ren 
Mordansch lägen gegen Angehörige der Streit­
kräfte objektiv den Versuchen der u ltrarechten 
Terrorvere in igungen i n  die Hände spie lte, das öf­
fent l iche Leben zu destab i l i s ieren und d ie Armee­
führung zum Putsch zu ermuntern . 

Katastropha l  war d ie  H interlassenschaft a uf 
ökonomischem Gebiet. D ie höchste Arbeits los ig-

ke it  i n  Westeuropa,  schwindelerregende I nf la­
t ionsraten ,  negative Handelsb i lanzen, steigende 
Staatsverschu ldung ,  s inkende soz ia le Leistungen 
und u m  sich g reifende Existenzangst waren nur 
ein ige der sch l immsten Symptome der krisenhaf­
ten Wirtschaftsentwicklung ;  das h ätte zehn Jahre 
zuvor kau m  e in  westl icher Span ienexperte für 
mögl ich geha lten .  I nzwischen waren aber al le I l l u ­
s ionen aus  der Zeit der  langjährigen Hochkonjunk­
tur wie Seifenb lasen zerplatzt: Span ien ,  das von 
Beg i nn  der Sechziger bis M itte der siebziger Jahre 
d ie  nach Japan zweitgrö�te rea le Stei_gerung der 
Wirtschaftskraft e ines kapita l i st ischen Landes in 
der Nachkriegszeit erreicht hatte und dabei von 
einem ökonomisch und sozial rückständigen Land 
zu e inem wichtigen kapita l i st ischen Industriestaat 
a ufgestiegen war, bekam jetzt die Kehrseite des 
»Wirtschaftswunders« zu Gesicht. Durch das ra­
sante Wachstum vertiefte volkswirtschaft l iche 
D isproport ionen und d ie augenfä l l ige Zurückge­
b l iebenheit der Landwirtschaft erwiesen sich a ls  
krisenverschä rfende E lemente. D ie enge Verflech­
tung mit dem Auslandskapital verwandelte sich 
von einer der Quel len des lang andauernden Auf­
schwungs in e inen Faktor der zusätzl ichen Zuspit­
zung der Krise. 



Auch außenpol it isch war d ie  vorgefundene 
Lage a l les andere a l s  ros ig .  N icht genug dam it ,  
daß d ie PSO E  d ie  Amtsgeschäfte zu einem Zeit­
punkt übernehmen mußte, da  die USA e ine  bei ­
spie l lose Verschärfung der i nternationa len Situa ­
t ion  herbeigefüh rt hatten ,  d ie  e iner  e igenständ i ­
gen Außenpol it ik enge G renzen setzen mußte. D ie  
letzte UCD- Regierung hatte zudem unter maßlo­
ser M ißachtung des Wi l lens der Volksmehrheit 
d ie  überwiegend a uf Entspannung und Zusam­
mena rbeit ger ichtete Ostpol it ik von  Suilrez über 

Bord geworfen ,  s ich i n  wicht igen Fragen dem 
Konfrontat ionskurs der U SA angenähert und 
sch l ieß l ich Span ien  a l s  geostrategisch expon ier­
tes Land dem aggressiven NATO-Pakt a nge­
sch lossen ( 1 982 ) .  

Wohin geht Spanien ? 

Das B i ld ,  das  s ich dem Beobachter zur  Ha l bzeit 
der Leg is latu rperiode Ende 1 984 bot, war eben­
fa l l s  kompl iz iert und  widersprüch l i ch .  Erheb l iche 
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Königreich Spanien - Reino de Esparia 

Hauptstadt: M adr id (3,2 M i l l .  E i nwohner/1 981 ) 

Territorium:  504 750 km2 

Bevölkerung: 37,7 M i l l i onen ( 1 981 ) ,  dai(On etwa 
70 % Span ier .  N at iona le  M inderheiten s ind d ie  Ka ­
ta l anen ,  d ie  Ga l ic ier und  d ie  Basken .  

Sprachen: Span isch ,  i n  den Reg ionen außerdem 
Kata l a n isch,  Ga l ic isch und Baskisch 

Religion: überwiegend röm isch- kathol isch 

Währung: 1 Span ische Peseta ( Pta . )  = 1 00 Cimt i ­
mos (kaum gebräuch l ich )  

Wirtschaft: Span ien  ist e i n  entwickelter kapita l i st i ­
scher I ndustriestaat mit  fortgesch rittenem D ienst­
le istungswesen ( besonders Fremdenverkehr)  und  
zu rückgeb l iebener Landwirtschaft .  D ie  Wirtschaft 
wird von e inhe im ischen Privatmonopolen und  
staatsmonopol ist ischen Verei n i gungen sowie von 
aus l änd i schem Monopolkapita l (vor a l l em aus  
den U SA und  der BRD)  beherrscht. i n  der I ndu ­
strie domin ieren heute Bergbau ,  Schwer industr ie,  
Energ iewirtschaft sowie Masch inen - und Fahr­
zeugbau ;  von Bedeutung s ind auch d ie  chemische 
und  d ie  Leichti ndustr ie .  in  der Landwirtschaft s ind 
noch sta rke ha lbfeuda le  Ü berreste i n  Form des 
Latifund ismus und  des Pachtsystems vorhanden .  
Schwerpunkt i s t  d ie  Pfl anzenprodu kt ion ( beson ­
ders Getre ide ,  Wein ,  O l iven und  Zitrusfrüchte ) ,  i n  
der Viehwi rtschaft d ie  Schafzucht. Der Fischfa ng 
ist e rtrag re ich .  Der  Außenhande l  vo l lz ieht s ich 
vorrang ig  mit  dem EG- Bereich und  den USA, wei ­
tere Schwerpu n kte s ind  Late inamer ika und  de r  
a rab isch-nordafri ka n i sche Raum .  Export iert wer­
den u nter anderem Erzeugn isse der E isen- und  
Stah l i ndustr ie,  Straßenfah rzeuge, Sch iffe, Bek le i ­
dung,  Schuhe ,  Zitrusfrüchte, Wein ,  O l ivenö l ,  
Obst- und  Gemüsekonserven .  Wichtige I mportgü ­
te r  s ind Erdöl ,  Nah rungs - und  Genußmitte l ,  chem i ­
sche  Prod ukte und  Masch inen .  

Staatliches System: Nach der Verfassung vom 

I n konseq uenzen ,  die den sozia l reformist ischen 
Vorstel l u ngen der PSO E  imma nent s ind und dem 
Bemühen der  Regierung geschu ldet waren ,  d ie 
U nterstützung maßgeb l icher  G ru ppen des span i -

Dezember 1 978 ist Span i en  e i ne  konstitut ionel le 
Monarch ie .  Staatsoberha u pt und Oberbefeh lsha­
ber der Streitkräfte ist  Kön ig  Juan Ca rlos I .  Er er ­
nennt mit Zustimmung des Abgeordnetenkon­
g resses den Regierungspräs identen und auf 
dessen Vorsch lag d ie  Regierungsmitgl ieder. 
Höchstes leg is l atives Organ sind die Cortes Gene­
ra les (Zweikammernpar lament) .  S ie bestehen aus  
dem d i rekt gewäh lten Abgeordnetenkongreß 
(350 Abgeordnete) und dem Senat (208 Senato-

, ren ) ,  der das Territor ia lpr inz ip verkörpert .  Span ien 
g l i edert s ich i n  50 Provinzen .  G le ichzeit ig beste ­
hen 1 7  »autonome Gemeinschaften« ,  denen auf 
der Grundlage von Autonomiestatuten reg iona le 
Pa r lamente und  Regierungen mit beg renzten 
Kompetenzen vorstehen .  

Wichtige Pa rte ien : D ie  Kommun i st ische Partei 
Span iens  ( KPS ) wurde 1 920 gegründet, war zu ­
letzt von 1 939 b is Apr i l 1 977 verboten ,  kämpfte am 
konsequentesten gegen das Francoreg ime .  D ie 
Kommun i st ische Pa rte i  (Span ien)  wu rde 1 984 ins  
Leben gerufen ,  bekennt s ich zu Ma rx ismus-Len i ­
n i smus und  proleta r ischem I nternationa l i smus .  
D ie  Span ische Sozia l i st ische Arbeiterpartei 
( PSOE ) ,  gegründet 1 879, während der Franeozeit 
bis Februa r  1 977 i l l ega l ,  or ient iert sich auf eine so­
z i a l reformist ische Pol it ik ,  ist M itg l ied der Soz ia l i ­
st ischen I nternationa le ,  se i t  Dezember 1 982 Re ­
g ierungsparte i .  D ie  Un ion des Demokratischen 
Zentrums (UCD )  entstand 1 977, zentristisch - l i be­
ra le  Ausrichtung mit  zunehmendem Rechtstrend,  
b is  1 982 Regierungspartei ,  1 983 Sel bstauflösung .  
Ab 1 982 b i ldeten s ich neue bürger l iche Zentrums­
parteien heraus,  d ie  den P latz der zerfa l lenden 
UCD ernzunehmen versuchen,  unter anderem d ie 
Demokratische Vo lkspartei ( PO P) ,  das Demokrati­
sche und Soz ia le  Zentrum (CDS)  und die Reform i ­
stisch -Demokratische Partei (PRO) .  D ie Vol ksa l ­
l i a n z  (AP) ,  a l s  neofra nqu ist ische Pa rte i im Herbst 
1 976 geschaffen, entwickelte s ich zu e inem 
rechtskonservativen ,  den bürger l ichen Pa r lamen­
tar ismus akzeptierenden I nteressenvertreter des 
G roßka pita ls ,  se i t  Ende 1 982 stä rkste Opposit ions­
partei .  

sehen Monopolkapita ls für i h re Pol i t ik  zu gewin ­
nen und  mög l ichen Konfrontationen mit der impe­
ri a l i st ischen Hauptmacht USA aus dem Wege zu 
gehen ,  erschwerten d ie  Lösung dr ingender natio-
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Ausstellungs- und Kongreßpalast von Madrid: Hier fand 
1980 die Nachfolgekonferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa statt 
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na le r  Prob leme.  Dennoch waren neue Akzente 
nicht zu ü bersehen : 

Entsch lossene Maßnahmen der  Reg ierung führ­
ten dazu ,  d aß  end l ich auch d ie  Ü berreste des 
Franqu i smus  weitgehend beseit igt wurden. Zah l ­
re iche Reformprojekte und  Gesetzes in it iativen 
d ienten dem Ausbau der bürger l ich -pa r lamentar i ­
schen Verhä ltn isse .  Der  Reg iona l i s ierungsprozeß 
stand unm itte lbar  vor dem Absch l uß. I n sgesamt 
ste l l t  s ich das  iberische Kön ig re ich Mitte der  acht­
z iger  Jah re a l s  re lat iv gefestigte bürger l iche De­
mokrat ie dar .  A l lerd ings  b l ieb der  pol it isch moti ­
vierte Terror ismus ,  der  d u rch pol ize i l iche Maßnah ­
men e ingedämmt werden kon nte, e in  das  öffentl i ­
che Leben destab i l is ierender Faktor. Das  g ravie­
rendste Moment der  I nstab i l ität i n  der  pol i t ischen 
Szenerie Span iens b i ldeten jedoch weiterh in  d ie 
u nge lösten wirtschaft l ichen Probleme. Der ent­
schlossene Kam pf der  Werktät igen um d ie  Ver­
besserung i h rer  soz ia len Lage führte zwar zu  e i n i ­
gen entsprechenden Sch ritten der  PSOE-Reg ie ­
rung ( unter anderem 40-Stunden-Arbeitswoche,  
30-Tage-M indestur laub ,  Erhöhung der M indest­
renten und St ipend ien ,  verstärkter Wohn ungsbau ,  
meh r  Subventionen im  B i l dungswesen ) .  Begün ­
stigt d u rch d ie  a l lmäh l iche Überwindung der  zykl i ­
schen Krise, ergaben s i ch  1 983/84 positive Trends 
bei e iner  Re ihe wirtschaft l icher Kennziffern .  Das  
Anste igen der  Arbeits los igkeit , das  soz ia le  H a u pt­
problem im  nachfranqu ist ischen Span ien ,  war je­
doch n icht a ufzuha lten .  Die Arbeitslosenrate von 
über 20 % bedeutete erneut westeu ropäischen 
Spitzenwert. Dem Versuch ,  Struktu rkrisen in 
wicht igen I ndustriezweigen im  I nteresse der  Mo­
nopole und  der  gep lanten I ntegration i n  d ie  EG zu  
lösen ,  wurde das  wichtigste Wah lversprechen,  
d ie  Schaffung von 800 000 Arbeitsplätzen i n  4 Jah ­
ren ,  geopfert. 

Zentra les Ziel der Außenpo l it ik  war der Ab· 
sch l uß  der Aufnahmeverhand lungen mit der EG ,  
u m  den Beitritt zum 1 .  Janua r  1 986 rea l i s ieren zu 
können .  i n  der  H offnung ,  dabe i  schne l ler  voranzu­'
kommen ,  und  wegen massiven D rucks der  U SA 
rückte d ie  Reg ierung vom 1 981  gegebenen Ver­
sprechen der PSO E  ab, den sofort igen Wiederaus ­
t ritt aus  der  NATO zu  vol lz iehen .  Zwa r  waren d ie  
Verhand lungen über d ie  I ntegration Span iens i n  
d ie  M i l itärorgan isat ion des  Paktes vori de r  PSOE­
Regierung unmitte lbar  nach Amtsantritt ))e inge­
froren«  worden ,  und  das  1 6 . NATO-M itg l ied ge-

hört i h r  - ähn l ich Frankreich - bis heute n icht an .  
D ie  Reg ierung p läd iert aber se i t  Oktober 1 984 of­
fen für  den Verble ib des Landes in dem aggressi ­
ven M i l itärbündn is ,  wobei a uch künftig auf eine 
E ing l iederung i n  d ie  m i l itär ischen Strukturen der 
NATO verzichtet werden sol l .  D iese Lin ie  fand d ie 
U nterstützung der Mehrheit der  Deleg ierten des 
XXX . PSOE-Parteitages vom Dezember 1 984. D ie 
Ablehnung  der  NATO-Zugehör igkeit Span iens 
du rch den g rößten Tei l  der  Bevölkerung und 
breite Kreise i n  der e igenen Partei verh inderte je­
doch d ie  Absetzung der 1 982 zugesagten Volksab­
stimmung zu dieser Frage; nach mehreren Ter­
m inversch iebungen war das Referendum ange­
s ichts mächt iger Akt ionen der Fr iedens- und 
Anti -NATO- Bewegung zu letzt für  Anfang 1 986 an ­
gekündigt worden .  

Abgesehen von e iner  noch nachdrückl icheren 
U nterstützung wicht iger Aspekte der fr iedensge· 
fährdenden NATO- Pol it ik, so z .  B. des B rüsseler 
Raketenbesch lusses von 1 979, knüpfte d ie  Regie· 
rung i n  i h re r  Ostpol it ik faktisch an  d ie Ende der 
siebziger Jah re u nterbrochene Suärez- Li n ie a n :  
S ie  sprach s ich f ü r  Entspannung  und Abrüstung 
aus, befü rwortete den pol it ischen D i a log,  lehnte 
die Station ierung von Kernwaffen a uf span ischem 
Territor ium ab, trat für d ie Schaffung kernwaffen­
fre ier  Zonen e in und engag ierte s ich für  d ie pol it i ­
sche Lösung reg iona ler  Konfl i kte. S ie  trug aktiv 
zum Absch luß  des Madrider KSZE-Folgetreffens 
und zur  E inberufung der Stockho lmer Konferenz 
bei. Sch l ieß l ich reag ie rte die PSO E·Regierung po­
sit iv a uf I n it iat iven der UdSSR und a nderer soz ia l i ­
st ischer Staaten ,  darunter auch der  DDR,  zur  Er· 
weiterung der b i l atera len Beziehungen .  -

Woh i n  geht Span ien? Wird es dem spanischen 
Volk ge l ingen ,  die demokratischen Errungenschaf­
ten zu verte id igen und auszubauen? Wird die -
derzeit sehr heterogene - Friedensbewegung des 
Landes ihr Hauptzie l ,  den Austritt Span iens aus  
der  NATO, erreichen können? Werden d ie reg ie­
renden Kreise genug Real ismus a ufbringen ,  d ie 
Potenzen des Landes für d ie Erha ltung des Weit· 
fr iedens in die Waagschale zu werfen?  Spaniens 
kampferfah rene Arbeiterklasse wird e in  hohes 
Maß an  Kraft und Geschlossenheit brauchen, 
wen n  s ie  d ie  Absicht der agg ressivsten Kreise des 
I mperia l i smus d urchkreuzen wi l l ,  den h istorischen 
Sieg ü ber den Franqu ismus für  die Stä rkung der 
Reaktion zu  m ißbrauchen .  
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Heinz Kucharski Lebendiger Buddhismus in Japan 

Vom Zen -Buddh ismus oder  e i nfach Zen ,  von  se i ­
nem Leh rgeha lt und  se iner Prax is ,  se inen Wirkun ­
g e n  a u f  Kunst und  Literatur se iner U rsprungs län ­
der ,  aber a uch da rüber h i naus  i st heute vielfilrorts 
die Rede. Um zu verstehen ,  was es mit  dem Zen 
a uf sich hat, empfiehlt s ich ein kleiner geschichtl i ­
cher Rückbl ick ( s .  auch den Beitrag » Im Zeichen 
des Buddha« i m  U ran i a -Un iversum,  Band 29,  
s .  251 ff. ) .  

D ie  aus  Vorder ind ien stammende Lehre des 
Buddha  begann  i m  l . Jahrhundert u . Z. E i ngang in 
China zu f inden, ohne daß i n  den folgenden J ah r­
hunderten d ie  Verb indung mit  dem M utterla nd  je  
a bbrach .  Bedeutende buddh ist ische Lehrer l ießen 
s ich i n  Ch ina  n ieder und  entfa lteten dort e ine  aus ­
gedehnte Wi rksamkeit .  Zu ihnen zäh lte Bodh i ­
dha rma ,  e i n  M önch aus  dem Dekkhan ,  der im  
Jah re 520 auf dem Seeweg nach  Kanton kam .  
Se in  Leben ,  über d a s  nu r  wen ig  Gesichertes über­
l iefert wurde, ist reich an  legendären Zügen .  So 
sol l er  in Lo-yang  neun Jah re schweigend in t iefer 
Versenkung gesessen und  auf e ine  Wand gesta rrt 
haben .  U m  n icht e inzuschlafen, so wi l l  es d ie  
Sage,  habe er s i ch  d ie  Augen l ider abgeschn itten .  
A l s  s i e  zu Boden f ielen ,  sei a u s  ihnen d e r  Tee­
strauch gewachsen,  dessen Genuß die M önche 
be im M ed it ieren wachhä lt .  Andere Ü berl ieferun ­
gen behaupten etwas rea l i st ischer, daß  Bodh i ­
dha rma  den Teestrauch und  dam it d ie  S itte des 
Teetrinkans aus I nd ien  nach China gebracht ha­
ben sol l .  

D ie  kraftvol le  Persön l ichkeit und  d ie  E igenart 
se iner Leh re kommen deut l ich i n  e inem später 
aufgeze ichneten Gespräch zum Ausdruck, das  

Zum Ginkakuji, dem Tempel des Silbernen Pavillons in 
der alten Kaiserstadt Kyoto gehörender Garten (15. Jh.) 

Bodh idharma m it dem Ka iser Wu, Herrscher des 
klei nen  Staates Liang ,  füh rte:  
Der Kaiser: » M a n  vermag kau m  aufzuze ichnen,  
wie vie le Tem pe l  ich bauen ,  Buddhapred igten ich 
abschreiben und  Mönche ich weihen l ieß .  Welche 
Verd ienste habe ich mir dadurch erworben?« 
Bodhidharma: »Gar ke ine .«  
Der Kaiser: »Wesha lb?« 
Bodhidharma: »Das  sind nur s inn lose Verd ienst­
g ründe ,  die noch eng mit der Wiedergeburt ver­
knüpft s i nd .  Sie s i nd  wie Schatten ,  die der Gestalt 
fo lgen ;  s ie besitzen ke ine e igene Wesenheit .«  
Der Kaiser: »Wor in bestehen denn wahre Verd ien­
ste?« 
Bodhidharma: »Es i st das re ine  Wissen ,  wunder­
bar und  rund .  Se in  Wesen ist Leere und Sti l le .  
Solcher le i  Verd ienst l äßt s ich n icht du rch welt l i ­
ches Tun er langen . «  
Der Kaiser: »Welches i s t  der S i nn  der hei l igen 
Wahrheit?« 
Bodhidharma: »Offene Weite - n ichts von he i ­
l i g ! «  
Der Kaiser: »Wer i st das ,  de r  m i r  so  zu entgegnen 
wagt?« 
Bodhidharma: »Ich weiß es nicht .« 

D ieses Gespräch enthält bereits Kernpunkte der 
Zen-Schu le ,  d ie  i n  Bodh idharma ih ren ersten Pa­
triarchen {den 28. i n  der münd l ich überl ieferten 
Lehrabfolge seit dem Buddha)  s ieht. Zu i hnen ge­
hört ,  daß d ie  letzte Wahrheit jenseits al ler Gegen­
sätze l iege,  daß ferner das Wesentl iche unsagbar 
sei  und  s ich der begriff l ichen Formu l ierung ent­
ziehe und daß schl ießl ich er leuchtendes Wissen 
in der Erkenntn is  bestehe,  daß es kei n  substantiel -
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les Ich g ibt. I m  M itte lpunkt des Wi rkens Bodh i ­
dharmas und der von i hm gegründeten Schu le 
steht die befre iende Med itat ion,  uns  heute unter 
dem Begriff Zen am vertrautesten .  Zen ist die j a ­
pan ische Wiedergabe des ch i nesischen Chan ,  m i t  
dem man den Laut  des  Sanskritwortes D hyana 
darste l len wollte. Dhyana ist n ichts weiter a l s  d ie  
buddhist ische Med itation ,  d ie i n  der Beschwichti­
gung al ler Un ruhe des Gedankens besteht und a l s  
Vorstufe der eigent l ichen Er leuchtung (ch ines .  
wu, japan .  satori ) a ngesehen wird .  Grundbegriffe 
des Zen - oder Med itationsbuddh ismus tauchen 
bereits in  der a lt ind ischen Literatursprache des 
Sanskrit a uf, so daß s ich ihr Weg von I nd ien über 
China bis nach Japan deutl ich verfolgen l äßt .  D ie  
schnel le Verbreitung des Zen  - wi r  wol len der  E in ­
fachheit ha lber be i  d ieser Bezeichnung b le iben  -
in Ch ina vor a l lem wäh rend der Tang- Dynastie 
(61 8-907) l äßt s ich unter anderem daraus erkl ä ­
ren ,  daß dort bereits der Boden durch d ie  a ltch i ­
nesische Naturphi losophie des  Dau ismus vorbe­
reitet worden wa r. Dau ,  der ))Weg« oder ))Weltur-
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grund« ,  · wu rde nun  mit  der  unaussprech l ichen 
Wahrheit des Buddh ismus ,  mit der )) B uddha ­
schaft a l l e r  D inge« ,  g le ichgesetzt. Daß  d ie  letzte 
Wahrheit n icht verbal  m itte i l ba r, sondern nu r  d i ­
rekt e rfahrbar se i ,  kom mt schon i n  der  legendären 
Zen-Ü ber l ieferung zum Ausdruck, derzufo lge der  
Buddha e inst d ie  Lehre du rch schweigendes Zei­
gen einer B l üte an  seinen Schü ler  Mahakashyapa 
weitergab .  

Während Zen d ie  i nd iv idue l le  Er leuchtung fü r  
wesent l ich hä lt ,  l ehnt  es d ie  Autorität a l l e r  Schu ­
len und Sch riften ebenso a b  wie  ph i losophische 
S pekulat ionen oder dogmatische Erörterungen .  
Zwar g i lt d ie  Er leuchtung n icht a l s  lehrbar ,  a ber 
d ie  Persön l ichkeit des bereits er leuchteten Me i ­
sters kan n  dem suchenden Schü ler  du rchaus  h i lf­
reich zur Seite stehen .  Zu den pädagogischen M it­
teln h ierbei können auch überraschendes )) Löwen­
gebrü l l «  oder Stocksch läge gehören ,  d ie  g le ich­
sam d ie  letzte Scha le sprengen so l len .  Haupt in ­
strument i st der D i a log,  d ie  Zen -Unterweisung ,  
d ie  aus  e inem Frage-und-Antwort -Sp ie l  a uf der 
Ebene höchster Wahrheit besteht. Entstanden s ie 
zunächst spontan ,  wurden dera rt ige D i a loge spä­
ter i n  Antholog ien mit a usfüh rl ichen Kom menta ­
ren gesam melt. Zu den berühmtesten zäh lt das 
B i -yän - l u  (j apan .  Hekiga n  Roku ) , d ie  ))N ieder­
sch rift von der smaragdenen Felswand« .  S ie  be­
steht aus 1 00 D ia logen ,  die im  Jah re 1 1 25 von 
Yüan -wu ( 1 063- 1 1 35)  zusammengestel lt wurden.  
E ine Sammlung  g le icher Berühmtheit i st das  Wu­
men-Kuan (j apan .  M u monkan ) , das  ))tor lose Tor« ,  
das  aus  48 D i a logen besteht und 1 228 von Hu i -ka i  
( 1 1 84-1 260) komp i l iert wurde. 

E ine  besondere Ro l le  für  d ie  Weiterentwickl ung  
des  Zen  spielte d ie  der ch i nesischen Menta l ität 
entgegenkommende Betonung der Plötz l ichkeit 
der  Er leuchtung ,  wie s ie von H u i -neng (638-7 1 3) ,  
e i nem der  kraftvol l sten Zen -Meister, ge lehrt 
wurde. Damit hatte er entscheidend dazu beige­
tragen ,  das b isher fast a ussch l ieß l ich i n  den geb i l ­
deten Schichten he im ische Zen zu popu l a ris ieren .  
Hu i - neng ist i n  hohem Maße das  Aufb lühen des 
Zen und auch anderer  buddh ist ischer Schulen zu 
danken .  Der stetig wachsende Zu l auf i n  den Klö­
stern machte es nun e rforder l ich ,  die Mönche me­
thod isch anzu le iten .  Zu diesem Zwecke wurde das 
System der Kung -an  entwickelt .  Es handelt s ich 
dabe i  u m  Prob lemste l l ungen ,  denen meistens 
ganz knappe, paradoxe Aussprüche berühmter 
Zen -Me i ster zugrunde l iegen .  S ie  sind m it dem 



Verstand n icht e indeutig oder nu r  annähernd zu 
beantworten .  Du rch d ieses Di lemma wi rd g le ich­
sam e ine sta rke psych ische Spannung provoziert ,  
aus  der dann i rgendwann  das konkrete » Er leuch­
tungs«erlebn i s  befre ien sol l .  Zur Förderung des 
Bemühans um das Kung-an wird e ine besondere 
S itztechn ik  gepflegt, d ie  auf i nd ische Yoga -Prakt i ·  
ken zu rückgeht. D ie  S itzmeditation verfolgt den 
Zweck, den Geist z ie l - und objektlos i m  gegenwär­
t igen Augenbl ick (n ien )  zu ha lten .  Zur Unterstüt­
zung d ieses Prozesses wird auch die achtsame 
Beobachtung des Atems praktiz iert .  

Jedoch sol lte n icht übersehen werden,  daß we­
der S itztechn i k  npch jene rätse lhaften Propiern­
ste l l ungen der Kung-an den e igent l ichen Zweck 
des Zen b i lden . Daß se ine Zie lsetzung durchaus 
n icht Weltflucht bedeutet, daß Zen vie lmehr  m it­
ten im  Leben steht, zeigt s ich auch dar in ,  daß 
Zen -Mönche schon f rüh  dazu a ngeha lten wurden ,  
s ich tagsüber  e iner ökonomisch n ützl ichen Be­
schäft igung zu widmen .  Kennzeichnend für d iese 
H a ltung ist e in  i h rem U rheber, Po-chang 
(720-8 1 4) ,  zugeschriebener Ausspruch, der l autet : 
»E i n  Tag ohne Arbeit ist e in  Tag ohne Nahrung . «  

D e r  f ü r  d e n  Zen -Buddh ismus cha(akteristische 
Ge ist offener Weite und natür l icher Sch l ichtheit 
gab der Entwicklung  der ch inesischen Kunst und 
Literatur bedeutende I m pulse .  Vor  a l lem i n  der 
Sung -Zeit von 960 b is  1 279 entstanden g roßart ige 
Werke der Landschafts- und Porträtmalere i ,  d ie 
das  fe ine ,  n icht zu letzt vom Zen insp i rierte Natur­
empfinden der Ch i nesen spiegeln .  

A l s  außerordent l ich sol lte s ich d i e  Wi rkung des 
Zen auf Japan erweisen .  U m  d ies zu verstehen ,  
muß  daran er innert werden ,  daß der Buddh is ­
mus - zunächst noch im  Gewand anderer Schu­
len und Lehrme inungen ·- bereits se i t  M itte des 
6 .  Jahrhunderts u .  Z. i n  Japan Fuß Z\J fassen be­
gann .  Die G rund lagen wurden vom chi nesischen 
Buddh ismus übernommen,  dann aber ba ld i n  sehr 
e igenständ iger  Prägung weiterentwickelt und 
dem japan ischen Volkscharakter angepaßt. Zeit­
weise kam es auch zu e iner Verb indung mit dem 
Sh into-G i auben ,  der a l ten e inhe imischen Natu rre­
l i g ion .  Die erste Berührung der japan ischen 
Buddh isten mit Zen i st schon M itte des 7 .  Jahr­
hunderts nachweisbar ,  aber erst im  1 2 . und noch 
stärker i m  1 3 . Jah rhundert kam es zu e inem kraft­
vol lel1  E i nströmen des Zen .  ln d iesem Zeitraum 
war  d ie  Macht  auf  e ine G ruppe von  Samura i ,  Ver­
tretern des ritter l ichen Feuda lade ls ,  übergegan -

gen ,  d ie  i h r  Hauptquart ier i n  Kamakura errichte­
ten .  M it der pol it ischen U mwä lzung während der 
Kamakura-Zeit { 1 1 92-1 333) kam es auch zu einer 
re l ig iösen U mwä lzung,  d ie  du rch das  Erscheinen 
spezifisch japan ischer volkstüm l icher Formen des 
Buddh ismus gekennzeichnet war. Der aristokra ­
t isch-ritua l ist ische Buddh ismus der Sh ingon- und 
der Tenda i -Sekte wandelte s ich mit  dem N ieder­
gang  der höfischen Kultur und dem Aufstieg nie­
derer Volksschichten zu sch l ichter Frömmigkeit, 
die eines der  Merkma le  der jetzt aufblühenden 
buddh ist ischen Erneuerungsbewegungen war. 

Der M önch E isa i  { 1 1 41 -1 2 1 5) führte im Jahre 
1 1 9 1  nach se iner Rückkehr  von e inem zweima l i ­
gen Aufentha lt  i n  Ch ina d ie  R i nza i -Schu le e in ,  d ie 
auf den Zen -Meister Li n -ch i  ( japa n .  R i nza i )  zurück­
zufüh ren  i st .  U nter ka iser l ichem Patronat l ieß er in  
Kyoto und Kamakura Zen - Klöster errichten ,  d ie b is  
heute Pflanzstätten des R i nza i -Zen gebl ieben 
s ind .  Die Hauptmethode d ieser Schu le besteht im 
Gebrauch der Koan ,  jener uns unter der chinesi -
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sehen Bezeichnung  Kung -an  schon bekan nten rät­
selhaften Aussprüche, die bei l änger  anha ltender 
Med itation über s ie d ie  beg riffsb i ldende Funktion 
des Geistes du rchkreuzen sol len ,  um so d ie  rea le 
Weit der »So-heit« zu erfah ren .  Das  Koan -System 
fordert vom Schüler  die Absolvierung e iner  gan ­
zen  Reihe von Prüfungen ,  d ie  a uf den  Aussprü­
chen der a lten Zen -Meister beruhen .  

Wen ig  später gründete Dogen ( 1 200-1 253) · 
nach fünfjäh rigem Stud i um in Ch ina  1 227 d ie  
Soto-Schu le ,  d ie  s ich  auf den Zen -Me ister Tung­
shan Liang -ch ieh beruft und  auch a ls  »Bauern­
Zen«  bezeichnet wurde,  wei l  es selbst von Bauern 
praktiz iert werden konnte. Dogen verzichtete zum 
Untersch ied von E isa i  auf ka iser l iche Gunst und 
errichtete i n  der Provi nz das  Kloster E ihe ij i ,  das 
zum geist igen Zentrum des Soto-Zen wurde. Do­
gen h i nter l ieß e in  i n  seiner M uttersprache abge­
faßtes monumentales Werk unter dem Titel »Sho­
bogenzo« , »Schatzkammer des Auges der Wah­
ren  Lehre« ,  i n  dem er  se ine  Lehre von  Zeit, 
Wechsel und gegenseit iger Abhäng igkeit der Er­
schei nungen entwickelt . Die Hauptmethode des 
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Soto-Zen ist Zazen ,  das  ungeachtet sozia len  Ran ­
ges ,  Geschlechts und  Berufs a l l en  zugäng l iche 
S itz-Zen .  Al les ,  was dazu erforder l ich i st ,  be­
schränkt s ich auf das S itzen mit gekreuzten Bei­
nen i m  vol lständ igen Lotossitz, um dann  den Geist 
von d isku rsivem Denken zu entleeren .  D iese Tech­
n ik wird unterstützt du rch best immte Formen der 
Atemkontro l le ,  wie etwa dem Zäh len der Atem­
züge .  E ine  Vervo l l kommnung  d ieser Techn ik, d ie  
a l s  Sh ikantaza beze ichnet wi rd ,  fordert das  S itzen 
ohne jeden a nderen Behelf .  Zazen soll geübt wer­
den ,  ohne i rgend etwas erre ichen zu wol len ,  denn  
jede selbstsüchtige Gedankenregung würde nach  
der  Auffassung der  Soto-Schu le unsere »wah re 
Buddha -Natur« trüben .  Da Dogen zufo lge a l l e  
D inge ,  so w ie  s ie s i nd ,  wesenhaft Buddha - Natur 
besitzen ,  werden auch re l i g iöse Hand l ungen a ls  
M ittel zur  Erl angung  der  Buddhaschaft strikt ab­
ge lehnt, l aufen s ie doch a uf e ine Leugnung  d ieser 
Grundwah rheit h i naus .  Dogen meinte, daß  das  in 
z ie l loser Med itation verha rrende S itzen des Zen ­
M önchs g le ichsam das  S itzen d e s  B u d d h a  unter 
dem Bodh i -Baum wiederhole.  

Meditierende Zen-Mönche 



Viele Züge des Zen ,  vor a l l em se ine strenge 
Selbstd isz ip l in  und  se ine über legene Ha ltung ge­
gegenüber Leben und  Tod ,  entsprachen dem Bu­
sh ido ,  der  Eth ik des R itterstandes,  dem a uch d ie  E in ­
fachheit des Zen - Lebens entgegenka m .  Nach den 
kr ieger ischen Wirren der  Kamaku ra-Zeit, etwa a b  
M itte d e s  1 4. b i s  zum E n d e  d e s  1 5 . Jah rhunderts, 
kam es i n  Japan zu einer Zeit relativ erho lsamen 
Fr iedens ,  i n  der das  Zen mit se iner L iebe zum 
schl icht N atür l ichen a l lmäh l ich das  täg l iche Leben 
d u rchdrang .  Zen ste igerte d ie  u ngewöhn l iche 
ästhetische Empfindsamkeit, d ie  das  japan ische 
Volk seit jeher ausze ichnet .  l n  e in igen Fä l len ,  wie 
etwa bei der Teezeremonie ,  e rwies s ich der Zen ­
Buddh i smus  a l s  aktive Quel le der  Kunst ;  i n  ande ­
ren l ieferte er  d ie  ideologische Fiund ierung .  So  
spezif ische Begriffe der  japan ischen Ästhetik wie 
Sch l ichtheit und U n m ittelba rkeit (sabi ,  wab i ) · b i l ­
den  grund legende E iernente buddh ist ischen Be­
wußtse ins .  Als so lche insp i rierten s ie  zah l re iche 
Kunstzweige und  prägten vie le Bere iche des täg l i ­
chen  Lebens .  Trad it ione l le Waffenkünste w ie  d ie  
Schwertmeisterschaft und  das  Bogenschießen  
d ienten a l s  D i szi p l i nen ,  u m  den  im  Zen  erstrebten 
Zustand  des » N icht-Bewußtseins«  oder der lch lo­
s igkeit (mush in )  zu erreichen .  Ähn l iches g i lt von 
den Künsten der waffen losen Selbstverte id igung 
wie  Ka rate, Aik ido und  J udo, von denen letzteres 
bekan nt l ich den Rang  e iner  olympischen Disz ip l i n  

e r l angt  hat .  Unübersehbar  ist a uch der E i nfl uß des 
Zen auf das klassische japan ische No-Theater, auf 
d ie  Ha iku -D ichtung ( Ha iku = aus  knappen poet i ­
schen B i ldern bestehendes 1 7s i l b iges Gedicht) ,  
a uf d ie  usprüngl ich im  Bereich der Zen - Klöster ge­
pflegte Gartena rch itektu r und auf d ie  Kunst des 
B l umenarrangements ( I kebana ) ,  die heute auch 
a u ßerha lb Japans  viele Freunde und Bewunderer 
gefunden hat. 

Ein echter Ausdruck des Zen i st Chado, der 
»Weg des Tees« .  D ie  Teezeremonie ,  d ie  zunächst 
den buddh ist ischen Mönchen vorbeha lten bl ieb, 
wurde du rch Eisa i ,  den Gründer des R inza i -Zen ,  
i n  Japan  he imisch .  E r  hatte Setz l inge des Tee­
strauchs aus  Ch ina  m itgebracht und in  seinem 
Klostergarten angepf lanzt .  Während des 1 5 . Jahr­
hunderts wandelte s ich d ie  Teezeremonie der 
Mönche, wie s ie b is heute i n  den Zen - Klöstern 
weiter lebt, a l lmäh l ich zum profanen Brauch .  Aus 
ihm wurde das Cha-no-yu, die »Ku nst des Tees« 
(e igent l ich »Tee mit he ißem Wasser« ) ,  die du rch 
den g roßen Teemeister Sen-no R ikyu ( 1 5 1 8- 1 591 ) 
in a l len  E i nzelhe iten entwickelt wurde. Auf ihn  ge­
hen a uch die d re i  heute noch bestehenden Haupt­
schu len  des »Teeweges« zu rück. Für die Teezere­
mon ie  wird ein zu fe inem Pu lver zerstampfter 
g rüner  Tee verwendet, der mit H i lfe eines Bam­
busschlegels i n  he ißem Wasser aufgelöst wird .  
D ie  Teezeremonie spie lt s ich bevorzugt i n  k le inem 



Kreise ab ;  d ie  Atmosphäre ist locker und  ent­
spannt. Der Geschmack des Tees, die Architektur  
des Teehauses, d ie  E i nfachheit und E leganz der 
Geräte und n icht zu letzt der Geist, i n  dem d ie  Ze­
remonie du rchgefüh rt wird, tragen dazu bei, daß  
i h re Tei l nehmer e i nen  Geschmack des Zen - Be­
wußtseins bekommen .  

I h ren stä rksten Ausdruck hat d ie  dem Zen zu ­
grunde l iegende Weltauffassung zweife l los i n  der  
Ma lerei und  Ka l l i g raph ie  gefunden .  I m  Land ­
schafts- ,  Tier- und  Pflanzenb i ld  offenbart s ich das  
vom Zen geprägte Natu rempfinden ,  d ie  i hm we­
senseigene Verbundenheit des Menschen mit der  
Natur .  Ken nzeichnend für d ie  Zen- M a lerei i st, daß  
s i e  ge rn  f lücht ige Stimmungen,  Zufä l l i gkeiten des  
Augenbl icks festhä lt . M it Vor l iebe bed ient s ie  s ich 
des Aussparens,  l äßt den leeren Bi ldraum spre­
chen, um so d ie  Unend l ichkeit des Lebens und 
der Natur a uszudrücken .  Wäh rend der Zen -Ma le-
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rei in Ch ina  n u r  e ine  ku rze B l ütezeit besch ieden 
war - sie f lor ierte dort vor a l lem während der  süd­
l i chen Sung -Dynast ie ( 1 1 26-1 278) -,  füh lten s ich 
d ie  Priester- Ma le r  des 1 5. und  1 6. Jah rhunderts i n  
Japan  a l s  Bewah rer  des k lass ischen Sti l s .  S ie  ko­
p ierten zunächst gern die ch ines ischen Or ig ina le ,  
wobe i  s ie  deren St i l  entsprechend dem japan i ­
schen Formgefüh l  i n  e igenwi l l i ger  Weise umzu­
setzen begannen .  Es b i ldeten s ich neue Idea lvor­
ste l l ungen heraus ;  die Künst ler wandten s ich 
immer mehr  der Tuschmalerei (Su iboku) mit  i h re r  
Betonung der  Lin i e  und  der vJrsch iedenen Ton ­
werte von Weiß  b is  Schwarz zu ,  d ie  i n  Ch ina  
schon a uf e ine  l ange Trad it ion zurückbl icken 
kon nte. Eine völ l i g  e igenständ ige Form erreichte 
die Zen- M a ler�i i n  Japan ,  wo s ie gern als Zenga 
(wörtl i ch :  Zen -Ma lerei )  bezeichnet wurde, vom 1 7 . 
b is  zu r  M itte des 1 9 . Jahrhunderts .  I h re Vol len ­
dung  fand s ie  mit  dem ge istvol len R inza i -Me ister 
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Haku in  ( 1 685- 1 768) ,  der vor a l l em a l s  g roßer Me i ­
ster der Sch riftkunst, a l s  Ka l l ig raph ,  hervortrat 
und in  se inen zah l re ichen Koa n-Arbeiten B i l d  und  
Sch rift zu e i ne r  forma len E inheit versch molz .  Ha ­
ku i n ,  e in  Bauernsohn aus  de r  Provinz Su ruga ,  ver­
suchte mit se iner Kunst und se inem persön l ichen 
Vorbi ld der seit Beg i nn  des 1 6 . Jah rhunderts spür­
baren Ermattung des Zen entgegenzuwi rken und  
d ie  schwer faßbare Leh re dem Volk  verstä nd l ich  
zu machen .  So wurde er  zum Reformator und  zum 
Vater des  modernen Zen .  

De r  erste Kontakt des  Westens mit dem Zen­
Buddh ismus erfolgte i m  1 6 . Jahrhundert, a l s  
christl iche M iss ionare Japan  besuchten ,  dabe i  
auch  Gespräche m i t  Zen - Me istern führten und 
von der Teezeremon ie beeind ruckt waren - mit  
dem Ergebn is ,  daß  s ie d ie  Zen -Sekte für d ie  teuf­
l ischste a l l e r  buddh ist ischen Sekten h ie l ten .  D ie  
genauere Kenntn is des ch inesisch-j apan ischen 
Buddhismus und insbesondere des Zen i st dage­
gen erst ganz j u ngen Datums.  E inen entsche iden­
den Beitrag h ierzu l ieferte der  g roße japan ische 
Gelehrte Da isetz Teitaro Suzuki mit  se inen zah l re i ­
chen  Zen-Studien und Ü bersetzungen k lass ischer 
Zen-Texte . E iner  überraschend k le inen Gruppe j a ­
pan ischer Zen -Buddh isten b l i eb  es vorbeha lten,  i n  
e in igen west l ichen Ländern ,  vor  a l l em aber i n  
Städten an  der Westküste der  U SA m i t  g rößeren 
japan ischen Gemeinschaften ,  Zentren zu err ich­
ten ,  i n  denen Zen i n  trad it ione l ler  Weise ge lehrt 
und prakt iz iert wird . 

D ie  E infl ußnahme · des Zen a uf d ie  moderne eu ­
ropä ische und  ameri kan i sche Kultur b l ieb jedoch 
ke ineswegs auf d ie  Verbreitung se iner ursprüng l i ­
chen  Leh rgestalt besch ränkt .  E inf lüsse des Zen 
sind i n  den Werken der  nach impress ion ist ischen 
Ma ler  Vincent van Gogh . und  Henri M atisse 
ebenso nachweisbar wie i n  der  s i nfon ischen Kan ­
tate »Lied von d e r  Erde« d e s  Komponisten Gustav 
Mah ler, die e r  zur Lyr ik ch i nesischer Zen - D ichter 
des 7 .  Jahrhunderts kompon ierte. Deutl iche Spu­
ren von Zen - I deen f inden s ich i n  den Werken spät­
bürgerl icher Existentia lph i losophen wie San ­
tayana ,  He idegger und Sa rtre, aber auch i n  der  
human istischen Eth ik  Albert Schweitzers. Seit 
ein igen Jah rzehnten mehren s ich i n  der  nordame-
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rikan ischen  Literatur  H i nweise auf  den Beg riff Zen 
oder Chan .  E ine  stark vom Zen beeinfl u ßte Le­
benssicht kennze ichnet die E rzäh l ungen von Je­
rome D .  Sa l i nger ,  der s ich selbst der Zen - U nter­
weisung d u rch D. T. Suzuki u nterzog .  Se ine 
Auffassung von Tiefe und  Ernst des Zen - B uddh is ­
mus  u ntersche idet s ich wesent l ich von der  Rezep­
t ion des Zen i n  den Romanen eines Jack Kerouac,  
d ie  den ku rzleb igen Zen - Boom der Beatn ik -Gene­
rat ion e i n leiteten .  Be i  a l ledem sol lte der  sozio log i ­
sche Aspekt des Zen ,  spez ie l l  se ine Ro l le  i n  der  
heut igen westeuropäischen und nordamer ikan i ­
schen Gesel lschaft ,  n icht übersehen werden .  De r  
Non -Konform ismus zah l re icher bü rger l icher I nte l ­
lektue l ler, der  Widerstand weiter Kre ise,  vornehm­
l ich  der Jugend ,  gegen d ie  Kr iegsgefah r  und  d ie  
Auswüchse des Massenkonsums s ind  dort häufig 
verbunden mit l nteres�e für  Zen, wobei von e i nze l ­
nen  Ideen d ieser fernöst l ichen Ph i losoph ie du rch ­
aus  fruchtba rer Gebrauch gemacht wird .  

E i n  weiterer Gesichtspunkt, d e r  i n  j üngster Zeit 
zunehmend an Bedeutung gewin nt, ist die enge 
Beziehung  zwischen Zen und  Psychotherap ie .  Das  
trad it ione l le Zazen ,  d ie  S itzmed itat ion des Zen ­
Buddh ismus ,  e rweist s ich heute a l s  lohnendes 
U ntersuchungsobjekt der  mediz in ischen Wissen ­
schaft. Auf  der  Grund l age  des Zen  i st i n  Japan  d ie  
sogenannte Morita-Therap ie ,  e ine  Art Schockthe­
rap ie zur  Behand lung ge ist iger E rkrankungen ,  ent ­
wickelt worden .  U ntersuchungen von H i rnwe l len  
bei Zen- Prakt iz ierenden ergaben ,  daß  es s ich be i  
der  Zen -Med itation um e inen qua l itativ sowoh l  
vom Sch l a f  w ie  auch von  hypnotischer Trance zu 
u ntersche idenden Zustand  ha ndelt ,  der  s ich du rch 
d i e  Verb indung von t iefer Entspannung und 
g le ichzeit iger erhöhter Wachsamkeit a usze ichnet .  
Prof. Tomio H i ra i ,  I n it iator d ieser U ntersuchungen 
und  e iner  der  führenden Psychophysio logen Ja ­
pans ,  verweist auf d ie  g ünstigen Wirkungen der  
Zen - Meditation im  H i n bl ick auf d ie  körperl iche 
und  ge ist ige Gesundheit des Menschen .  

Es b le ibt zu  hoffen ,  daß  a n  d ie  Ste l le  e iner  ge le ­
gent l ich a nzutreffenden modischen Schwärmere i  
e i n  wissenschaftl ich beg ründetes I nteresse für  
Zen tritt, das  se iner  lebendigen Tradit ion und se i ­
ner  Vie lsch icht igkeit gerecht wi rd .  



Manfred Wibich · Urs Winter · l rene Tischhauser 

Als der 
weiße Mann 

kam 

Bevor der wei ße Mann  i n  u nser Land kam , 
waren d ie  Lakotas e i n  fre ies Volk .  

S ie machten i h re eigenen Gesetze und reg ierten s ich so, 
wie s ie es fü r gut befa nden 

R e d  Cloud 

Die Frage der nationa len  Würde . . .  
ste l lt s ich i m  U mgang mit  Wi lden fü r e ine z iv i l i s ie rte Macht n icht 

Commissioner Frances Walker  



Liest man a ufmerksam d ie uns über l ieferten Aus­
sagen von Menschen, d ie  i n  Gesel lschaften leb­
ten, welche von den Trägern des s ich herausb i l ­
denden Kapita l i smus erobert, unterd rückt, a usge­
beutet und zum Te i l  vern ichtet wurden ,  kann  man 
festste l len ,  daß d iese ))Pr imitiven«  sehr woh l  im ­
stande waren ,  treffende E ins ichten i n  d ie  Lebens­
weise des ))We ißen Mannes« zu formu l ie ren .  
Nachdem d ie  ))Wi lden« a nfangs d ie  fremden 
Leute häufig m it den e igenen g le ichsetzten ,  ste l l ­
ten  s ie bald fest, daß s ie es nun  mit Menschen zu 
tun hatten ,  d ie  i n  verschiedener H i n s icht anders 
a l s  s ie organ is iert waren und d ie  den zwischen­
mensch l ichen Verkehr  vor a l lem zu kom merz ie l len 
Zwecken benutzten .  N icht immer und übera l l  h ie l ­
ten d ie  schriftunkund igen Völker Gold und  Glas­
per len für g le ichwertig . I m  Umgang mit  den Frem­
den aus Westeu ropa lernten s ie ,  ·d ie  b is dah i n  i n  
relativ k lassenlosen Gesel lschaften gelebt hatten ,  
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d ie  rieuen Formen des Warenaustauschs sch ne l l  
kennen und befü rchteten zu Recht ,  daß  d iese zu 
i h rem U ntergang a l s  e igenständ ige ,  fre ie  Völker 
füh ren müßten .  Es i st a lso zu ku rz geg riffen ,  wenn  
man  d ie  vom Kapita l i smus überrol lten ))pr im it i ­
ven «  Menschen da rstel lt, a ls  hätten s ie kein Ver­
ständn is  für die gesel lschaftl ichen Prozesse ge­
habt, i n  die s ie h ine i ngezogen wurden .  I h re 
Verm utungen über Funkt ion und  Wi rkungsweise 
des ung le ichen Ta usches, des Strebans nach 
Landbesitz und  nach Akkumu lat ion überhaupt tra­
fen oft i ns  Schwarze . Längst n icht a l l e  ))Wi lden« 
wurden Opfer des Alkoho ls ,  der Bestechung und 
der  Faszi nat ion du rch den m i l itär isch und  tech ­
n i sch Überlegenen !  

Es wä re mög l ich ,  Be lege dafür  i n  versch iedenen 
E rdte i len  zu f inden .  Wir wol len uns  aber nur auf 
oe ine e i nz ige Gegend,  und  h ier  hauptsäch l ich  auf 
e i n  e inz iges Volk während e iner  best immten 

U S A 

C'""l G renze des n icht  a bg etretenen Territor i u m s  � der  Lakotas nach dem Vertrag von Fort Lara m ie, 1 868 

Ursprüngliches Stammesgebiet der Lakotas (Sioux) 
Vorangehende Seite: US-amerikanische Kavallerie greift 
ein indianisches Lager an 
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Gold wird aus den Bergen der Indianer geraubt und ab­
transportiert (rechts oben) 



Phase se iner Geschichte, beschrä nken ,  um un ­
sere Behauptung zu er läutern,  daß  »prim itive« 
Menschen fäh ig waren, zentra le Aspekte des ge­
se l lschaftl ichen Lebens der u rsprüng l ich aus  
Westeu ropa kommenden E indr ing l inge zu be­
schreiben ,  zu verstehen und ansatzweise zu erklä ­
ren .  Selbstverständ l ich können wir im  Rahmen 
d ieses Aufsatzes n icht v ie l  mehr a l s  Andeutungen 
machen,  hoffen aber, daß  d ie  Leser dazu ange­
regt werden ,  selbst genauer  h i nzuhören, wenn· sie 
a uf Aussagen über »pr im itive« Menschen sto­
ßen . •  ' 

Die  Gegend,  d ie wir gewäh lt haben ,  ist der M itt-
lere Westen der U SA, wo das Volk der Lakotas 
(Sioux) früher zu  Hause war. Man  f indet das Ge­
b iet le icht a uf der a bgebi ldeten Karte innerha lb 
der G renzen der Bundesstaaten Nord - und Südda­
kota , Montana ,  Wyoming und Nebraska . D ie  Zeit­
spanne ,  die uns vorwiegend beschäftigt, erstreckt 
s ich von 1 862 b is  1 893; es ist d ie  erste Phase des 
Ü bergangs vom Kapita l i smus der fre ien Konkur­
renz zum Monopolkapita l ismus .  

Anfang der sechziger Jah re waren d ie Amerika­
ner  i n  einen Bü rgerkrieg verwickelt, i n  dem lange 
offenb l ieb,  ob d ie  Nordstaaten ,  getragen von 
e iner l i bera l -demokrat ischen Auffassung kapita l i ­
stischer Entwicklung ,  d ie  Südstaaten ,  d ie auf der  

• Z u r  weiteren Vertiefung i n  d i e  Problematik s e i  d e m  Leser fo l ­
g e n d e s  Buch empfohlen :  M a nfred Wibich und U rs Winter, Kapi­
ta l ismus und Indianer  in  den USA.  Frankfurt a m  Main:  Verlag 
M a rxistische B lätter, 1 976 

Bas is  der Sklaverei organ is iert waren und nach 
konservativ-ar istokratischen Pri nz ip ien reg iert 
werden wol lten, besiegen würden .  Trotz d ieser 
enormen i nneren Schwier igke iten wäre es falsch 
a nzunehmen,  die Amerikaner hätten d ie I nd ianer 
zu  jener Zeit i n  Ruhe gelassen.  Der Kongreß ver­
a bschiedete im Gegente i l  1 862 das sogenannte 
He imstättenge·setz, das bestehende Verträge mit 
i nd ian ischen Nat ionen,  die den Ind ianern das 
Recht a uf i h re Lebensgebiete ga ra ntierten ,  völ l ig  
m ißachtete . Jeder  Bü rger der U SA und jede Per­
son,  die den Wunsch hatte, ein solcher zu wer­
den ,  sol lte nach Bezah lung  von nu r  10 Dol lar  
1 60 Morgen »Öffentl iches« Land erha lten .  Das 
Land g ing für 1 ,25 Dol lar pro Morgen vol l ständig 
i n  das E igentum des Farmers über, wenn er im 
La ufe von fünf  Jahren m it der Bea rbeitung des 
Bodens begann .  Damit dokumentierten d ie Ameri­
kaner,  daß s ie s ich selbst für d ie rechtmäßigen Ei­
gentümer der von ihnen beanspruchten Lände­
reien h ielten ,  wobei s ie d iese, wie s ie gelegentl ich 
zu sagen pflegten,  zu »verbessern« wünschten .  
Daß e in  Tei l  der Gebiete von den Lakotas und an­
deren i nd ian ischen Nationen a l s  i h r  Stammesland 
verstanden wurde, war für d ie Amerikaner pr inz i ­
p ie l l  n icht rechtsverb ind l ich .  

Red Cloud,  e iner der Häupt l inge der Og la la -La -
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kotas, empörte s ich über d iese Grundha ltung ,  a l s  
d ie »neuen Herren« z .  B .  Straßen i n  Gegenden an ·  
legten ,  d ie gewohnheitsmäßig a l s  Lakota - Land 
ga lten . So sagte er i n  Verhand lungen mit den 
Amerikanern : »Wessen Stimme ertönte a l s  erste 
in d iesem Land

.
? Die Stimme des roten Volkes, 

das n ichts als Bogen und Pfe i l  besaß . . .  Es g i bt 
zwei Gebi rge in meinem Land - d ie  B lack H i l l s  
und den  B ig Horn  Mounta i n .  I ch  w i l l  n icht, daß de r  
G roße Vater Straßen durch s ie baut .  Ich habe 
d iese D inge d re ima l  gesagt; jetzt b in  ich gekom­
men,  um s ie zum vierten Mal zu sagen . «  Im Ge­
gensatz zum Verhalten der i nd ian ischen N at ionen,  
d ie bemüht waren, Kr iege untere inander  zu ver­
meiden, indem s ie i h re Stammesgebiete gegen­
seitig respektierten ,  hatte Red Cloud bei den 
Amerikanern beobachtet : »Wenn der weiße Mann  
in  me i n  Land kom mt, l äßt er  e i ne  Spur  von B lut  
h inter sich . «  E ine Bestätigung h ierfür l ieferte der 
amerikan ische Genera l  Patrick E .  Connor ,  der kurz 
nach Beend igung des Bü rgerkriegs i m  Ju l i  1 865 
mit seinen Truppen i n  das Lakota -Gebiet e indrang  
und de r  seinen Soldaten sagte, d ie  I nd ianer  »müß­
ten gejagt werden wie Wölfe« .  Se inen Offiz ieren 
gab er den Befeh l :  »Jeder über zwölf Jah re a lte 
I nd ianer ist anzugreifen und zu töten . << 

Die Knochen der von den Amerikanern erlegten Büffel 
türmen sich zu Bergen 
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l n  den Jahren zwischen 1 865 und 1 868 errangen 
d ie  Lakotas unter der  Führung Red Clouds im 
Bündn is  mit anderen  i nd ian ischen N at ionen wie 
den Arapahos und Cheyennes beachtl iche m i litä r i ­
sche Siege über d ie  vorrückenden Truppen der 
U S-Armee. Auch Red Clouds pol it ische Verhand ­
l ungstakt ik entla rvte wiederholt d ie  U nverfroren ­
heit mehrerer » Fr iedenskomm iss ionen<< ,  d ie  von 
Wash ington geschickt wurden ,  um mit  den I nd ia ­
nern  Verträge über d ie  Abtretung von  Land  abzu ­
schl ießen,  wobei d ie  U SA-Gesandten i n  schei nbar  
fried l icher Absicht oft Geschenke vertei lten und  
so taten ,  a l s  wollten s ie d ie  I nd ianer  zuerst u m  
i h re Zustimmung b itten ,  bevor s i e  z .  B .  m it dem 
Bau  e iner  Straße begannen .  l n  der Zwischenzeit 
bere iteten s ich i h re Soldaten aber da ra uf vor, das  
Gebiet du rch Eroberung e inzunehmen .  Statt ge­
genseit igen Nehmens und  Gebens pflegten d ie  
Amer ikaner  nu r  zu  nehmen ,  hatte Red Cloud fest­
gestel l t .  Er  ver langte e ine Korrektur  der Beziehun ­
gen der  Amerikaner  zu se i nem Volk .  Das  Recht 
se ines Volkes auf Leben ,  verbunden m it dem 
Recht auf nationale Selbstbestimmung  i n  den Ge­
b ieten ,  d ie a l s  He imat der Lakotas a nerkannt  wa­
ren,  sol lte zur  Geltung kommen .  Er  verwarf die 
Auffassung der Amerikaner, daß d ie  I nd ianer  we-



gen a ngebl ich mange lnder  Zivi l i sat ion n icht a l s  
vol lwert ige,  unabhäng ige ,  fre ie  Menschen zu ge l ­
ten hätten .  Es gab  für  d ie  Lakotas n u r  e inen e inz i ­
gen  Grund ,  m i l itär isch gegen d ie  U SA zu kämp­
fen :  Das  E indr ingen der  Weißen i n  das Ta l des 
Powder- F iusses, den letzten Jagdgrund,  den  d ie 
Og l a l a -Lakotas noch besaßen ,  mußte verh indert 
werden .  So erkl ä rte Red Cloud i n  Ü bere instim ­
mung  m i t  der  g roßen Mehrheit  se ines Volkes bei 
Verhand l ungen i n  Fort Laram ie  1 868: » Der G roße 
Vater hat seine Soldaten hergeschickt, dam it s ie 
Blut verg ießen.  Ich habe n icht mit  dem B l utverg ie­
ßen begonnen . . .  Wen n  der  G roße Vater s ie von 
meinem Land fernhä lt ,  wird es ewigen Fr ieden ge­
ben ,  doch wen n  s ie  mich beläst igen ,  wi rd es ke i ­
nen  Fr ieden geben  . . .  Was  i ch  sage ,  me ine i ch .  Es  
i s t  me in  fester Wi l l e ,  d ieses Land zu behalten . «  

I m  Laufe des  Jah res 1 868 sch ien es den Lako­
tas,  als hätten sie die Regierung der USA dazu be­
wogen ,  das  Recht der I nd i a ner a uf nationa le  
Selbstbestim m u ng m indestens  i n  e inem Tei l  i h res 
Landes zu  akzeptieren .  Das amerikan ische Kr iegs­
m i n i ste ri um  gab die Anweisung ,  das  Land am 
Powder-F i uß  zu verlassen ,  und der Befeh l  wurde 
wäh rend des Sommers befolgt .  Da  Wash ington 
se inem Wunsch entsprochen hatte, schien es Red 
Cloud korrekt, auch den Amerikanern entgegenzu­
kommen ,  und  er  setzte se ine U ntersch rift u nter 
e inen  neuen Vertrag ,  dessen vol len I n ha l t  er  sehr  
wah rsche in l ich n icht verstehen kon nte. So v ie l  
Wissen von der  kapita l ist ischen Eroberungspol i t ik  
hatte e r  s ich vermutl ich n icht a ngeeignet. 

Die Bedeutung von d re i  Absätzen im  Vertrag er­
faßten Red C loud sowie spätere Friedens- und  
Kriegshäuptl i nge  der  Lakotas aber  vol l  u nd  ganz .  
D ie  USA versprachen im  Absatz 1 :  »Von heute an  
so l l_ j eder  Krieg zwischen den Partnern d ieses Ver­
trags für  i m mer  beendet se i n .  Die Regierung  der 
Vere in igten Staaten wünscht Frieden ,  und s ie g i bt 
i h re Eh re a l s  Pfa nd dafür ,  d iesen e inzuha lten . . .  
Wenn böse Menschen u nter den Weißen oder u n ­
ter anderen  Leuten ,  d ie  der  Amtsgewa lt der  Vere i ­
n igten Staaten u nterstehen ,  i rgende in  U n recht a n  
e i n e m  I nd i aner  oder a n  i nd i an ischem E igentum 
begehen ,  werden d ie  Vere in igten Staaten nach 
Beweisvor lage bei  i h rem Bevo l lmächtigten und  
Weiter le itung  a n  den Beauftragten fü r  I nd i an ische 
Angelegenheiten i n  Wash ington City s ich sofort 
ansch icken ,  d ie  Verhaftung und  Bestrafung des 
Ü beltäters entsprechend den Gesetzen der Vere i ­
n igten Staaten zu veran lassen und  a uch d ie  ge -

schäd igte Person für den er l ittenen Ver lust zu ent­
schäd igen . . .  « 

I m  Absatz 1 6  versprachen d ie  USA: »D ie  Vere i ­
n igten Staaten stimmen h ierm it zu und legen fest, 
daß  das  La nd nörd l ich des Platte -F lusses und öst­
l ich der G ipfel des Big Horn Mounta in  a l s  n icht ab­
getretenes I nd i anerterritori um im Besitz der I nd ia ­
ner  b le iben  und  a l s  solches betrachtet werden 
so l l ,  u nd  sie legen a uch fest und stimmen zu, daß 
kein Weißer oder ke ine  Weißen d ie  Erl aubn is  er ­
ha lten sol len ,  a uf i rgendeinem Stück d ieses Lan ­
des zu s iede ln  oder  es zu besetzen ,  oder  das Ge ­
b ie t  zu du rchqueren ,  ohne vorher d ie  Zustimmung 
der I nd i aner  erha lten zu haben . . .  « 

I m  Absatz 1 2  versprachen d ie  USA:  »Ke in Ver­
trag zu r  Abtretung i rgendei nes Stücks oder Tei l s  
der h ier  beze ichneten Reservat ion ,  d ie  s ich im  Ge­
me inbes itz bef indet, sol l  i rgende ine Gü lt igkeit 
oder Rechtskraft den genannten I nd i anern gegen­
über haben ,  a ußer er  wird von m indestens dre i  
Viertel a l ler e rwachsenen männ l ichen I nd i aner, 
die das  Land bes itzen oder a n  ihm i nteressiert 
s i nd ,  a usgefert igt und  unterze ichnet . . .  « 

Schwerwiegende Vertragsbrüche schon bald 
nach der  U nterze ichnung des Vertrags i n  Fort La ­
ramie 1 868 können  n icht überraschen,  wenn  man 
bedenkt, daß  d ie  US -Regierung besondere Rück­
sicht a uf die I nteressen der Kapita l i sten zu neh­
men hatte . D iese tr ieben den Bau  versch iedener 
E isenbahn l i n ien  du rch Amerika ,  a lso du rch i nd ia ­
n i sches Territo ri um  h indurch ,  voran ,  und i h re Bau ­
ste l len mußten du rch d ie  Armee vor  fe ind l ichen 
I nd i anern geschützt werden .  So war die verstä rkte 
m i l itär ische Verte id igung des Baus  der E isenbahn ­
l i n ien  e iner  der  G ründe für d ie  US-Regierung ge­
wesen,  i h re Truppen aus dem Gebiet der Og la la ­
Lakotas zunächst a bzuz iehen ;  d ie  Soldaten wur­
den anderswo benötigt! Nun ,  nachdem am 1 0 . Ma i  
1 869 d ie  gep lante E isenbahnstrecke der Un ion Pa­
cif ic vol lendet war,  deren östl ichster Tei l  a n  der 
Südostgrenze der Lakota - N at ion ver l ief und wei ­
ter west l ich du rch das Platte-Ta l führte, ga lt  es ,  
d i ese Errungenschaft, d i e  d ie  Passag iere unge­
stört von aggressiven I nd i anern vol l  gen ießen sol l ­
ten ,  m i l itär isch zu schützen .  

l n  den s iebz iger Jah ren  brauchten d a n n  d ie 
amerikan i schen Goldgräber den Schutz der US­
Armee auf Lakota -Territori um ,  hatten s ie doch 
g roße Mengen Goldes i n  den Black H i l l s  entdeckt, 
obwoh l  s ie sich nach dem Vertrag von Fort Lara­
mie ohne E inwi l l i gung  der Lakotas i n  d iesem Ge-
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birge gar  n icht hätten aufpalten dü rfen .  Es 
herrschte unter den maßgebl ichen Amerikanern 
d ie  Auffassung :  » Fau len und verschwenderischen 
Wilden kann man n icht er lauben, vor den Schatz­
kammern der Nat ion,  die unser Gold und S i l ber 
bergen, Wache zu stehen . «  

l n  den  achtziger Jahren brauchten d ie  Amerika­
ner . . . und i n  den neunziger Jah ren brauchten 
sie . . .  usw. usf. Es war die Fortsetzung der alten 
Situation .  Es nützte den I nd ianern n ichts, Recht 
zu haben - Recht bekommen hätten s ie m üssen ! 
So sagte der Lakota -Häupt l ing Spotted Ta i l  über 
d ie US- Regierung : »D ie Versprechungen s ind 
n icht geha lten worden . . .  Al le Worte haben s ich 
a ls fa lsch erwiesen . «  Auch wenn einzelne Ameri ­
kaner sich i h res Verbrechens an  den Ind ianern be­
wußt waren ,  machten s ie meistens mit .  Gefragt, 
ob es ihm schwer fal le, immer wieder Krieg gegen 
d ie I nd ianer zu führen, antwortete Genera l  Ge­
orge Crook: »Ja ,  es i st schwer. Aber am schwer­
sten ist es, ins Feld zu ziehen und gegen d iejen i ­
gen zu kämpfen ,  von denen man weiß,  daß sie im 
Recht s ind .«  

Je länger e inze lne Lakotas sahen,  wie d ie  Wei ­
ßen mite inander lebten ,  desto besser erkannten 
sie, daß die Art Gesel lschaft, die die Amerikaner  
aufgebaut hatten ,  n icht nur  gegen d ie  I nd ianer  ge­
r ichtet war, sondern auch gegen g roße Tei le  des 
eigenen Volkes.  D ies ste l lte z .  B .  S itti ng Bul l ,  e in 
Lakota -Häupt l ing ,  fest, der 1 885 e in ige Monate un­
ter den Weißen lebte und a rbeitete . Für i hn  war es 
schwer mögl ich ,  a n  zerl umpten, hungernden ame­
rikan ischen Buben vorbeizugehen , ohne i hnen et­
was von seinem verd ienten Geld zu geben;  er 
konnte es n icht begreifen ,  daß die Amerikaner 
selbst n icht mehr für i h re eigenen Armen taten .  Er 
meinte: »Die Weißen verstehen a l les herzuste l len ,  
doch sie verstehen s ich n icht darauf, es zu verte i ­
len .«  

Schl ießl ich sol l  der g roße Mediz i nmann  der La ­
kotas, B lack E lk, zu Wort kommen .  - I m  Jah re 1 886, 
erst 23 Jahre alt ,  ste l lte er fest, daß seine Lands­
leute n icht mehr wie früher lebten ;  s ie hatten s ich 
du rch d ie I nvasion der Amerikaner  merk l ich verän ­
dert: D ie meisten waren n icht mehr  auf  d ie  Nation 
bezogen und verhielten s ich wie vere inzelte I ndiv i ­
duen nach eigenem Gutdünken . Doch vie l le icht, 
so meinte er, hätten d ie Amerikaner  eine Gese l l ­
schaft organ is iert, d ie mit der Ze i t  gegenüber der 
ei nstigen Lebensweise der Lakotas Vorte i le ze i ­
gen würde .  Wenn  das der Fa l l  se in sol lte, be-
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merkte er,  »dann wäre es vie l le icht r ichtiger, me in  
Volk lebte auf i h re Weise<< .  So begrüßte B lack E lk  
d ie  Gelegenheit, w ie  S itti ng Bu l l  im  Jah re zuvor 
die amerikan i sche Gesel lschaft sozusagen von i n ­
nen betrachten zu können .  Bereits nach ku rzem 
Aufenthalt i n  New York City stel lte er  aber fest : 
» Ich  sah n ichts, womit ich meinem Volk  hätte he l ­
fen können ,  und  erkannte, daß d ie  Amerika ner  
n icht füre inander  sorgten ,  so wie unser Volk  das 
tat ,  bevor der  R i ng  des Volkes zerbrochen war. Je­
der Amerikaner  nähme dem andern a l les weg , 
wen n er kön nte. Ja ,  es gab solche, d ie  von a l lem 
mehr  besaßen, a l s  s ie zu verbrauchen vermoch­
ten; wäh rend viele gar  n ichts besaßen und vie l ­
le icht da rbten .  S ie  hatten vergessen, daß d ie  Erde 
i h re M utter war .  Das konnte n icht besser se in a ls 
d ie  frühere Lebensweise meines Volkes.  Es gab 
e in  Gefangenenhaus auf e iner I n se l ,  wo das 
G roße Wasser gegen d ie  Stadt heraufkam ,  und 
wir sahen e ines Tages, wie Männer Geweh re auf 
d ie  Gefangenen r ichteten und s ie wie Tiere i n  
e inem Käfig im  Kre is laufen l ießen .  Das machte 
m ich sehr tra ur ig ,  denn auch die Leute meines 
Volkes waren auf I nse ln zusammengepfercht, und 
v ie l le icht wa r d ieses d ie  Art, wie d ie  Amerikaner  
m it ihnen umzugehen gedachten . . .  << 

Z u  den Abbildungen : 

S. 441 : D ie  I nd ianer  im M ittleren Westen standen 
Vertretern der USA gegenüber, d ie  von gese l l ­
schaftl ichen Verhältn issen bestim mt waren ,  i n  
denen d ie  Ware-Ge ld - Beziehungen a l lgemein 
herrschten .  I nfo lgedessen waren d ie  Amerikaner 
bereit ,  Völkermord an den I nd i anern zu verüben,  
sofern d iese ihnen bei der Kapita l anhäufung im 
Wege stünden .  D ie Bundesreg ierung stützte unter 
anderem du rch den E insatz der U S-Armee den 
Akkum u lat ionsprozeß ab. H ier  ging man beim 
»Streben nach G lück<< buchstäbl ich über Le ichen .  

S .  443 : Auf dem B i ld  s ieht  man e inen jener be­
wachten Tra nsporte, die Gold im  Werte von 
250 000 Dol l a r  aus dem Land der I nd ianer  schaff­
ten .  Gegenüber der über l ieferten ind ian ischen 
Auffassung hatten s ich Wert und Funktion des 
gelben Meta l l s  entscheidend geändert .  Wir befi n ­
den uns  bereits i n  gesel lschaftl ichen Verhä ltn is ­
sen ,  i n  denen Gold a l s  Geld das Wertäq u ivalent 
a l le r  Waren da rstel l t .  

Der  I nd ianer  Runn i ng  Anti lope sagte über d ie 
B lack H i l l s ,  i n  denen d ie  Amer ikaner  Gold fanden ,  



das s ie vertragswidrig fortsch leppten :  »D ie  B lack 
H i l l s  werden von den Völkern der Lakotas a ls  M it­
telpunkt i h res Landes angesehen . «  Spotted Eiear 
erklärte, so wie d ie  Amerikaner  e ine  g roße Schatz­
kammer besäßen, hätten die Lakotas eine Schatz­
kam mer, die B lack H i l l s .  Long Mandan  berichtete 
dazu : »Wir haben dagesessen und zugesehen,  wie 
d ie  Amerikaner  vorbeizogen ,  um Gold zu holen ,  
und  haben n ichts gesagt . . .  Me ine Freunde, a ls  
ich nach Wash ington fuhr, g ing ich i(!  euer Ge ld ­
haus ,  und ich hatte e in ige junge M änner  be i  m i r, 
doch keiner  von ihnen hat i rgendwelches Geld aus  
d iesem Haus  genommen,  wäh rend ich be i  ihnen 
war. Zur g le ichen Zeit kommen d ie  Leute eu res 
G roßen Vaters in mein Land und  gehen in me in  
Ge ldhaus (d ie B lack H i l ls )  und  nehmen Geld her­
aus . «  D ie  Lakotas nannten den amerikan i schen 
Goldgräber wasicu,  den Habgier igen (wört l ich 
» Der-den -Rahm-abschöpft« ) .  Später benutzten 
sie das Wort als Synonym für Amerikaner .  

S . 444: Zwischen 1 872 und 1 882 töteten d ie Ame­
r ikaner  schätzungsweise zehn M i l l ionen Büffe l ,  
d ie  Existenzg rundlage der I nd ianer  im  M itt leren 
Westen .  Die Büffel wurden meist n icht getötet, 
um gegessen zu werden .  Die Amerika ner wollten 

Amerikaner brechen mit Erlaubnis der US-Regierung in 
das Gebiet der Indianer ein 

d ie  Häute, d ie blut igen Kadaver l ießen sie in der 
Prä rie l iegen .  Nachdem nur noch Skelette von den 
Tieren übr ig waren ,  sammelte man d ie heruml ie­
genden Knochen und verka ufte s ie an  Düngemit­
telfabr iken .  Aufg rund dieser und ähn l icher Verha l ­
tensweisen der Amerikaner beim Streben nach 
schnel lem Profit (the »quick buck« ) zogen Ind ia ­
ner  immer  wieder den Sch l uß, daß d ie  Weißen d ie  
Natur haßten .  

S .  447 : O h n e  Respekt f ü r  d a s  Land ,  d i e  Tiere 
und  d ie  U rei nwohner drangen d ie Weißen vor. 
Auf dem B i ld  s ieht man ,  wie Amerikaner - es wa ­
ren etwa 1 00 000 Mann  - a m  1 6 . September 1 893 
um 1 2  Uhr  mit Er laubn is  der US - Regierung ge­
waltsam ins I nd ianergebiet e inbrachen . .ßevor die 
Sonne unterg i ng ,  warer) bereits 40 000 »He imstät­
ten« zu je  1 60 Morgen a bgesteckt. Wegen der da ­
bei erl ittenen e igenen Verl uste besch loß d ie Bun ­
desreg ierung ,  künft ig derart ige » Rennen« - es 
war bereits das  vierte - n icht  mehr zu veransta l ­
ten .  Von nun  a n  wurde das Land du rch Auktion 
oder Lotterie verte i lt .  Kei n  Wunder, daß Sitt ing 
Bu l l ,  e iner  der g roßen Häupt l inge der Hunkpapa­
Lakotas, über d ie  Amerikaner sagte : »D ie  Liebe 
zum Besitz ist i h re Krankheit . «  
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Verkürzte A usführung der Schnellzug-Dampflokomotive 

Baureihe 0 1 der Deutschen Reichsbahn. Nenngröße 0, 

Märklin 

Maßstäbliche Nachbildung einer Neubaulokomotive 

der Deutschen Reichsbahn. Nenngröße 0, Modellbau 

R. Stephan 

Gut gelungene Nachbildung der Einheits-Schnellzug­

lokomotive Baureihe 0 1 der Deutschen Reichsbahn. 

Nenngröße 0, Märklin 
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